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Menschenwürdiges Wohnen 
Das Internationale Jahr zur Beschaffung von Unterkünften für Obdachlose 

ARCOT RAMACHANDRAN 

IYSH1987 
Aufzuzeigen, »wie die Unterkünfte und Wohnviertel der Ar­
men und Benachteiligten bis zum Jahr 2000 verbessert werden 
können«, hat die Generalversammlung der Vereinten Nationen 
in ihrer Resolution 37/221 vom 20. Dezember 1982, mit der sie 
das Jahr 1987 förmlich zum Internationalen Jahr zur Beschaf­
fung von Unterkünften für Obdachlose (International Year of 
Shelter for the Homeless, IYSH) erklärte, als Ziel eben dieses 
Jahres bestimmt. Insbesondere geht es dabei um die Entwick­
lungsländer, in denen sich die Probleme von Wohnungslosig-
keit und unzureichender Unterkunft mit besonderem Nach­
druck stellen. So war denn auch die Anregung für dieses Inter­
nationale Jahr aus der Dritten Welt gekommen: der Premier­
minister Sri Lankas, Ranasinghe Premadasa, hatte den Vor­
schlag am 29. September 1980 der 35. Generalversammlung 
unterbreitet. Am 12.Oktober 1987, als die 42.Tagung dieses 
UN-Hauptorgans dem Internationalen Jahr zwei Sitzungen 
widmete, rief er zur Schaffung einer »neuen internationalen 
Raumordnung« auf. 

Die Ausgangslage 
Die Verkündung des In t e rna t iona l en J a h r e s z u r Beschaffung 
von Unterkünften für Obdachlose erfolgte in e iner für die E n t ­
wicklungsländer schweren Zeit . Für die Regierungen wie auch 
für die i n t e rna t iona le Gemeinschaf t insgesamt stell t das sich 
n u n m e h r zum E n d e ne igende J a h r eine Heraus fo rde rung dar , die 
gegenwärtigen Tendenzen der Versch lech te rung h ins ich t l ich der 
Versorgung de r A r m e n u n d Benachte i l ig ten mi t Unterkünften 
u n d öffentlichen E i n r i c h t u n g e n zum Posi t iven zu wenden . Doch 
s ind die Entwicklungsländer gegenwärtig mi t e iner ungeheue r ­
l ichen K o m b i n a t i o n von Heraus fo rde rungen u n d S p a n n u n g e n 
konfront ier t . F a k t o r e n wie die noch n ie dagewesene Verstädte­
rung , e ine ungünstige Weltwir tschaf ts lage , die S t agna t i on des 
B ru t t o in l andsp roduk t s , d ie ga lopp ie rende Inflat ion, da s phäno­
mena le Bevölkerungswachstum, der neue Höhen e rk l immende 
S t a n d de r Arbei ts losigkei t , die e inschne idenden f inanziel len 
Zwänge u n d das überaus hohe Niveau de r Aus landsve r schu l ­
d u n g w i r k e n sich in vielen Ländern erns thaf t u n d nachte i l ig auf 
die E n t w i c k l u n g s p r o g r a m m e u n d -Strategien, abe r auch auf die 
pol i t i sche u n d gesel lschaft l iche Stabilität aus . U n t e r diesen 
R a h m e n b e d i n g u n g e n müssen die S t ra teg ien , Pol i t iken, P r o ­
g r a m m e u n d Zie lse tzungen der e inzelnen Länder für die Rea l i ­
s ie rung de r Vors te l lungen des In t e rna t iona l en Obdachlosen] a h -
res formul ier t we rden . 
Eine »angemessene Unterkunft« muß m e h r sein als n u r vier 
Wände u n d ein Dach : Die angemessene Un te rkun f t schließt zu ­
mindes t die Rechtss icherhe i t des Wohnverhältnisses als Mieter 
oder Nu tze r u n d e inen h in re i chenden Z u g a n g zu In f r a s t ruk tu r 

u n d g rund legenden öffentlichen Diens ten mi t ein. Schätzungs­
weise eine Mil l ia rde Menschen s ind heu t e en twede r buchstäb­
lich obdachlos , oder abe r sie leben in ex t r em schlechten U n t e r ­
künften u n d u n g e s u n d e r U m g e b u n g . Die meis ten von i h n e n b e ­
f inden sich in Entwicklungsländern, w o in einigen der großen 
Städte m e h r als ein Dr i t t e l de r Bewohne r in S lums u n d in S p o n ­
tans ied lungen , für die sie ke ine Rechts t i te l haben , hausen . 
1985 b e t r u g die Bevölkerungszahl der weniger en twicke l t en Re ­
gionen de r Welt 3,6 Mi l l ia rden; für das J a h r 2000 w i r d ein A n ­
stieg auf 4,8 Mi l l ia rden Menschen e rwar t e t . Ach t von zehn Men­
schen leben d a n n in den heu t igen Entwicklungsländern, u n d 
zwei Dr i t t e l des Bevölkerungszuwachses wi rd sich in den Städ­
ten ere ignen. Fal ls die gegenwärtigen Tendenzen anha l t en , w e r ­
den im J a h r e 2000 44vH der Stadtbevölkerung der E n t w i c k ­
lungsländer in Städten mi t über einer Mill ion E i n w o h n e r n l e ­
ben . 18 der 22 prognos t iz ie r ten >Megastädte< — das s ind Städte 
mit m e h r als zehn Mil l ionen E i n w o h n e r n — w e r d e n z u r J a h r t a u ­
s e n d w e n d e in de r D r i t t e n Welt l iegen. Obwoh l de r Ante i l der 
Landbevölkerung an der Gesamtbevölkerung der e inzelnen 
Länder rückläufig sein wird , w e r d e n dennoch die abso lu ten 
Zah l en de r im ländlichen R a u m lebenden Menschen beträchtlich 
bleiben. 
Z u r Zei t geht eine d r a m a t i s c h e S t a n d o r t v e r l a g e r u n g der A r m u t 
vor sich: Trad i t ione l l w u r d e A r m u t mi t den ländlichen Gebie ten 
in Verb indung geb rach t — so be fanden sich 1980 e twa zwei 
Dr i t t e l de r u n t e r h a l b der Armut sg renze l ebenden H a u s h a l t e auf 
dem L a n d —, im J a h r e 2000 abe r w i rd m a n m e h r als die Hälfte 
der A r m e n in den städtischen Agglomera t ionen f inden. 
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Ihre Besorgnis darüber, »daß Millionen Menschen nicht das Recht auf menschenwür­diges Wohnen genießen«, hat die Generalversammlung der Vereinten Nationen am 4. Dezember 1986 in ihrer Resolution 41/146 zum Ausdruck gebracht. Tatsächlich ist ein Viertel der Weltbevölkerung betroffen: Über eine Milliarde Menschen sind entwe­der obdachlos oder leben in äußerst dürftigen Behausungen und unter unhygienischen Verhältnissen. Etwa 100 Millionen Menschen haben überhaupt kein Dach über dem Kopf — sie schlafen auf den Straßen, unter Brücken, auf verlassenen Grundstücken, in unbenutzten Durchgängen und Toreinfahrten. Schätzungen zufolge leben und schla­fen beispielsweise in Lateinamerika 20 Millionen Kinder und Jugendliche auf der Straße. Doch auch die Industrieländer sind von diesem Problem nicht verschont. Großbritannien meldet 250 000 Obdachlose, und in den Vereinigten Staaten wird ihre Zahl auf 2,5 Millionen geschätzt. 

Augenfälligstes S y m p t o m der Unzulänglichkeiten von U n t e r ­
kunf t u n d öffentlichen Diens ten s ind die Elendsvier te l u n d >wil-
den< S ied lungen in den Städten u n d die verfa l lenden Hütten in 
d e n ländlichen Regionen. Dieses Bild b ie te t sich t ro tz de r ver ­
stärkten Bemühungen der Regierungen u n d der i n t e rna t iona len 
Gemeinschaf t seit de r 1976 in Vancouver abgeha l t enen Konfe­
renz de r Vere in ten Na t ionen für W o h n - u n d S ied lungswesen 
(HABITAT). Das In t e rna t iona le J a h r zu r Beschaffung von U n ­
terkünften für Obdachlose gibt den Regierungen Gelegenhei t , 
E r re ich tes zu beur te i len , Mängel zu ident i f iz ieren u n d neue A n ­
sätze zur Versorgung de r A r m e n mi t O b d a c h u n d In f r a s t ruk tu r 
he rvorzubr ingen . De r Zweck des In t e rna t iona l en J ah re s — die 
Bere i t s te l lung von angemessener Un te rkun f t u n d Diens t l e i s tun­
gen für alle A r m e n — stell t in de r Ta t e ine b e d e u t e n d e H e r a u s ­
forderung d a r u n d erforder t für ihre Umse tzung eine E r n e u e ­
r u n g de r pol i t i schen Verpf l ichtung auf dieses Ziel. Es s ind diese 
Heraus forderungen , denen sich die Entwicklungsländer gegen­
übersehen: 
• E in beträchtliches W a c h s t u m von Kapazität u n d P roduk t iv i ­

tät muß im öffentlichen, p r iva t en u n d informellen Wir t ­
schaf tssektor s ichergestel l t werden , d a m i t eine vernünftige 
Versorgung mi t Unterkünften u n d öffentlichen Ein r i ch tungen 
gewährleistet w e r d e n kann , de ren U m f a n g mi t den Bedürfnis­
sen der Armen in E i n k l a n g s teht u n d deren Kos ten von ihnen 
ge t ragen w e r d e n können. 

• Die Kaufkraf t de r A r m e n muß d u r c h die Schaffung von Ver­
dienstmöglichkeiten u n d d u r c h unkonvent ione l le F inanz ie ­
r u n g s p r o g r a m m e gesteiger t werden . 

• Die Notwendigke i t , s ich als S q u a t t e r niederzulassen, muß 
d u r c h innovat ive Maßnahmen besonders h ins icht l ich des Z u ­
gangs zu L a n d besei t ig t we rden . 

• Die bes t ehenden E l e n d s q u a r t i e r e der Städte u n d die ärmli­
chen ländlichen Ans ied lungen müssen sanie r t we rden durch 
die Schaffung a l t e rna t ive r Wohnplätze u n d die En t l a s tung 
jener S iedlungen, die überfüllt s ind oder in Gebie ten liegen, 
die en twede r von N a t u r k a t a s t r o p h e n he imgesuch t werden 
oder auf a n d e r e Weise zu r Bes ied lung ungee igne t erschei ­
nen. 

Erste Ergebnisse des Obdachlosenjahres 
Der Dre i -S tu fen -P lan für das In t e rna t iona le J a h r z u r Beschaf­
fung von Unterkünften für Obdachlose ermöglichte den Regie­
rungen wie auch der in t e rna t iona len Gemeinschaf t e ine a n g e ­
messene Vorberei tungsfr is t während der J a h r e 1983 bis 1986. In 
dieser Zei t en twicke l te das Z e n t r u m der Vereinten N a t i o n e n für 
W o h n - u n d S ied lungswesen (UNCHS/Hab i t a t ) — finanziel l u n ­
terstützt durch freiwillige Beiträge der Regierungen — eine 
Vielzahl von Aktivitäten, u m die Länderprogramme für das In ­
t e rna t iona le J a h r zu fördern u n d ihnen Impulse zu geben. N e b e n 
de r Bere i t s te l lung von Informat ionsmate r ia l i en zum IYSH u n d 
de r He rausgabe von IYSH-Projekt r ich t l in ien , A k t i o n s a n l e i t u n ­
gen, P ro jek tbeschre ibungen u n d des >IYSH Bulletin« führte das 
U N C H S zwei größere Vorhaben zur Unterstützung der Reg ie ­
r u n g e n durch : zum einen w a r e n dies zehn 1985 u n d 1986 auf 
regionaler Ebene abgeha l t ene Konferenzen für E n t s c h e i d u n g s ­
träger zu zen t ra len Themen des In te rna t iona len J a h r e s , z u m 
ande ren be t r eu t e es eine S tud ie über die Verknüpfung zwischen 
Unte rkunf t , S ied lungswesen u n d wir t schaf t l icher E n t w i c k l u n g . 
Fe rne r unterstützte das U N C H S d u r c h sein P r o g r a m m d e r T e c h ­
n ischen Z u s a m m e n a r b e i t 85 S t a a t e n bei der P l a n u n g u n d 
Durchführung von Projekten . Eine Reihe reg iona le r F o r e n u n d 
ein wel twei tes F o r u m der Nich t reg ie rungsorgan i sa t ionen w u r ­
den durchgeführt, u m Akt ionen dieser Organ i sa t ionen z u m 
IYSH zu fördern. 
D a s P r o g r a m m des In te rna t iona len Obdach losen jahres h a t 
überall posi t ive Aufnahme gefunden. Anfang 1987 w a r e n 
139 Regierungen sowie zahl re iche Organ i sa t ionen u n d O r g a n e 
des Verbandes de r Vereinten Na t ionen sowie i n t e rna t i ona l e , 
zwischens taa t l i che u n d Nich t reg ie rungsorgan i sa t ionen ak t i v a n 
diesem P r o g r a m m betei l igt u n d e rb rach t en beträchtliche L e i ­
s tungen bei seiner Durchführung. Auf der ganzen Wel t w a r e n 
m e h r als 600 Projekte für das IYSH vorgesehen, die n i ch t n u r d ie 
re in äußerlichen Aspek te von Obdach u n d Versorgungs le i s tun­
gen, sondern auch die entwicklungsfördernden F u n k t i o n e n in 
den Bere ichen Gesetzgebung, F inanz ie rung , Managemen t , i n s t i ­
tu t ionel le Vorkehrungen , Informat ion u n d F o r s c h u n g umfaßten. 
Diese Projekte , so läßt sich jetzt schon fes thal ten, k o n n t e n d ie 
Wohnbed ingungen vieler Mil l ionen Fami l ien in den ve r sch iede­
nen Wel t regionen verbessern . 
Das höchste Ziel des IYSH, nämlich die Verbesserung de r U n t e r -
kunf t s - u n d Versorgungsbedingungen für alle A r m e n u n d Be ­
nachte i l ig ten , bedarf der Vorbere i tung u n d Durchführung über­
arbe i t e te r oder neue r St ra tegien , die sich auf n a t i o n a l e wie a u c h 
wel twei te E r fah rungen während der e r s ten P h a s e oder auf eine 
beträchtliche Ste igerung der bere i ts für erfolgreich be fundenen 
P r o g r a m m e gründen. Von m e h r als 30 Reg ie rungen g ingen Be ­
r ich te zum jeweil igen S t a n d der Überprüfung d e r S i ed lungspo ­
l i t ik oder der Vorbere i tung neuer Wohnungspo l i t i ken ein. A u ­
ßerdem konzen t r i e ren sich viele Länder, die bere i t s umfassende 
Er fah rungen bei de r Durchführung d e r s t aa t l i chen Wohnungs ­
pol i t ik gesammel t haben , darauf, spezif ische Unzulänglichkei­
ten zu beseit igen, u n d e rwe i t e rn i h r en P r o g r a m m k a t a l o g um 
eine Mischung von herkömmlichen öffentlichen Wohnungs­
b a u p r o g r a m m e n u n d Maßnahmen zur Förderung der Selbst ­
hilfe. 
D u r c h die E r fah rungen de r Regie rungen u n d der in te rna t iona­
len Gemeinschaf t be i de r U m s e t z u n g des P rog ramms des In t e r ­
na t iona len Obdach losen jahres w e r d e n bes t immte Aspekte des 
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W o h n - u n d Sied lungswesens u n d seiner B e d e u t u n g für die n a ­
t iona le E n t w i c k l u n g sehr viel k larer . Kurz zusammengefaßt läßt 
sich fes thal ten: 
> Wohn- und Siedlungsstrategien erfordern die Koordinierung 

multisektoraler Eingangsleistungen. 
Benötigt w i r d eine interdisziplinäre Aufgabens te l lung für 
den P l a n u n g s a p p a r a t der e inzelnen Regierungen. Verschie­
dens te Sek tor le i s tungen müssen so koord in ie r t werden , daß 
sie ein w i rk sames P a k e t von Unterkunftsbeschaffungsmaß-
n a h m e n erbr ingen . Das S p e k t r u m re ich t von gesamts t aa t l i ­
chen Gegebenhei ten , die die übergreifenden R a h m e n b e d i n ­
gungen schaffen, i n n e r h a l b derer sich S ied lungen en twicke ln , 
bis h in zu den spezif ischen u n m i t t e l b a r e n u n d sozialen Be ­
dürfnissen der e inzelnen Hausha l t e . Bei de r Vorbere i tung 
na t iona le r Entwicklungspläne müssen die Po ten t i a le jedes 
Sek tors zuguns ten der Versorgung mi t Unterkünften u n d 
Diens t le i s tungen erfaßt u n d mi t denen de r ande ren Sek to ren 
koord in ie r t werden . In vielen Ländern k o n n t e dies schon ver­
wi rk l ich t werden ; zwecks A u s a r b e i t u n g na t i ona l e r S t r a t e ­
gien w u r d e n dor t hochrang ige in terminis te r ie l le Ausschüsse 
gebildet . 

> Wohn- und Siedlungsprogramme tragen zur wirtschaftlichen 
Entwicklung bei. 
— P r o g r a m m e zum A u s b a u von Unterkünften u n d Infra­

s t r u k t u r s ind mi t Inves t i t ionen in das B a u g e w e r b e ve r ­
b u n d e n u n d führen zur Hers te l lung von Baute i len , sons t i ­
gen Mater ia l ien u n d Gerät; zudem bez iehen sie eine Reihe 
von Indus t r i en sowohl im e tab l i e r t en als auch im informel­
len Wir t schaf t ssek tor ein — die meis ten von ihnen s ind 
recht a rbe i t s in tens iv . Der P roduk t ions fak to r Arbe i t w i r d 
im Bereich der für das Wohnungswesen p roduz ie renden 
Indus t r i en besonders s t a rk eingesetzt ; die Tätigkeiten er ­
fordern meist n u r ger inge Qual i f ikat ionen, so daß sich h ie r 
ein n ich t unwesen t l i ches Po ten t i a l zur Arbei t sbeschaffung 
für die Arbei ts losen u n d Unterbeschäftigten biete t . 

— Die E r r i c h t u n g von S ied lungen u n d In f r a s t ruk tu r w i rk t 
sich posi t iv auf das Soz ia lp roduk t der Entwicklungslän­
der aus . De r Be i t rag des e tab l i e r t en Sek to r s de r B a u w i r t ­
schaft zum Bru t to soz i a lp roduk t eines E n t w i c k l u n g s l a n ­
des beträgt zwischen 3 u n d 8vH. Zusätzlich entwicke l t 
sich ein Mul t ip l ika toref fekt : d u r c h Verknüpfung mit a n ­
deren Indus t r i en erzeugt das Baugewerbe Werte , die sei­
n e n e igenen Be i t rag zu r Wertschöpfung wei t überstei­
gen. 

— Für zah l re iche Verdienstmöglichkeiten im informel len 
Sektor , die sich sozusagen auf de r Mikroebene abspie len 
— so z u m Beispiel die He imarbe i t u n d solche Diens t le i ­
s tungen , die sehr vielen Armen ein bescheidenes E i n k o m ­
men ermöglichen —, ist da s H a u s der Arbe i t sp la tz selbst . 
Verbesser te Wohnmöglichkeiten, die a n eine verbesser te 
In f r a s t ruk tu r a n g e b u n d e n sind, w e r d e n de ra r t ige gewinn ­
b r ingende Betätigungen er le ichtern . 

— W o h n - u n d S i e d l u n g s p r o g r a m m e können größeren N u t z e n 
aus jenen landese igenen Rohstoffen ziehen, die von den im 
Wet tbewerb s t ehenden e tab l i e r t en Indus t r i en en twede r 
n ich t vollständig ve rwende t oder ga r n ich t benötigt w e r ­
den, die jedoch für die P r o d u k t i o n von Bauma te r i a l i en 
bes tens geeignet sind. D u r c h die Ve rwendung dieser Roh­
stoffe ließe sich der G r a d der Abhängigkeit von Mate r i a l ­
i m p o r t e n u n d de r Ve rb rauch von Devisen ver r ingern . 

— In den meis ten Ländern könnte m a n d u r c h vernünftige 
Wohnungsbaupo l i t i ken u n d - p r o g r a m m e das p r iva t e 
Spa rpo ten t i a l mobi l is ieren; den Armen würde es ermög­
licht, vor a l lem für das so sehr e r sehn te E igenhe im oder für 
G r u n d u n d Boden insgesamt doch beträchtliche E r s p a r ­
nisse anzusammeln . 

Strategien zur Unterstützung örtlicher Ansätze 
Der Bedarf an Wohnungen u n d In f r a s t ruk tu r ist so groß, daß die 
Regierungen — al len voran die der Entwicklungsländer — ein-

DIE PERSÖNLICHE MEINUNG 

UNICEF: Nun seid mal schön objektiv 
Der Fernseh-Star Joachim Fuchsberger ist dem Deutschen Komi­
tee für UNICEF nur deshalb als werbender »Botschafter treu geblie­
ben, weil dieses sich öffentlich vom Verhalten des UNICEF-Haupt-
quartiers in New York gegenüber Boris Becker distanziert hat. 
»Große Betroffenheit« war beim Deutschen Komitee für UNICEF 
entstanden, weil das UNICEF Beckers Tätigkeit als Goodwil l-Bot-
schafter mit »sofortiger Wirkung« für beendet erklärt hatte, ohne 
das Deutsche Komitee »vorher zu informieren, geschweige denn zu 
konsultieren«. 
Wenn dem Deutschen Boris Becker etwas geschieht, müssen an­
scheinend erst die deutschen UNICEF-Leute gefragt werden. Sie 
loben Becker dafür, daß er die Beschlüsse der UN-Generalver­
sammlung mißachtet, denn sie wissen es besser: seine Weigerung, 
dem UNO-Sportboykott gegen Südafrika zu folgen, »entspricht 
ganz dem UNICEF-Grundsatz, sich aus der Politik herauszuhalten«. 
Die Apartheid lehne er eindeutig ab. Das Waffenembargo gegen 
Südafrika von 1977 hat die Bundesregierung in der UNO mitbe­
schlossen, die Lieferung von U-Boot-Blaupausen scheint trotzdem 
als läßliche Sünde betrachtet zu werden. Selbstverständlich lehnen 
alle die Apartheid ab. 
Von Becker war verlangt worden, daß er schrift l ich erklärt, er wer­
de nie mehr in Südafrika spielen, solange in diesem Land Apartheid 
praktiziert wi rd. Becker betrachtete das Ansinnen als »Ultimatum« 
und schrieb dem UN-Generalsekretär: »Sir, ich werde in diesem 
Jahr 20 Jahre alt. Ich bin ein guter Tennisprofi, aber ich glaube, daß 
ich zu jung bin, um in die Politik einzutreten.« 
Das Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen muß sich einen gravie­
renden Fehler anrechnen lassen. Als man die Popularität des zwei­
maligen Wimbledonsiegers 1986 auch für eine gute Sache zu Geld 
machen wollte, war übersehen worden, daß Boris Becker 1983 mit 
einer Junioren-Mannschaft des Deutschen Tennis-Bundes und 
1984 bei den Offenen Meisterschaften in Südafrika gespielt hatte 
und dadurch in das »Register für Sportkontakte mit Südafrika« des 
UN-Zentrums gegen Apartheid geraten war. Anscheinend war dem 
UNICEF der Fall Ivan Lendls aus der Tschechoslowakei entgangen, 
der 1983 am »Ersten Millionen-Dollar-Tennis-Ereignis< im Vergnü­
gungszentrum »Sun City< des südafrikanischen Homelands Bophu-
thatswana tei lgenommen hatte, dafür ein Jahr lang vom Tennisver­
band der CSSR gesperrt und mit einer hohen Geldstrafe belegt 
worden war. Nach einer Entschuldigung und dem Versprechen, 
einen solchen Fehler künftig nicht mehr zu begehen, war Lendls 
Name aus dem Register geti lgt worden. 
Das UNICEF ist durch die Generalversammlung der Vereinten Na­
tionen 1946 als Internationale Kindernothilfe gegründet worden, 
um Kindern in kriegsverwüsteten Ländern zu helfen. Damals hat 
vermutl ich niemand den Einwand erhoben, eine Stellungnahme 
gegen Nationalsozialisten und Faschisten als Verursacher von 
Kriegsleiden sei unzulässig »politisch'. 1953 änderte die General­
versammlung den Namen in UNICEF und wies die Aufgabe zu, 
besonders in Entwicklungsländern Gesundheits- und Sozialdienste 
für Kinder zu leisten. Dieselbe Generalversammlung hat am 17. De­
zember 1981 »diejenigen Sportverbände, Sportler und Sportveran­
stalter, die unter Verletzung der Resolutionen der Generalver­
sammlung wie auch der Internationalen Erklärung gegen Apartheid 
im Sport mit Südafrika kollaboriert haben«, verurteilt. 
Angesichts solch eindeutiger Beschlüsse erscheinen Kommentare 
zum Fall Boris Becker in der deutschen Presse als etwas seltsam, 
wonach die Unterorganisationen der Vereinten Nationen eben auch 
politisierte Bürokratien seien, die zuweilen ihren wahren Auftrag 
vergessen. Das UNICEF ist ein Spezialorgan der Vereinten Natio­
nen. Sollte der wahre Auftrag des Weltkinderhilfswerks darin be­
stehen, Beschlüsse seiner Träger schlicht zu mißachten? 
Überlassen wir das UNICEF der Peinlichkeit des durch Unachtsam­
keit selbstverschuldeten Dilemmas. Politisch gewichtig und inter­
essant ist in diesem Zusammenhang die Position des Deutschen 
Komitees für UNICEF, dessen Vorsitzende Marie-Elisabeth Klee 
auf der letzten Mitgliederversammlung sich zur »Wahrung des 
Grundprinzips der Neutralität« für das UNICEF bekannt hat, und 
zwar der Neutralität implizit auch gegenüber der Generalversamm­
lung der Vereinten Nationen. Kann es Neutralität gegenüber der in 
der UN-Charta beschlossenen Zusammenarbeit geben, um die 
Achtung vor den Menschenrechten und Grundfreiheiten für alle 
ohne Unterschied der Rasse, des Geschlechts, der Sprache oder 
der Religion zu fördern und zu festigen? 
Daß die Rettung von Kindern nicht unpolit isch sein kann, beweist 
die von Frau Klee selbst positiv bewertete UNICEF-Studie »Anpas­
sung mit menschlichem Gesichts die aus praktischen Erfahrungen 
in Afrika eminent polit ische Forderungen an IMF und Weltbank 
abgeleitet hat. Doch die Vorsitzende des Deutschen UNICEF-Komi-
tees nennt diese Politik, die manchen Prinzipienwahrern strikter 
Neutralität keineswegs geheuer ist, Aufgeschlossenheit: »Bewußte 
Nichteinmischung in die Politik führt zu besonderer Aufgeschlos­
senheit.« Wer im Namen des UNICEF auftrete, müsse — wie beim 
Roten Kreuz — seine persönliche Überzeugung zurückstellen und 
dürfe keine politische Stellungnahme abgeben. »Die Politisierung 
nimmt uns die Glaubwürdigkeit, weil wir dann nicht mehr objektiv 
sein können.« So wird deutsche UNICEF-Politik gemacht, schön 
»objektiv«. Niemals neutral will das Deutsche Komitee für UNICEF 
gegenüber dem Leiden von hilflosen Kindern und ihren Müttern 
sein. Wie jedoch wil l man sich gegenüber dessen Verursachern 
verhalten? Auch neutral? Ansgar Skriver • 
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fach n ich t in der Lage sind, sämtliche n o t w e n d i g e n Ressourcen 
für den subs tan t ie l l en A u s b a u ih re r einschlägigen P r o g r a m m e 
herbeizuschaffen. D u r c h in t e rne wie ex te rne F a k t o r e n äußerst 
bedroh l ich geworden , trifft die Mi t t e lknapphe i t im S t a a t s h a u s ­
ha l t neben d e n ande ren Sek to ren auch das Wohnungswesen . 
Den Regierungen stell t sich d a h e r die Aufgabe, in d iesem Sek to r 
selbst zusätzliche Ressourcen zu erschließen. Bei den Bemühun­
gen u m die Versorgung mi t Unterkünften u n d In f r a s t ruk tu r ge­
l ingt vielen Entwicklungsländern die M e h r u n g de r Zah l de r 
Wohne inhe i t en dadurch , daß sie die Ans t r engungen der M e n ­
schen, sich selbst ein Obdach zu schaffen, fördern. In fast j edem 
E n t w i c k l u n g s l a n d konn t en die A r m e n ihre Fähigkeit u n t e r Be ­
weis stellen, sich selbst Unterkünfte zu bauen , soba ld sie n u r mi t 
den nötigen Mater ia l i en versehen w u r d e n ; dieser F a k t o r ist die 
G r u n d l a g e de r neuen S t ra teg ien . 
Die Regierungen gehen we i th in d a z u über, ein P a k e t von u n t e r ­
stützenden Maßnahmen anzubie ten , bei denen sie n ich t m e h r 
selbst ak t iv den Bau von W o h n u n g e n für die b re i t e Bevölkerung 
vornehmen , sonde rn v ie lmehr ih re Mit te l darauf ve rwenden , 

Hemmnisse bei der Beschaffung von L a n d u n d der F inanz ie ­
rung, bei In f r a s t ruk tu r u n d öffentlichen Diens ten , bei der P r o ­
duk t ion von Bauma te r i a l i en u n d bei d e n ins t i tu t ionel len Vor­
keh rungen aus dem Wege zu räumen. Dera r t i ge Unterstützungs­
stra teg ien w e r d e n woh l n ich t n u r be i d e n e inzelnen Famil ien 
u n d in den Gemeinden , sonde rn auch bei e iner Vielzahl von P ro ­
duzen ten u n d Zul ieferbet r ieben im pr iva twi r t schaf t l i chen Sek­
tor posi t ive Reak t ionen auslösen. Die M i t w i r k u n g de r Bevölke­
r u n g ist der ins t i tu t ionel le Ansa tz , d e n viele Entwicklungslän­
der gewählt haben , u m die Menschen in d ie Lage zu versetzen, 
ih re Geschickl ichkei t u n d Energ ie d i rek t für d e n B a u von U n t e r ­
künften einzusetzen. Die E inbez iehung de r örtlichen Bevölke­
r u n g schon in den P l anungsphasen de r P r o g r a m m e u n d Pro jek te 
h a t zu r Ausführung von Pro jek ten geführt, die den Bedürfnissen 
der Menschen vor Ort voll en t sprechen . E ine möglichst effektive 
Bete i l igung der örtlichen Gemeinschaf t er forder t jedoch e ine 
aus re ichende Dezen t ra l i s i e rung von Macht , V e r a n t w o r t u n g u n d 
Ressourcen — weg von der jeweil igen Zen t ra l reg ie rung , h in zu 
den loka len Verwal tungen . 

AIDS: Vorbeugung und Eindämmung 
Die Globale Strategie der WHO JONATHAN MANN 

Ihre Fähigkeit, neue oder gar erst heraufdämmernde Herausfor­
derungen für die internationale Gemeinschaft aufzugreifen, ha­
ben die Vereinten Nationen immer wieder unter Beweis gestellt 
— selbst wenn ihnen oft genug die (politischen und finanziellen) 
Mittel fehlten, die Probleme auch zu lösen. Erinnert sei nur an 
die Serie der großen Weltkonferenzen der siebziger Jahre, die 
sich etwa mit Fragen der Umwelt oder der Bevölkerungsent­
wicklung befaßten. Völlig unerwartet stellt sich seit einigen Jah­
ren ein Problem, dessen Ausmaß Staaten und Menschen erst in 
jüngster Zeit so recht bewußt wurde: AIDS, die erworbene Im­
munschwäche (Acquired Immunodeficiency Syndrome). Die zu­
ständige Fachorganisation des Verbandes der Vereinten Natio­
nen, die Weltgesundheitsorganisation (WHO), hat in diesem Jahr 
mit ihrem >AIDS-Sonderprogramm< geantwortet; die UN-Gene­
ralversammlung hat im Oktober 1987 im Plenum die internatio­
nalen Dimensionen der Pandemie erörtert und in ihrer Resolu­
tion 42/8 (Text: S.216 dieser Ausgabe) die Führungsrolle der 
WHO beim »dringend gebotenen weltweiten Kampf gegen 
AIDS« bestätigt. 
Mit t le rwei le w i rd A I D S als wel twei tes P rob lem w a h r g e n o m ­
men. Schätzungsweise fünf bis zehn Mil l ionen Menschen auf de r 
ganzen Welt s ind gegenwärtig mi t dem mensch l ichen I m m u n ­
schwächevirus ( H u m a n Immunodef ic iency Virus, HIV) infiziert . 
Zumindes t bis zu e inem gewissen G r a d e k a n n die Ans t eckung 
mi t dem HIV fakt isch in j edem L a n d de r E r d e erfolgen. Anfang 
Dezember 1987 w a r e n de r Wel tgesundhe i t so rgan i sa t ion 
71 751 AIDS-Fälle aus 127 S t a a t e n u n d Ter r i to r ien gemeldet . 
E in globales P rob lem dieser Größenordnung erforder t konse ­
quen te rwe i se eine globale Reakt ion . D a der WHO die Ve ran t ­
w o r t u n g für S t e u e r u n g u n d Koord in i e rung des in t e rna t iona len 
Gesundhe i t swesens obliegt , w u r d e ih r auch das M a n d a t für den 
we l twe i t en Kampf gegen A I D S übertragen. So kündigte der 
Gene ra ld i r ek to r de r WHO, Dr. Ha l fdan Mahler , im November 
1986 an, daß sich die WHO der i n t e rna t iona l en AIDS-Bekämp-
fung mi t derse lben Energ ie u n d demse lben Engagemen t z u w e n ­
den werde , die die wel twei te S t ra teg ie zu r A u s r o t t u n g der P o k -
ken beglei te t ha t t en . Am 1. F e b r u a r 1987 w u r d e das A I D S - S o n -
d e r p r o g r a m m der W H O (Special P r o g r a m m e on AIDS, SPA) als 
Wegbere i te r u n d I n s t r u m e n t de r Globa len AIDS-S t r a t eg i e (Glo­
ba l A I D S Stra tegy) ins Leben gerufen. Auf de r le tz ten Wel tge­
sundhe i t sve r sammlung , ih re r 40. H a u p t v e r s a m m l u n g , erklärte 
die Wel tgesundhe i t so rgan i sa t ion im Mai dieses J ah re s A I D S 

z u m »globalen Notstand« u n d bil l igte SPA wie Globa le S t r a t e ­
gie. Das SPA h a t diese S t ra teg ie entwickel t , die n o t w e n d i g e n 
Mit te l zu ih re r Durchführung aufzubr ingen geholfen u n d dafür 
die Unterstützung aller Na t ionen eingeholt . 

Grundlegende Erkenntnisse 
Obwohl die in t e rna t iona le Problemlage in Sachen HIV ständi­
gem Wande l unter l iegt , her r sch t über mehre re g r u n d l e g e n d e 
E r k e n n t n i s s e Übereinstimmung: 
— Die HIV-Infekt ion ist ein Gesundhe i t sp rob lem von i n t e r n a ­

t iona lem Belang. 
— Die Ans teckung mi t dem HIV ist ein nega t iver G e s u n d h e i t s ­

t a t b e s t a n d mi t t iefgreifender Bedeu tung für die be t roffene 
Person, ih re Fami l ie u n d die Gesellschaft . 

— HIV-Infekt ionen bed rohen die ohneh in mage ren Resu l t a t e , 
die in einigen Teilen der Welt im Gesundhe i t swesen zu e r ­
w a r t e n s tehen. 

— Es ist unwahrsche in l i ch , daß im Laufe de r nächsten J a h r e 
Impfstoffe oder auf b re i t e r F ron t a n w e n d b a r e T h e r a p i e n e n t ­
wickel t w e r d e n können. 

— Die Verbre i tung des Virus k a n n auch ohne Impfung aufge­
ha l t en werden . 

— Der Schlüssel für die AIDS-Vorbeugung u n d -Kon t ro l l e ist 
die Aufklärung. 

— AIDS-Vorbeugung u n d -Kont ro l le e r fordern ständige, l a n g ­
fristige Bemühungen u n d en t sp rechendes Engagemen t . 

— P r o g r a m m e zur AIDS-Vorbeugung u n d -Kon t ro l l e müssen in 
das Sys tem der Bas i sgesundhe i t sd iens te e inbezogen w e r ­
den. 

— Wirksame P r o g r a m m e zur AIDS-Vorbeugung u n d -Kon t ro l l e 
w e r d e n der Volksgesundhei t zugu te k o m m e n u n d die K a p a ­
zitäten des Gesundhe i t swesens auch wei t über das P rob lem 
AIDS h inaus auswei ten . 

Zielsetzungen 
Die Globale AIDS-S t r a t eg i e h a t dre i b e d e u t e n d e Ziele: 
> die Verh inderung de r Übertragung des HIV; 
> die B e t r e u u n g infizier ter Pe r sonen (um so die E r k r a n k u n g s ­

häufigkeit u n d die S te rb l i chke i t s r a t e , die die HIV-Infektion 
beglei ten, zu senken); 

> die Vereinigung al ler n a t i o n a l e n u n d in te rna t iona len Bemü­
hungen , A I D S u n t e r Kon t ro l l e zu br ingen . 
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Bedingt d u r c h die Ar t u n d Weise de r Übertragung des HIV k a n n 
die Ans teckung mi t dem Virus auch ohne das Vorhandense in 
eines Impfstoffs ve rh inde r t we rden . Epidemiologische U n t e r s u ­
chungen aus versch iedenen Teilen der Welt h a b e n n a c h g e w i e ­
sen, daß eine Verbre i tung n u r auf dre i Wegen möglich ist: d u r c h 
sexuel le K o n t a k t e , über das Blut u n d p e r i n a t a l (also während 
oder u n m i t t e l b a r vor bez iehungsweise n a c h der Gebur t ) . Bezüg­
lich der re la t iven B e d e u t u n g u n d de r Spezif ika dieser HIV-
Übertragungswege bes tehen z w a r lokale u n d regionale U n t e r ­
schiede. Dennoch h a t die Begrenzung der Ansteckungsmöglich­
kei ten mi t dem HIV auf diese dre i g rund legenden Übertragungs­
ar t en — wobe i S a m e n - u n d Organspenden z u r sexuel len bez ie ­
hungsweise zu r mi t te ls des Blutes erfolgenden Übertragung ge­
zählt w e r d e n können — wei t re ichende Konsequenzen : Das HIV 
wi rd d u r c h einzelne u n d bewußte H a n d l u n g e n (Geschlechtsver­
kehr , Blutübertragung, Injektion) verbre i te t ; dies bedeu te t , daß 
einer Ans t eckung d u r c h die Änderung von Verha l ten u n d P r a k ­
t iken vorgebeugt w e r d e n k a n n . 
Die B e t r e u u n g HIV-inf iz ier ter Pe r sonen ist n ich t n u r auf m e d i ­
zinische B e h a n d l u n g oder auf AIDS-Fälle bez iehungsweise auf 
Pa t i en t en mi t ARC, dem >AIDS-verwandten Komplex< (AIDS-
re la ted complex) — einer Reihe schwerwiegender , jedoch n ich t 
unbed ing t k l in ischer E r k r a n k u n g e n infolge e iner HIV-Infek­
t ion — begrenzt . Pe r sonen mi t e iner wie auch i m m e r gear te ten 
HIV-Infekt ion — vom symptomfre ien Z u s t a n d bis zum Vollbild 
von A I D S — muß psychologische, soziale u n d mediz in ische U n ­
terstützung gewährt werden . Für die Globale S t ra teg ie ist die 
Bekämpfung der D i sk r imin i e rung von HIV-Inf iz ier ten ebenso 
wich t ig wie die Bere i t s te l lung mediz in i scher Versorgung. 
E n g v e r b u n d e n mi t der Globa len S t ra teg ie ist der Gedanke , daß 
kein L a n d das Immunschwächevirus aufhal ten kann , solange 
ihm n ich t in al len Ländern Einha l t gebo ten wi rd . A I D S betriff t 
die E n t w i c k l u n g s - und die Industrieländer; da A I D S w e d e r so­
ziale oder pol i t i sche noch wir t schaf t l i che oder ku l tu re l l e 
S c h r a n k e n kenn t , müssen w i r unse re Bemühungen im n a t i o n a ­
len u n d in t e rna t iona len R a h m e n vereinen. 

Operative Aspekte 
Allgemeine Konzeption 
Die H a u p t b e s t a n d t e i l e der Globa len S t ra teg ie s ind: 
> umfassende AIDS-Verhütungs- u n d Bekämpfungsprogram­

m e auf Länderebene 
u n d 
> eine s t a rke i n t e rna t iona l e Führung, Koord ina t ion u n d K o ­

opera t ion . 
Für jedes L a n d ist ein wirkungsvol les u n d konkre t e s na t iona le s 
A I D S - P r o g r a m m erforder l ich. Die wich t igs ten Merkma le d e r a r ­
t iger P r o g r a m m e w u r d e n bere i t s ausgearbe i te t ; sie s ind nachfo l ­
gend dargelegt . Was die i n t e rna t iona le An le i tung u n d Z u s a m ­
mena rbe i t anbetr iff t , so s ind diese für e ine effektive N u t z u n g de r 
Ressourcen, für die we i t e s tgehende Vermeidung von D o p p e l a r ­
bei t u n d für die rasche u n d umfassende Verbre i tung einschlägi­
ger wich t iger In format ionen unerläßlich. 

AIDS-Programme auf Länderebene 
Z u den H a u p t m e r k m a l e n der na t iona len A I D S - P r o g r a m m e zäh­
len 
1. der politische Wille, sich mit dem Problem AIDS auseinan­
derzusetzen: 
Solange eine Regierung n ich t d a z u bere i t ist, die HIV- bez ie ­
hungsweise A I D S - S i t u a t i o n im eigenen L a n d e offen zu d i sku t i e ­
ren, ist ein effektives s taa t l i ches A I D S - P r o g r a m m n ich t d u r c h ­
führbar. Da mi t t le rwei le annähernd dre i Viertel a l ler S t a a t e n 
u n d Terr i tor ien de r Wel tgesundhe i t so rgan i sa t ion zumindes t e i ­
nige AIDS-Fälle gemeldet haben , ist zu hoffen, daß die mi t de r 
Meldung von AIDS-Fällen v e r b u n d e n e ve rmu te t e S t igmat i s i e ­
r u n g ba ld entfal len wi rd . 

2. die Bildung eines nationalen AIDS-Ausschusses: 
Jede Regierung sollte e inen AIDS-Ausschuß bi lden, zu dessen 
Mitg l iedern mi t A I D S befaßte Ver t re te r des G e s u n d h e i t s - u n d 
Sozia lwesens gehören. Neben dem mediz in i schem S a c h v e r s t a n d 
sol l ten auch das Bi ldungswesen , der In fo rma t ions - u n d Medien­
bere ich, die Ver t re te r u n d Ver t r e t e r innen de r Belange von F r a u ­
en u n d Kindern , die Wir t schaf t s - u n d P lanungs resso r t s de r Re ­
gierung, b e d e u t e n d e Nich t reg ie rungsorgan i sa t ionen u n d Wohl ­
fahrtsverbände ver t r e t en sein. In vielen S t a a t e n w u r d e n d e r a r ­
t ige Gremien en twede r u n t e r der Sch i rmher r scha f t des G e s u n d ­
he i t smin i s t e r iums oder im R a h m e n eines ressortübergreifenden 
A r r a n g e m e n t s ins Leben gerufen. Üblicherweise h a t e in solcher 
Ausschuß b e r a t e n d e F u n k t i o n be im Gesundhe i t smin i s t e r ium, 
bei e iner in te rminis te r ie l len G r u p p e (etwa e inem K a b i n e t t s a u s ­
schuß) oder be im S t a a t s - oder Regierungschef. In e rs te r Linie ist 
der Ausschuß für die Vorbere i tung u n d die Ausges ta l tung des 
A I D S - P r o g r a m m s des be t ref fenden L a n d e s ve ran twor t l i ch . 
3. die Erfassung der epidemiologischen Faktoren und verfügba­
ren Mittel: 
Solange ke ine g rund legenden In fo rmat ionen über Ausmaß u n d 
Verbre i tung de r HIV-Infekt ionen u n d d a m i t von A I D S b e k a n n t 
sind, w i rd sich j edwedes ra t ionel le P l a n e n als äußerst schwier ig 
erweisen. Ebenso ist die Er fassung de r verfügbaren Ressourcen 
(seien sie menschl icher , f inanziel ler oder mate r ie l l e r Art) für d ie 
AIDS-Verhütung u n d -Bekämpfung u n a b d i n g b a r . U m die E r ­
fassung der HIV-Verbre i tung le ichter zu ges ta l ten , h a t da s 
A I D S - S o n d e r p r o g r a m m der WHO ein Model lver fahren e n t w i k -
kelt , das derzei t in der P r ax i s e rp rob t wi rd . 
4. die Erarbeitung und Verabschiedung nationaler AIDS-
Pläne: 
Wesent l iches E lement der AIDS-Bekämpfung ist e ine umfassen­
de, schrif t l ich f ixierte P l anung , die d a z u dient , die N u t z u n g von 
E igen- u n d F r e m d m i t t e l n zu organis ie ren u n d ra t iona l i s ie ren 
u n d Prioritäten zu setzen; zu diesem Zweck ist ein d e r a r t a u s ­
gearbe i t e te r P l an für einen Z e i t r a u m von dre i bis fünf J a h r e n 
erforder l ich; in d iesem mit te l f r is t igen P l an sol l ten folgende E le ­
men te e n t h a l t e n sein: 
• Epidemiologische Überwachung 
Die bevorzugte U n t e r s u c h u n g s m e t h o d e sollte die auf den N a c h ­
weis des Immunschwächevirus im Blut abz ie lende sein; dafür 
gibt es meh re r e Gründe. Z u m ers ten k o m m t es bei de r D i a g n o ­
ses te l lung oft zu Fehlur te i len . Z u m zwei ten spiegeln d ie heu t e 
fes ts te l lbaren A I D S - E r k r a n k u n g e n eher die epidemiologische 
HIV-S i tua t ion von vor e inigen J a h r e n als die m o m e n t a n e Lage 
wider . Dr i t t ens e r l aub t der Nachwe i s des HIV im Blut , sofern er 
fachl ich e inwandfre i durchgeführt wi rd , zei t l iche Vergleiche, 
die für eine Beur te i lung des Erfolgs de r P r o g r a m m e fraglos von 
größter B e d e u t u n g sind. 
• Kapazität landeseigener Labors 
Die im L a n d e selbst v o r h a n d e n e n L a b o r a t o r i e n sol l ten den A n ­
forderungen h ins ich t l ich Diagnose , Überprüfung u n d U n t e r s u ­
c h u n g genügen. Z u d iesem Zweck sol l ten bere i t s be s t ehende 
L a b o r a t o r i e n ausgebau t u n d die do r t Beschäftigten e n t s p r e ­
chend for tgebi ldet we rden . 
• Aufklärungsprogramme für das Gesundheitspersonal 
Für alle Beschäftigten des Gesundhe i t swesens ist die In fo rma­
t ion u n d In s t ruk t i on über HIV u n d A I D S unerläßlich. Eine de r ­
a r t ige Aufklärung soll te die Diagnose von u n d den U m g a n g mi t 
HIV-Infekt ionen, Anle i tungen zur Verme idung de r Ans t eckung 
mi t dem Immunschwächevirus im mediz in i schen Bere ich u n d 
zum Schutz des Hei l - u n d Pf legepersonals sowie die Vermi t t lung 
von In format ionen u n d In s t ruk t i onen für P a t i e n t e n umfassen. 
• Vorbeugungs-Programme 
Die auf Vorsorge abz ie lenden P r o g r a m m e bez iehen sich auf die 
dre i Übertragungswege des HIV: den Weg über S e x u a l k o n t a k t e , 
von Blut zu Blut u n d über die Ans t eckung von Neugeborenen 
d u r c h die Mut te r . 
— Verhinderung der sexuellen Übertragung 
Im Grunde baut die Vorsorge bei der sexuellen Übertragung auf um­
fassender Aufklärung auf. Die Öffentlichkeit allgemein sowie be-

Vereinte Nationen 6/87 185 



stimmte Zielgruppen (darunter Jugendliche, Personen mit häufig 
wechselnden Geschlechtspartnern, Prostituierte) müssen über die 
Übertragungswege des HIV und über Möglichkeiten der Vermeidung 
der Ansteckung unterrichtet werden. Ziel dieser Unterrichtung ist es, 
einen nachhaltigen Verhaltenswandel in bezug auf die Anzahl und 
Auswahl der Sexualpartner und die Sexualpraktiken zu bewirken und 
den Gebrauch von Kondomen zu empfehlen. 
— Verhinderung der Blut-zu-Blut-Übertragung 
Je nach epidemiologischer Situation müssen wir für die Anwendung 
verschiedener Maßnahmen gerüstet sein. 
B l u t t r a n s f u s i o n e n 
Um das Risiko der Übertragung des HIV bei Bluttransfusionen zu verringern, 
werden vorbeugende Maßnahmen wie die Reduzierung von Bluttransfusio­
nen generell, die Ablehnung von Blutspendern aus epidemiologischen oder 
medizinischen Gründen und die Überprüfung der Blutbanken auf HIV-infi-
ziertes Blut hin angewandt. Die Reduzierung der Fälle, in denen Bluttrans­fusionen erforderlich sind, könnte sehr bedeutsam werden; sie beinhaltet 
Methoden zur Vermeidung von Umständen, die in aller Regel eine Bluttrans­
fusion nach sich ziehen (so etwa durch Verkehrssicherheitsprogramme oder 
die Verhinderung von Anämien bei Schwangeren) und eine sorgfältige Über­
prüfung der Transfusionspraxis, um Bluttransfusionen auf die wirklich not­
wendigen Fälle zu beschränken. Eingrenzung des Kreises der Blutspender 
heißt, daß auf Blutspender aus den Risikogruppen verzichtet wird. Das Risiko 
kann epidemiologisch definiert sein (etwa bei homo- oder bisexuellen Män­
nern und bei Prostituierten beiderlei Geschlechts) oder aber medizinisch (ge­
genwärtiger Gesundheitszustand, ungeklärte Lymphknotenschwellung). 
Während derartige Programme zum Verzicht auf bestimmte Gruppen von 
Blutspendern im Westen (Nordamerika, Europa) zu greifen scheinen, sind sie 
in Gebieten, in denen HIV-Übertragungen auf heterosexuellem Wege vor­
herrschen (so zum Beispiel in Afrika), anscheinend weniger wirksam. Auch 
ohne solche Bemühungen um die Reduzierung der Zahl der Bluttransfusionen 
und um die Einengung des Kreises der Blutspender ist die Untersuchung des gespendeten Blutes von erheblicher Bedeutung. In letzter Zeit wurden die 
Untersuchungstechniken vereinfacht, so daß Methoden zur raschen und z u ­
verlässigen Überprüfung des Spenderbluts weithin zur Anwendung gelangen 
können. Die verbesserte Technik macht allerdings sorgfältige Ausbildung, 
achtsamen Umgang mit den verwendeten Reagenzien, Qualitätskontrolle und 
peinlich genaue Führung von Laborprotokollen keineswegs überflüssig. Zu­
dem erfordern die Konsequenzen, die sich für die individuelle und die Volks­
gesundheit aus einer HIV-Infektion ergeben, die Ausgestaltung der entspre­
chenden Beratungsfunktionen. 
B l u t p r o d u k t e 
Die Übertragung des HIV auf Bluter hat sich im Zusammenhang mit den 
Blutgerinnungsfaktoren VIII und IX ereignet. Glücklicherweise sind nicht 
alle in Frage kommenden Globulinpräparate betroffen. Es ist von größter 
Bedeutung, daß Blutgerinnungsmittel für Bluter nach den derzeit als virus­
tötend geltenden Methoden hergestellt werden. Zudem stellt die Verwendung 
von auf HIV untersuchtem Blut für Gerinnungspräparate eine zusätzliche 
Sicherheit dar. 
I n j e k t i o n e n : intravenös s p r i t z e n d e D r o g e n k o n s u m e n t e n 
Natürlich ist hier die beste Strategie die Verhinderung des Drogenmiß­
brauchs durch intravenöses Spritzen, und natürlich sollten die Drogenkon­
sumenten in den Genuß einer Therapie kommen können. Dennoch müssen 
sich die Bemühungen auch darauf richten, jenen Drogenabhängigen, die kei­
ne Möglichkeit zu einer Entziehungskur haben oder die dergleichen ableh­
nen, zu helfen, eine HIV-Infektion zu vermeiden. Zu diesem Zweck wurde die 
Verfügbarkeit von sterilen Nadeln und Spritzen erleichtert, und die Drogen­
konsumenten wurden über einfache Grundregeln zur Verhütung einer An­
steckung (so über das Gebot, niemals das Spritzerbesteck auszutauschen, 
oder über Desinfektionstechniken) aufgeklärt. 
I n j e k t i o n e n : m o d e r n e M e d i z i n u n d t r a d i t i o n e l l e P r a k t i k e n 
Jede Wiederverwendung von Instrumenten, die die Haut durchstechen oder 
die auf andere Weise mit Blut in Berührung kommen, schließt das Risiko der 
HIV-Übertragung ein. Diesbezügliche Probleme ergeben sich daher sowohl 
für den modernen Gesundheitssektor als auch für traditionelle Heiler und für 
diverse kosmetische und rituelle Praktiken. Zum einen werden Injektionen 
auf Grund des in sie gesetzten Vertrauens und ihrer Bevorzugung gegenüber 
anderen Heilmethoden — seitens der Ärzte wie auch der Patienten — vielfach 
zu häufig verordnet. Dann wiederum werden die Regeln der Desinfektion im 
allgemeinen nicht umfassend angewandt, sofern keine Bemühungen zu nähe­
rer Instruktion unternommen werden. Was Nadeln und Spritzen angeht, so 
gibt es zwei Möglichkeiten: entweder die strikte Anwendung von Einweg­
spritzen — wobei zur Vermeidung von unabsichtlichen Verletzungen und der 
Wiederverwendung auf die sofortige Vernichtung der Instrumente geachtet 
werden sollte — oder der Gebrauch wiederverwendbarer Spritzen und N a ­
deln, die genau nach Vorschrift gereinigt und desinfiziert werden müssen. 
Glücklicherweise ist es nicht schwierig, das HIV unschädlich zu machen; die 
gegen das Hepatitis-B-Virus ergriffenen Maßnahmen sind völlig ausreichend 
auch gegen das HIV. Das Wissen der Personen, die solche Instrumente anbie­
ten oder handhaben, kann allerdings unzureichend sein; daher ist die Auf­
klärung der Konsumenten über Alternativen zur Spritze oder zumindest über 
die Notwendigkeit , nur mit sterilem Injektionsbesteck in Berührung zu kom­
men, von mitunter lebenswichtiger Bedeutung. 
O r g a n s p e n d e 
Zur Vermeidung der HIV-Ansteckung durch Organspenden ist jeder Spender 
auf HIV zu testen. 

— Verhütung der perinatalen Übertragung 
Die Idealmethode zur Verhütung der perinatalen Übertragung ist na­
türlich die Vermeidung der HIV-Ansteckung aller Frauen im gebärfä-

Staaten, die der WHO Fälle von AIDS gemeldet haben 
(Stand: 1. November 1987) 

higen Alter. Jedenfalls sollten alle HIV-infizierten Frauen zumindest 
bis zu dem Zeitpunkt, zu dem die mit der perinatalen Übertragung 
verbundenen Risiken besser erforscht sind, eine Schwangerschaft ver­
meiden. In diesem Zusammenhang wären etwa Reihenuntersuchungen 
der Frauen im gebärfähigen Alter, die den Risikogruppen zugerechnet 
werden, zu erwägen. Den infizierten Frauen sollten neben sicheren, 
wirksamen und leicht zu handhabenden Verhütungsmitteln auch Be­
ratung und Rückenstärkung angeboten werden, da der eigene Kinder­
wunsch und der entsprechende soziale Druck sehr stark sein kön­
nen. 
Trotz all dieser Anstrengungen kann es vorkommen, daß Frauen vor 
oder während ihrer Schwangerschaft infiziert werden. Die zur Zeit 
verfügbaren Daten lassen darauf schließen, daß zwischen 25 und 50vH 
der Kinder HIV-infizierter Mütter perinatal angesteckt werden. Noch 
nicht hinreichend abgesicherte Erkenntnisse deuten darauf hin, daß 
das Immunschwächevirus auch mit der Muttermilch wandert, wenn 
auch der Anteil der HIV-Übertragung durch das Stillen, gemessen am 
gesamten perinatalen Übertragungsrisiko, für gering erachtet wird. 
Das Vorkommen perinatal erworbener HIV-Infektionen ist noch nicht 
gut dokumentiert; HIV-infizierte Säuglinge laufen jedoch offensicht­
lich Gefahr, im ersten Lebensjahr an einer mit dem HIV verbundenen 
klinischen Krankheit zu erkranken oder daran zu sterben. Programme, 
um in Frauenkliniken bereits schwangere Frauen zu untersuchen, soll­
ten auch die Notwendigkeit ausgiebiger Beratung und sozialer Unter­
stützung für möglicherweise seropositive schwangere Frauen in Be­
tracht ziehen. 
Schließlich sollte HIV-infizierten Frauen nach der Geburt Beratung 
und Hilfestellung im Hinblick auf akzeptable Verhütungsmethoden 
zuteil werden. 
• Programme zur Reduzierung der mit einer HIV-Infektion 
einhergehenden Krankheitsanfälligkeit und Sterblichkeit (Be­
treuung HIV-infizierter Personen) 
Ohne die B e t r e u u n g al ler HIV-infizier ten Personen wären die 
na t i ona l en A I D S - P r o g r a m m e unvollständig. Dabe i r i ch te t s ich 
der Bedarf an B e r a t u n g u n d sozialer wie mediz in ischer Versor ­
g u n g n a c h dem Gesundhe i t s zus t and der Infizierten. 
Symptomfre ie Infizier te können un te r Umständen stärkere 
Angstgefühle en twicke ln als Pa t i en t en mi t dem Vollbi ld von 
A I D S . Die Ungewißheit der Prognose, die Furch t , daß an s ich 
u n b e d e u t e n d e Symptome den eigent l ichen A u s b r u c h von A I D S 
oder des >AIDS-verwandten Komplexes« ankündigen könnten, 
u n d d ie Notwendigke i t , zum Schutz ande re r den e igenen L e ­
benss t i l ändern zu müssen, erzeugen einen eno rmen Druck . Z u 
dieser Bürde gesellen sich häufig noch die Befürchtung oder 
E r f a h r u n g von Disk r imin ie rung u n d Ausgeschlossensein . 
Infizierte, die Symptome de r du rch das mensch l i che I m m u n ­
schwächevirus bed ing ten K r a n k h e i t e n aufweisen, müssen rech t 
kos ten in tens iv ärztlich versorgt werden . A u c h w e n n d ie u n m i t ­
t e lba ren Kosten der mediz in ischen B e t r e u u n g für A I D S - u n d 
ARC-Pa t i en ten in den Entwicklungsländern n o c h n i ch t abzu ­
schätzen sind, werden die Diagnose u n d B e h a n d l u n g der A I D S -
Pa t i en t en erhebl iche Mit te l verschl ingen . Es müssen höchst­
wahrsche in l i ch En t sche idungen über die Vergabe von Medika­
m e n t e n aus ohnehin begrenz ten Vorräten a n AIDS-Pa t ien ten , 
die u n t e r den zu e r w a r t e n d e n Folge infek t ionen leiden, gefällt 
werden . Auf der ganzen Welt müssen St ra t eg ien für eine med i ­
zinische Bet reuung, die den Mittelengpässen u n d dem sozialen 
Umfeld angepaßt sind, en twicke l t w e r d e n . 
Neben der Konzen t r a t i on auf d ie Le i s tungen für HIV-infizierte 
Personen selbst ist a u c h ein P r o g r a m m zur Verhütung von D i s -
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• abgeschlossener mittelfristiger Plan 

Zusammenarbeit des AIDS-Sonderprogramms der WHO mit den 
einzelnen Staaten zur Unterstützung der Länderprogramme 
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kr imin ie rung u n d Ausschließung der Betroffenen vonnöten. 
Dazu d ienen In format ionen u n d Aufklärung über das Wesen de r 
HIV-Infekt ion; de r Gesellschaft muß bewußt gemach t werden , 
daß die HIV-Inf iz ier ten ke in unkon t ro l l i e rba res oder zufälliges 
Ansteckungsr i s iko dars te l len . Z u d e m soll ten w i r die Virusträger 
nich t als >die anderen<, sonde rn als Teil >unser selbst< be t r ach t en . 
Es stell t e ine große Heraus fo rde rung dar , de ra r t ige auf F u r c h t 
u n d Unwissenhe i t sich gründende Vorur te i le zu bekämpfen. 
• Bewertung 
Die Eva lu i e rung s taa t l i cher A I D S - P r o g r a m m e ist n ich t n u r zur 
E r h a l t u n g u n d M a x i m i e r u n g de r begrenz ten Ressourcen n o t ­
wendig , sonde rn a u c h für die E rkenn tn i s , wie a m bes ten Vorsor­
ge gegen die Ans teckungsgefahr d u r c h das HIV zu treffen ist. 
E ine sorgfältige B e w e r t u n g der Ans t r engungen zur Aufklärung 
sollte d a h e r n ich t n u r da rauf abzielen, die be r i ch te ten Änderun­
gen in Kenn tn i s s t and , E ins te l lung u n d Verha l ten zu überprüfen, 
sondern sollte d i rek t die Zusammenhänge zwischen Wissens­
s t a n d u n d Anzah l der HIV-Infekt ionen zu bes t immen suchen. 
Neben de r Eva lu ie rung der Aufklärungsprogramme muß der 
Nu tzen versch iedener s t ra teg ischer En t sche idungen u n t e r s u c h t 
werden , so e twa 
— der A u s w i r k u n g e n von Beratungsgesprächen (oder ande ren 

Bera tungsmethoden) auf eine g rund legende Verhaltensände­
r u n g HIV-inf iz ier ter Personen; 

— S inn u n d Zweck von HIV-Tests bei R i s ikogruppen als Ergän­
zung zu deren Verha l t enswande l ; 

— die Zweckmäßigkeit von Fo lgekon tak t en zu den S e x u a l p a r t ­
ne rn HIV-inf iz ier ter Personen . 

N u r d u r c h genaue u n d nüchterne Überprüfung der A u s w i r k u n ­
gen dieser Vorsorges t ra tegien w e r d e n wir erfahren, wie wi r dem 
Prob lem der HIV-Infekt ion a m wirkungsvol l s ten u n d mi t den 
ger ings ten Kos ten begegnen können; die B e d e u t u n g der E v a ­
lu ie rung re icht dahe r über die na t iona len Grenzen h inaus , d e n n 
die E r f ah rungen eines L a n d e s können für die we l twe i t en A n ­
s t rengungen d u r c h a u s von N u t z e n sein. 
0 Bisherige Fortschritte bei den Länderprogrammen 
Bis Mit te Ok tobe r 1987 h a t t e n über 100 S t a a t e n na t iona l e 
AIDS-Ausschüsse gebi ldet . Mehr als 90 Länder aus al len Regio­
n e n h a b e n sich zwecks Unterstützung ihrer s t aa t l i chen A I D S -
P r o g r a m m e zur Z u s a m m e n a r b e i t mi t dem A I D S - S o n d e r p r o -
g r a m m der W H O entschlossen; hierfür en t sand te das Sonde r ­
p r o g r a m m über 250 E x p e r t e n g r u p p e n , d a r u n t e r Epidemiologen, 
Laborspez ia l i s ten , P laner , Ausb i lder u n d ande re Angehörige der 
Gesundhe i t sberufe . Einigen Ländern w u r d e in tensive S ta r th i l fe 
gewährt, d a m i t sie ohne Verzögerung mit ih ren P r o g r a m m e n z u r 
AIDS-Bekämpfung beginnen konn ten . Strategieentwürfe zur 
AIDS-Verhütung u n d -Kont ro l le w u r d e n von 50 Ländern 
schrif t l ich niedergelegt . Fünf S t a a t e n (Äthiopien, Kenia , 
R w a n d a , Tansan ia u n d Uganda) en twicke l t en mit te lfr is t ige n a ­
t iona le Pläne zur AIDS-Bekämpfung (für einen Z e i t r a u m von 
drei bis fünf Jahren) , die von den jeweil igen Regierungen v e r a b ­
schiedet w u r d e n u n d die die G r u n d l a g e für im L a n d e selbst 
abgeha l t ene Geber-Treffen b i lde ten . Diese in Z u s a m m e n a r b e i t 
mi t de r WHO organis ie r ten Be ra tungen mündeten in die E r ­
schließung aus re ichender Ressourcen zur Durchführung d e r a r ­

t iger P r o g r a m m e . Auf Anfrage de r Regierungen w u r d e n diesen 
S t a a t e n zu r we i t e ren Förderung ihrer Länderprogramme Mi ta r ­
be i te r der Wel tgesundhe i t so rgan i sa t ion zu r Sei te gestel l t . 
So w e r d e n na t iona l e A I D S - P r o g r a m m e mi t Hilfe dieser t echn i ­
schen u n d f inanziel len Unterstützungsleistungen wel twe i t u n d 
ra sch zusammenges te l l t . Für das J a h r 1988 w i rd mi t de r E i n b e ­
z iehung sämtlicher S t a a t e n in die wel twei te Z u s a m m e n a r b e i t 
gerechnet . An de r Durchführung der na t iona len S t r a t eg ien z u r 
Bekämpfung von A I D S wi rd das S o n d e r p r o g r a m m intens iv 
d u r c h die Überwachung u n d Eva lu i e rung de ra r t ige r A n s t r e n ­
gungen mi twi rken . Schließlich wi rd die Förderung d u r c h das 
S o n d e r p r o g r a m m auch d a n n n ich t eingestel l t werden , w e n n die 
s t aa t l i chen P r o g r a m m e v o r a n k o m m e n u n d neue Bedürfnisse zu ­
tage t re ten . 

Globale Aktivitäten der Weltgesundheitsorganisation 
Weltweite Führungsrolle der WHO 
Neben de r Stützung der na t iona len A I D S - P r o g r a m m e über­
n i m m t das A I D S - S o n d e r p r o g r a m m der WHO wel twe i t die Füh­
r u n g bei de r i n t e rna t iona l en Koord in i e rung u n d Z u s a m m e n a r ­
beit . Die we l twe i t e Führungsrolle der W H O betriff t S t r a t eg i e ­
b i ldung , Wissenschaf t u n d Ressourcen. 
0 Strategische Führung 
Die W H O arbe i te t an de r E n t w i c k l u n g von Grundsätzen zur 
AIDS-Verhütung u n d -Bekämpfung, die de r Wel tgesundhe i t s ­
v e r s a m m l u n g vorgelegt werden . So erklärt die Resolut ion 40.26 
de r Wel tgesundhe i t sve r sammlung vom 15. Mai 1987 u n t e r a n d e ­
rem: 
— »die Übertragung von AIDS ist vermeidbar . . .; Aufklärung stellt 
ein wesentliches Element bei allen Maßnahmen der AIDS-Kontrolle 
dar . . .; jeder einzelne trägt Verantwortung . . .«; und weiter: 
— »Information und Aufklärung über die Ubertragungswege, Garan­
tie der Verwendung von infektionsfreiem Blut beziehungsweise Blut­
produkten und Methoden der Keimfreimachung bei Prozeduren, die 
mit Verletzungen der Haut verbunden sind, sind noch immer die ein­
zigen verfügbaren Mittel, die eine weitere Ausbreitung von AIDS ein­
dämmen können.« 
Außer diesen a l lgemeinen Grundsätzen entwicke l t da s Sonde r ­
p r o g r a m m a u c h Leitlinien, Erklärungen über den erreichten 
Kenntnisstand u n d Prototypen und Modelle. So w u r d e n e twa 
Lei t l in ien für HIV-Tests , S te r i l i sa t ions - u n d Des infek t ionsme­
thoden u n d Aufklärungsstrategien zur AIDS-Vorsorge e n t w o r ­
fen. Z u m Z u s a m m e n h a n g zwischen A I D S u n d dem i n t e r n a t i o ­
na len Tour i smus , dem HIV u n d seinen A u s w i r k u n g e n auf die 
Mut t e rmi l ch u n d das St i l len sowie zum Z u s a m m e n h a n g zwi ­
schen dem HIV u n d Impfungen w u r d e de r n u n m e h r e r re ich te 
wissenschaf t l iche K e n n t n i s s t a n d in Konsenserklärungen w i e ­
dergegeben. Hins icht l ich der Aufklärungsmaterialien, de r Tech­
n iken für den Nachweis des HIV im Blut u n d de r Übersichten 
über Wissenss tand u n d Verha l tensweisen w u r d e n P ro to typen 
bez iehungsweise Model le en twickel t . 
• Wissenschaftliche Koordination und Kooperation 
Wie die K r a n k h e i t selbst, so s ind auch die wissenschaf t l ichen 
Ans t r engungen zur Bezwingung von A I D S n u n m e h r fest u n d 
unwider ru f l i ch als i n t e rna t iona le Angelegenhei t e tab l ie r t ; es 
k a n n in p u n c t o A I D S so e twas wie eine örtlich oder a u c h n a t i o ­
na l begrenz te wissenschaf t l iche For schungsa rbe i t n i ch t m e h r 
geben. Die in t e rna t iona len Verf lechtungen bei de r A I D S - B e ­
kämpfung müssen intens ivier t werden , u n d ge rade h ie r k a n n die 
W H O eine kraf tvol le , fördernde u n d an regende Rolle spielen. Zu 
den G r u n d l a g e n de r Arbei t der WHO in diesem Bere ich zählen 
Objektivität, Neutralität, offener E r f a h r u n g s a u s t a u s c h u n d 
Konsens . 
So setzte die W H O zum Beispiel ein Projekt zu r E n t w i c k l u n g von 
AIDS-Tes t s in G a n g u n d h a t ein wel twei tes Z e n t r u m für die 
S a m m l u n g , die B e s t i m m u n g u n d den Aus tausch von Viren u n d 
Reagenzien angelegt . Im Bereich de r sozia lwissenschaf t l ichen 
u n d de r Verha l tensforschung h a t die Wel tgesundhe i t so rgan i sa ­
t ion mehre r e Prioritäten gesetzt , d a r u n t e r die Förderung in te r ­
ku l tu re l l e r U n t e r s u c h u n g e n über die Perzep t ion de r P r o b l e m a ­
t ik u n d die H a l t u n g zu A I D S , über Bera tungsme thoden , über 
Ris ikoverha l ten u n d über die A u s w i r k u n g e n von AIDS auf d ie 
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soziale S t r u k t u r u n d insbesondere auf die Fami l ie . Bestes Be i ­
spiel für den in t e rna t iona l en In fo rma t ionsaus tausch ist die 
w e l t u m s p a n n e n d e D a t e n b a n k de r WHO. Schließlich ist i n t e r n a ­
t iona le Koopera t ion u n d Koord ina t ion auch bei der E n t w i c k ­
lung u n d Ausrei fung von Med ikamen ten u n d Impfstoffen gegen 
A I D S bis h in zu deren endgültiger p rak t i s che r E r p r o b u n g erfor­
der l ich. Was die Zukunf t angeht , so w i rd die W H O darauf h in ­
arbe i ten , daß die Früchte dieser i n t e rna t iona len Fo r schungsa r ­
be i t — Med ikamen te u n d Impfstoffe — der ganzen Welt zu r Ver­
fügung stehen. 

0 Führende Rolle im Hinblick auf die Ressourcen 
Die Erschließung u n d Koord in i e rung von Ressourcen s ind hier 
die vor rangigen Aufgaben im Bere ich der g lobalen A I D S - B e -
kämfpung. Die Aufbr ingung de r Ressourcen spiel t sich auf n a ­
t iona le r wie auf i n t e rna t iona le r Ebene a b ; auf Länderebene ist 
die G r u n d l a g e für En t sche idungen über Ressourcena l loka t ion 
u n d für die Beschaffung von F r e m d m i t t e l n zuguns ten des n a t i o ­
na len P r o g r a m m s die s taa t l i che AIDS-Bekämpfungsstrategie. 
Auf in t e rna t iona le r Ebene ist es von en t sche idender Bedeu tung , 
daß die der AIDS-Kon t ro l l e zugedach ten Mit te l jene ergänzen, 
die bere i t s für wicht ige , schon bes t ehende P r o g r a m m e im G e ­
sundhe i t swesen — wie e twa für I m p f u n g s k a m p a g n e n oder die 
Bekämpfung von D u r c h f a l l e r k r a n k u n g e n — b e s t i m m t sind. E in 
kr i t i scher P u n k t be i de r Ressourcenbeschaffung ist es, ob über­
h a u p t zusätzliche Quellen für den Gesundhe i t s sek to r e rsch los­
sen w e r d e n können. Hier w i rd A I D S wohl Gelegenhei t für den 
Nachweis geben, wesha lb dem Gesundhe i t swesen ein größerer 
Antei l der na t iona len Ressourcen zu r Verfügung gestel l t w e r d e n 
muß. 
Die Z u s a m m e n f a s s u n g de r verfügbaren Mit te l auf i n t e r n a t i o n a ­
ler Ebene setzt das Engagemen t für gemeinsame Ziele, das Vor­
h a n d e n s e i n e iner S t ra teg ie u n d gewisse Koord in i e rungsmecha -

Die Bemühungen, geographische Namen zu standardisieren, 
also zu vereinheitlichen, gehen bis in das vorige Jahrhundert 
zurück. Vor allem die Wiedergabe geographischer Namen in 
Landkarten, einem der wichtigsten Kommunikationsmittel, for­
derte einheitliche Regeln für die Schreibweise der Namen. Dabei 
ergaben sich besondere Schwierigkeiten bei der Umschriftung 
fremder Alphabete oder Schriften in die Lateinschrift. Ein erster 
Schritt in Richtung auf eine praktische Vereinheitlichung wurde 
bereits auf dem I.Internationalen Geographenkongreß 1871 in 
Antwerpen getan. Dort wurde gefordert, daß die nationale 
Schreibweise der die Lateinschrift verwendenden Staaten Euro­
pas gegenseitig respektiert werden solle. Im Jahre 1875 führte 
der Weltpostverein (UPU) die Lateinschrift für die Namen aller 
Poststationen der Welt ein. Eines der ältesten Standardisie­
rungsprogramme für geographische Namen besitzen die Verei­
nigten Staaten, die 1890 den >U.S. Board on Geographie Names< 
einrichteten, der 1947 erneuert wurde und noch heute mit zuneh­
mender Bedeutung tätig ist. Kanada folgte 1897 mit einem Per­
manent Committee on Geographie Names<, und in Großbritan­
nien gibt es seit Ende des 19. Jahrhunderts das >Permanent Com­
mittee on Geographical Names for British Official Use<. Der 
Zwang zur Vereinheitlichung zeigte sich auch bei den vorberei­
tenden Konferenzen zur Schaffung einer internationalen Welt­
karte im Maßstab 1:1 000 000, zu der 1909 in London Richtlinien 
für die Schreibweise und die Umschriftung geographischer Na­
men aufgestellt wurden. In den letzten Jahrzehnten haben die 
Vereinten Nationen bemerkenswerte Anstrengungen auf dem 
Gebiet der weltweiten Standardisierung unternommen, zuletzt 
durch eine UN-Konferenz in Montreal im August 1987; über die 

nismen voraus , die w iede rum auf na t iona le r , reg ionaler u n d glo­
ba le r Ebene d u r c h das W H O - S o n d e r p r o g r a m m zusammenge­
führt werden . Dennoch b le ib t die He raus fo rde rung der Koord i ­
n ie rungsaufgabe beträchtlich; sie e r forder t innovat ive Ansätze 
zur S ichers te l lung der k u r z - u n d langfr is t igen Mi t te lvergabe für 
den Kampf gegen AIDS. 
Zusammengefaßt ist das wel twei te A I D S - S o n d e r p r o g r a m m der 
Wel tgesundhe i t so rgan i sa t ion dafür ve ran twor t l i ch , die s t r a t eg i ­
sche Führung anzubie ten , a l lgemeine Übereinstimmung h e r z u ­
stellen, die wissenschaf t l iche Fo r schung in die r i ch t igen B a h n e n 
zu lenken, In format ionen auszu t auschen u n d die Ressourcen für 
die we l twe i t e AIDS-Bekämpfung aufzubr ingen u n d zu k o o r d i ­
n ieren . 

Zusammenfassung 
E n t d e c k t w u r d e A I D S ers t vor sechs J ah ren . Doch d a n k de r 
außergewöhnlichen wissenschaf t l ichen Forschungs le i s tungen 
wissen wi r heu t e schon genug, u m eine wei te re Ausb re i t ung des 
mensch l i chen Immunschwächevirus zu ve rh inde rn u n d den 
HIV-inf iz ier ten psychische u n d soziale Hilfestel lung leisten zu 
können. Während wi r noch auf da s Angebot von Therapien , d ie 
die E n t w i c k l u n g von de r HIV-Infekt ion zum Vollbild von A I D S 
ve rh indern , u n d auf den Impfstoff war t en , müssen wi r de rwei l 
auf na t iona le r wie auf i n t e rna t iona l e r Ebene mi t al len uns zu 
Gebote s t ehenden Mit te ln darauf h inarbe i ten , der Verb re i tung 
der tödlichen Immunschwäche einen Riegel vorzuschieben. Wir 
dürfen diese Gelegenhei t zu Vorbeugemaßnahmen nich t u n g e ­
n u t z t vers t re ichen lassen. 
Die Heraus fo rde rung A I D S erforder t außergewöhnliche A n ­
s t rengungen , H i n g a b e u n d Einfa l l s re ichtum. Doch auf d e r g a n ­
zen Welt m e h r e n sich die Anze ichen dafür, daß wi r — als e inze l ­
ne S t a a t e n u n d als S taa tengemeinschaf t — dieser H e r a u s f o r d e ­
r u n g gewachsen sind. 

ROLF BÖHME 

einschlägige Tagung des Jahres 1982 hatte der Autor des folgen­
den Beitrags in VN 6/1982 S.207f. berichtet. 

I. Die U N G E G N : Sachverständigenwissen im Dienste der 
Weltorganisation 

Als a m E n d e des Zwei ten Weltkriegs die Vereinten N a t i o n e n als 
Wel to rgan i sa t ion en t s t anden waren , sahen die mi t de r Vere in­
he i t l i chung geographischer N a m e n befaßten Fach l eu t e d ie U N 
folgericht ig als die für die wei tere B e h a n d l u n g dieses P r o b l e m s 
geeignete Stel le an. Als Ergebnis ih re r Bemühungen n a h m der 
Wir t schaf t s - u n d Sozia l ra t (ECOSOC) der Vere in ten N a t i o n e n 
die Resolut ion 600(XXI) vom 2. Mai 1956 an, in de r de r G e n e r a l ­
sekretär gebe ten wurde , en t sp rechende Maßnahmen zu e iner 
we l twe i t en S t anda rd i s i e rung geographischer N a m e n zu e rg re i ­
fen. N a c h Konsu l ta t ion der Mi tg l ieds taa ten k a m e n 1960 E x p e r ­
ten zu e iner Tagung a m Sitz der Vere in ten N a t i o n e n in N e w York 
zusammen . Sie b i lde ten zunächst eine A d - h o c - G r u p p e , die spä­
ter zu einer ständigen Ein r i ch tung w u r d e : die Sachverständi­
gengruppe der Vereinten Nationen für geographische Namen 
(United Nat ions Group of E x p e r t s on Geograph ica l Names , U N ­
GEGN) . 
Zunächst beschäftigte die Vere inhe i t l i chung geographischer 
N a m e n in K a r t e n die Konferenz de r Vere in ten Na t ionen über die 
In te rna t iona le Wel tkar te 1:1000 000, d ie vom 3. bis 22. Augus t 
1962 als ers te UN-Konfe renz auf dem Gebie t der Bundes repu­
b l ik Deu t sch land abgeha l t en w u r d e ; auf die Tagung, die in der 
Beethovenhal le in Bonn s t a t t f and , ist diese Zeitschrift in 
VN 4/1962 S.108ff. u n d VN 5/1962 S.155 eingegangen. In e iner 
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in Bonn a n g e n o m m e n e n Richt l in ie zu r we l twe i t en Hers te l lung 
dieser K a r t e w u r d e die e inhei t l iche Schre ibweise de r geog raph i ­
schen N a m e n festgelegt. 
Die zwei te T a g u n g der U N G E G N fand 1966 s ta t t , u m eine K o n ­
ferenz der Vere in ten N a t i o n e n zur S t a n d a r d i s i e r u n g geograph i ­
scher N a m e n vorzubere i ten , die d a n n 1967 in Genf abgeha l t en 
w u r d e . Die U N G E G N t r i t t se i ther jeweils a m Tage vor u n d a m 
Tage n a c h e iner en t sp rechenden Konferenz de r Vere in ten N a t i o ­
nen zusammen; außerdem finden zwischen den Konferenzen in 
der Regel al le zwei J a h r e Zusammenkünfte s ta t t . Auf diesen 
Tagungen t r agen die in persönlicher Eigenschaft , n ich t als Re­
gierungsver t re te r , tätigen Fach leu te ih re F o r s c h u n g s - u n d Ar ­
bei t sergebnisse vor u n d erörtern vor al lem, wie die Beschlüsse 
der Konferenzen verwi rk l i ch t w u r d e n ; obwohl von ih ren Regie­
rungen zur Te i lnahme en t sand t , s ind die E x p e r t e n während die ­
ser Tagungen unabhängig. Sie gehören einer der zunächst 17, 
heu t e 19 geographisch- l ingu is t i schen Abte i lungen an, die i nne r ­
ha lb de r U N G E G N gebi ldet w u r d e n . So gibt es re in geog raph i ­
sche Abte i lungen , unabhängig von S p r a c h g r u p p e n , wie die >Af-
r ica Eas t Div is ions die die S t a a t e n Ostafr ikas umfaßt, oder die 
>Latin Amer ica Divis ions de r die S t a a t e n Mi t t e l - u n d Südame­
rikas angehören. Für die S t a a t e n Skand inav iens , die ja s p r a c h ­
lich keine E inhe i t b i lden, w u r d e die >Norden Division< gebi ldet . 
Ander s verhält es sich bei de r >United K ingdom Divis ions der 
engl i schsprachige Länder zugehören, also außer Großbritannien 
beispielsweise auch Aus t ra l ien . Die Bundes repub l ik D e u t s c h ­
l and gehört zu e iner re in l inguis t i schen Abte i lung, nämlich der 
»Niederländisch-deutschsprachigen Abte i lung ' (Dutch- a n d 
G e r m a n - s p e a k i n g Division, DGSD) . Dieser gehören wei t e rh in 
die deu t schsprach igen Länder DDR, Österreich u n d Schweiz 
sowie die Nieder lande , die niederländische Exkolon ie S u r i n a m e , 
Belgien (für den flämischen S p r a c h r a u m ) u n d neue rd ings die 
Republ ik Südafrika (wo Afr ikaans u n d Engl isch die A m t s s p r a ­
chen sind, n ich t jedoch eine de r S p r a c h e n der Bevölkerungs­
mehrhe i t ) an . Die offizielle a lphabe t i sche Reihenfolge der Mi t ­
g l ieds taa ten der D G S D lau te t : Belgie, Bundes repub l ik D e u t s c h ­
land, Deu t sche Demokra t i s che Republ ik , Neder l and , Österreich, 
Schweiz , Suid-Afr ika , Su r iname . 
Die D G S D t r i t t üblicherweise vor e iner Tagung de r U N G E G N 
zusammen , u m diese Z u s a m m e n k u n f t vorzubere i t en u n d die von 

den Ländern dieser Ab te i lung gemeinsam vorzu legenden P a p i e ­
re zu be ra ten , soweit die Länder n ich t eigene E inze lpap ie re e in­
re ichen (etwa na t iona l e Berichte) . Die Z u s a m m e n a r b e i t i nne r ­
h a l b de r D G S D funkt ion ie r t außergewöhnlich gut , vor a l lem 
w e n n m a n in Be t r ach t zieht , daß in ih r so un te r sch ied l i che S t a a ­
ten wie die DDR u n d Südafrika ve r t r e t en sind. J ede r S t a a t ist 
frei in de r En t sche idung , we lcher Abte i lung er zugehören möch­
te. E r k a n n auch m e h r e r e n Abte i lungen angehören, u n d so ist die 
DDR außer in de r D G S D noch in de r >Mittelost- u n d Südost-
E u r o p a - A b t e i l u n g ' ver t re ten . 
Neben den geographisch- l ingu is t i schen Abte i lungen gibt es i n ­
n e r h a l b de r U N G E G N Arbe i t sg ruppen , denen gewisse Aufga­
benbere iche zugewiesen s ind u n d die in de r Regel n a c h Erfül­
lung dieser Aufgaben wieder aufgelöst werden . So gibt es be i ­
spielsweise Arbe i t sg ruppen über die La t in i s i e rung n i ch t - l a t e i ­
n ischer A lphabe t e u n d Schr i f ten ( romanizat ion) , über eine »Liste 
der S t a a t e n n a m e n s über »Definitionen' oder über »Ausbildungs­
kurse ' . E ine Arbe i t sg ruppe »Automatische D a t e n v e r a r b e i t u n g ' 
w u r d e e r s tmals 1977 gebi ldet ; sie w u r d e später mi t de r Arbe i t s ­
g r u p p e »Internationale Namenbücher* (Gazet teer) vereinigt . 
E ine gewisse B e d e u t u n g h a t t e für die Bundes repub l ik die Ar ­
be i t sg ruppe »Liste der Staa tennamen<, in de r n e b e n den offiziel­
len K u r z - u n d Langformen de r UN-Mi tg l i eds t aa t en diese in den 
A m t s s p r a c h e n der Wel to rgan isa t ion (Englisch, Französisch, 
Spanisch , Russisch, Chinesisch, Arabisch) aufgeführt sind. Hier 
k a m es i m m e r wiede r zu Meinungsversch iedenhe i ten über die 
Übersetzung des N a m e n s »Bundesrepublik D e u t s c h l a n d ' in die 
russ ische Sp rache . Die P r o b l e m a t i k w u r d e in dieser Zei tschr i f t 
von S t e p h a n Ja schek (Zum N a m e n s r e c h t der S t a a t e n . Heißt es 
Bundes repub l ik Deu t sch l and oder Deutschlands? , VN 5/1977 
S.133ff.) ausführlich dargeste l l t . 

II. Die Bemühungen der U N zur Standardisierung geographi­
scher Namen 

Wie bere i t s erwähnt k a m die U N G E G N 1966 zusammen , u m die 
auf G r u n d eines Beschlusses des ECOSOC vorgesehene Konfe­
renz der Vereinten Nationen über die Standardisierung geogra­
phischer Namen vorzubere i ten . Diese ers te Konferenz fand vom 
4. b is 22. S e p t e m b e r 1967 in Genf s ta t t . Sie h a t e ine Reihe g r u n d ­
legender Resolu t ionen e ra rbe i te t , die für die späteren Arbe i ten 
r i ch tungswe i send w u r d e n u n d noch heu t e ih re volle Gültigkeit 
besi tzen. Von besondere r B e d e u t u n g ist d ie Resolut ion 4 (Na t io ­
na le S tanda rd i s i e rung) . In ih re r Empfeh lung A b e h a n d e l t sie die 
al len UN-Mi tg l i eds t aa t en empfohlenen s t aa t l i chen Behörden 
für geograph ische N a m e n (ähnlich dem in de r Bundes repub l ik 
bere i t s v o r h a n d e n e n S tAGN) . Die E m p f e h l u n g B befaßt sich mi t 
de r E r h e b u n g de r geograph ischen N a m e n im Felde u n t e r Ver­
w e n d u n g al ler e r r e i chba ren Quellen. Die B u n d e s r e p u b l i k h a t 
h ie rzu 1980 den Vere in ten N a t i o n e n einen Ber ich t vorgelegt , de r 
vom S t A G N u n d dem Arbe i t skre i s Topograph ie de r »Arbeitsge­
meinschaf t de r Vermessungsve rwa l tungen der Länder der B u n ­
des repub l ik Deu t sch l and ' (AdV) zusammenges te l l t w o r d e n war . 
Die E m p f e h l u n g C stel l t Grundsätze für die Bea rbe i t ung de r 
geograph ischen N a m e n im Büro auf, sei es zu r Hers t e l lung von 
Namenbüchern oder für die V e r w e n d u n g in L a n d k a r t e n . Wie 
diese Namenbücher aufzubauen sind, w i r d in de r Empfeh lung E 
dargelegt . N a c h diesen Empfeh lungen ist das schon erwähnte 
»Geographische N a m e n b u c h B u n d e s r e p u b l i k Deu t sch l and ' b e ­
a rbe i te t worden . 
Die zwei te Konferenz de r Vere in ten N a t i o n e n zur Vere inhei t l i ­
chung geograph ischer N a m e n w u r d e vom 10. bis 31 . Mai 1972 in 
London abgeha l ten . Sie befaßte sich vor a l lem dami t , wie die 
Beschlüsse der e rs ten Konferenz in de r P r ax i s ve rwi rk l i ch t w u r ­
den, u n d führte die Arbe i t en fort. Sie empfahl die Aufs te l lung 
von Lis ten de r Exonyme, also de r F r emdbeze i chnungen geogra­
ph i scher N a m e n . 
Die d r i t t e Konferenz fand vom 17. Augus t bis zum 7. S e p t e m b e r 
1977 in A t h e n s ta t t . Dor t w u r d e n we i te re E inze lhe i ten zu r G e ­
s t a l t u n g von geograph ischen Namenbüchern ausgearbe i t e t u n d 

StAGN und If AG 
Der Ausgang des Zweiten Weltkriegs brachte infolge territorialer 
Veränderungen eine große Zahl von Änderungen geographischer 
Namen — vor allem von Ortsnamen — mit sich. Diese Änderungen 
betrafen besonders den bisher deutschen Sprachraum. Dieser U m ­
stand veranlaßte 1952 die »Deutsche Gesellschaft für Kartographie« 
(DGfK), einen Arbeitskreis »Namengebung und Namenschreibung' 
einzurichten. U m diesem Arbeitskreis ein größeres Gewicht zu ver­
leihen und ihn auch organisatorisch den schon lange bestehenden 
Einrichtungen in den angelsächsischen Ländern anzugleichen, bat 
das Gremium 1956 die Bundesregierung, der Bildung eines »Ständi­
gen Ausschusses für Geographische Namen« (StAGN) zuzustimmen. 
Dieser Ausschuß wurde am 16. Januar 1959 gegründet, der bisherige 
Arbeitskreis wurde aufgelöst. Seit 1979 ressortiert die Geschäftsstel­
le des S tAGN beim »Institut für Angewandte Geodäsie« (IfAG) in 
Frankfurt am Main, einer Dienststelle im Geschäftsbereich des Bun­
desministers des Innern. Ihm gehören Vertreter der Bundesrepublik 
Deutschland, Österreichs und der Schweiz an, die amtliche und pri­
vate Kartenhersteller repräsentieren, aber auch Organisationen wie 
etwa die »Gesellschaft für deutsche Sprache« und der »Zentralver­
band deutscher Geographen«. Zu den Aufgaben des S tAGN gehört es, 
im deutschen Sprachgebiet auf die Vereinheitlichung des amtlichen 
und privaten Gebrauchs von geographischen Namen hinzuwirken, 
den im Ausschuß erarbeiteten Standpunkt im In- und Ausland zu 
vertreten und die von den Konferenzen der Vereinten Nationen zur 
Standardisierung geographischer Namen beschlossenen Empfeh­
lungen auf dem Gebiet der nationalen Standardisierung verwirkli­
chen zu helfen. Zu den wichtigsten Publikationen des S tAGN gehört 
der »Geographie-Duden« (1966), der für Europa (ohne Sowjetunion) 
die Namen der wichtigsten geographischen Objekte (Orte, Flüsse, 
Gebirge und so fort) enthält, und zwar in ihren amtlichen Schreib­
weisen seit 1910. 1981 veröffentlichte das IfAG zusammen mit dem 
StAGN das »Geographische Namenbuch Bundesrepublik Deutsch­
land — Gazetteer Federal Republic of Germany nach den Richtli­
nien der Vereinten Nationen, das erste Buch seiner Art, das mit Hilfe 
der elektronischen Datenverarbeitung (EDV) erstellt wurde. 
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eine eigene Arbe i t sg ruppe für au toma t i sche D a t e n v e r a r b e i t u n g 
in de r U N G E G N gebi ldet . Als he r aus r agendes Ergebn i s der 
Konferenz in A then ist die A n n a h m e eines s t anda rd i s i e r t en U m ­
schr i f tungssystems des Chines ischen (Pinyin) zu ve rmerken . 
Die v ier te Konferenz t r a t wieder in Genf, vom 24. Augus t bis 
z u m 14. S e p t e m b e r 1982, zusammen . Die Bundes repub l ik legte 
auf dieser Konferenz das E n d e 1981 veröffentlichte G e o g r a p h i ­
sche N a m e n b u c h Bundes repub l ik Deutschland< vor. Es enthält 
alle Namen , die in der amt l i chen Übersichtskarte 1:500 000< 
en tha l t en sind, einschließlich al ler selbständigen Gemeinden in 
de r Bundes repub l ik . Die L a g e a n g a b e n der geograph ischen O b ­
jekte erfolgt sowohl n a c h geographischen Koord ina ten , als a u c h 
n a c h rech twink l igen Koord ina t en (Gauß-Krüger u n d Un ive r sa ­
le Transversa le Merca to r (UTM)). Wei te rh in s ind die N u m m e r n 
derjenigen Blätter de r amt l i chen topograph i schen K a r t e n 
1:25 000 b is 1:1000 000 angeführt, in denen de r N a m e zu f inden 
ist. Darüber h i n a u s w e r d e n funkt iona le A n g a b e n gemach t — so, 
ob eine E i senbahns t a t i on zu e inem Or t gehört oder e in F l u g h a ­
fen — sowie quan t i t a t i ve In format ionen gegeben (wie die E i n ­
wohnerzah len , die Länge von Flüssen u n d dergle ichen) . Da diese 
D a t e n n ich t n u r in Buchform vorl iegen, sondern auch in e iner 
D a t e n b a n k abgelegt sind, k a n n die D a t e n a u s g a b e n a c h b e ­
s t immten Suchkr i t e r i en erfolgen — e twa : Auf l i s tung al ler 
selbständigen Gemeinden mi t m e h r als 20 000 E i n w o h n e r n in 
Niedersachsen . Dieses N a m e n b u c h de r Bundes repub l ik fand 
große B e a c h t u n g u n d w u r d e als vorbi ld l ich für spätere Arbe i ten 
eingestuft . Z u r Einführung in die Besonderhe i ten der deu t schen 
Sprache , die für die B e n u t z u n g des N a m e n b u c h e s d u r c h Auslän­
der wich t ig sind, ist e ine ausführliche Erläuterung g r a m m a t i k a ­
l ischer Regeln sowie von Schriftzusätzen bei geograph ischen 
N a m e n (etwa: >Groß-<, >Nieder-<) vorangeste l l t . Auch die in den 
topograph i schen K a r t e n gebräuchlichen Abkürzungen sind auf­
gelistet u n d ins Engl i sche übersetzt. Diese Einführung erhie l t 
die Beze ichnung >Toponymic guidelines< u n d ist inzwischen von 
zah l re ichen Ländern für ih ren Sp rachbe re i ch zusammenges te l l t 
worden . 
In Genf w u r d e auch über den ers ten (Pi lot - )Kurs in Toponymie , 
also in geograph ischer Namengebung , Ber icht e r s ta t t e t ; dieser 
h a t t e im J u n i 1982 n a c h j ah re l angen Vorarbe i ten in Cisa rua (In­
donesien) s ta t tgefunden. 
Die Konferenzen de r Vereinten Na t ionen zu r S t a n d a r d i s i e r u n g 
geographischer N a m e n u n d die Arbe i t en de r U N G E G N h a b e n 
z w a r ih ren Niedersch lag in Fachze i t schr i f ten gefunden, in de r 
b re i t e ren Öffentlichkeit dagegen ist i hnen b i s lang n u r wen ig 
B e a c h t u n g geschenkt worden . Z w a r w u r d e n während u n d n a c h 
de r v ier ten Konferenz in Genf auch von deu t sche r Sei te R u n d ­
funk- u n d Fernseh in te rv iews gegeben, doch ist d a d u r c h im Ge­

gensa tz zu ande ren S t a a t e n h i e rzu l ande In teresse k a u m geweckt 
worden . So g ib t es b i sher in der B u n d e s r e p u b l i k Deu t sch land 
keine Ausbildungsstätte, die das Fachgeb ie t Toponymie anb ie ­
tet , ja selbst in den meis ten Lex ika ist d ieser Begriff n ich t ver­
zeichnet . Es erschein t dahe r sinnvoll , die h e r a u s r a g e n d e n E r ­
gebnisse de r Arbe i t en der Vereinten N a t i o n e n u n d der von ihnen 
ve rans t a l t e t en Konferenzen besonders aufzuzeigen. 
An ers te r Stel le s ind h ie r die Geographischen Namenbücher, im 
engl ischen S p r a c h g e b r a u c h als >Gazetteer< beze ichnet , zu n e n ­
nen . Als ers tes erschien 1975 das G e o g r a p h i s c h e N a m e n b u c h 
Österreicĥ  bea rbe i t e t von Professor Josef Breu, e inem de r a k ­
t ivs ten Fach l eu t e auf dem Gebiet der Toponymie , de r a u c h l a n g ­
jähriger Vors i tzender de r U N G E G N u n d der D G S D war . Die 
B u n d e s r e p u b l i k folgte mi t dem schon beschr iebenen N a m e n ­
b u c h 1981. In den großräumigen S t a a t e n USA u n d K a n a d a e r ­
scheinen Namenbücher zunächst n a c h Bundes s t aa t en bez ie ­
hungsweise Prov inzen gesonder t . Doch h a b e n die Vereinigten 
S t a a t e n die Veröffentlichung eines >Concise Gazetteer< für die 
nächste Zei t angekündigt. A n d e r e S t a a t e n vor al lem in E u r o p a 
h a b e n Namenbücher auf de r G r u n d l a g e ih re r t opograph i schen 
K a r t e n angefert igt , die a b e r weniger ausführlich als das de r 
Bundes repub l ik sind. 
In engem Z u s a m m e n h a n g mi t den Namenbüchern s tehen d ie 
bere i t s erwähnten >Toponymic guidelines<, die Richt l in ien für 
die geographische N a m e n s c h r e i b u n g . Inzwischen h a b e n m e h r 
als 20 S t a a t e n solche Richt l in ien veröffentlicht, die zum Beispiel 
für die Bearbe i t e r von A t l a n t e n von unschätzbarem Wer t s ind. 
Dor t erfährt m a n e twas über die A lphabe t e u n d die S o n d e r b u c h ­
s taben , die oft a m Schluß eines Alphabe t s e ingeordnet s ind (so 
im Schwedischen) . Es gibt A n g a b e n über das Geschlecht geog ra ­
ph ischer N a m e n ( d e r Rhein , d i e Weser). Aus den Richt l in ien ist 
die Verwal tungse in te i lung des S taa t e s ersichtl ich, u n d m a n e r ­
fährt e twas über die Regeln, w a n n beispielsweise ein B indes t r i ch 
zu setzen ist. Wer tvol l s ind vor al lem jene Richt l inien, d ie auf 
Minde rhe i t ensp rachen e ingehen. So en tha l t en die Rich t l in ien 
F rank re i chs a u c h die Regeln für die Schre ibweise d e u t s c h e r 
N a m e n im Elsaß, für bask i sche u n d bre tonische N a m e n , d ie 
N a m e n auf Kors ika u n d die in F landern . H ie rdu rch w i r d d e r 
Z u g a n g zum S inn geograph ischer N a m e n ermöglicht, die oft auf 
überkommenen his tor i schen Bezeichnungen be ruhen . D a s s ind 
Informat ionen , die a u c h Fach leu ten b isher n u r wen ig b e k a n n t 
wa ren . 
Die Liste der Staatennamen h a t du rch die große Zah l d e r seit 
dem Zwe i t en Wel tkr ieg selbständig gewordenen S t a a t e n e ine 
große B e d e u t u n g er langt , wobei auch immer wieder Namensän­
derungen zu berücksichtigen sind. Die Vereinten N a t i o n e n 
selbst geben h ie rzu das >Terminology Bulletin< he raus , da s in 

Die Obdachlosigkeit insbesondere in den Entwicklungsländern, auf die das internationale Jahr zur Beschaffung von Unterkünften für Obdachlose« 1987 das Augen­merk der Völkergemeinschaft ge­lenkt hat, hat mehr als nur eine Ursache: Menschen fliehen vor Naturkatastrophen, vor der Ar­mut, vor Konflikten — oder wer­den verdrängt und vertrieben. Im Nahen Osten wurden vom Hilfs­werk der Vereinten Nationen für Palästinaflüchtlinge im Nahen Osten (UNRWA) eingerichtete Flüchtlingslager zu Einrichtun­gen auf Dauer, die ihren Bewoh­nern gleichwohl nicht immer Si­cherheit garantieren konnten. Un­ser Bild zeigt Flüchtlinge bei Wie­deraufbauarbeiten im Lager Ein el-Hilweh in Libanon, das bei der israelischen Invasion des Jahres 1982 stark in Mitleidenschaft ge­zogen worden war. 
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englisch, französisch u n d spanisch jeweils die amt l i che K u r z ­
form u n d die Vollform der N a m e n de r UN-Mi tg l i eds t aa t en en t ­
hält. Für den G e b r a u c h i n n e r h a l b de r U N G E G N sind diese L i ­
s ten noch e rwei te r t w o r d e n u m die amt l i chen N a m e n in der 
jeweil igen L a n d e s s p r a c h e sowie in den we i te ren U N - A m t s s p r a ­
chen Russisch u n d Chinesisch (Arabisch w a r dama l s noch n ich t 
Amtssprache) . 
Die S t a n d a r d i s i e r u n g geographischer N a m e n u n d die E in r i ch ­
t u n g der dazu nötigen Behörden sind b i sher überwiegend n u r in 
den Indus t r i e s t aa t en be t r i eben worden . Doch h a b e n sich die 
S t a a t e n de r Dr i t t en Welt m e h r u n d m e h r in teress ier t gezeigt, 
auch für ih ren Bereich die Vere inhei t l ichung zu organis ie ren 
— a u c h u m das geschicht l iche E r b e ih re r geograph ischen Be ­
n e n n u n g e n gegenüber der N a m e n g e b u n g de r ehemal igen Ko lo ­
nialmächte zur Ge l tung zu br ingen . Z u diesem Zweck ist in 
mühevoller Kle inarbe i t d u r c h Dona ld Or th (USA) ein 'Hand­
buch über Organisation und Funktion eines nationalen geogra­
phischen Standardisierungs-Programms< e ra rbe i te t worden , da s 
in seiner endgültigen F o r m der Konferenz in Mont rea l vorgelegt 
w u r d e . An seiner Z u s a m m e n s t e l l u n g w a r auch die B u n d e s r e p u ­
b l ik Deu t sch l and betei l igt ; es soll demnächst d u r c h die Vere in­
t en N a t i o n e n veröffentlicht werden . 
Ebenfal ls in die Bemühungen der U N zur Unterstützung der 
Dr i t t en Welt gehören die Ausbildungskurse in Toponymie. An 
dem schon erwähnten ers ten (Pi lot-)Kurs 1982 in Indones ien 
n a h m e n meis t jüngere Fach l eu t e aus den Ländern Ostas iens teil , 
wobei e ine Woche de r theore t i schen Ausb i ldung vorbeha l t en 
war , während in de r zwei ten Woche die E r h e b u n g de r N a m e n im 
Fe lde in e inem d ich t bes iedel ten Gebie t der Insel J a v a geübt 
w u r d e . E in zwei ter Kurs fand 1985 für den a rab i schen S p r a c h ­
bere ich in R a b a t (Marokko) s ta t t . 
Die z u n e h m e n d we l twe i t e B e d e u t u n g de r Vere inhei t l ichung 
geographischer N a m e n h a t es zweckmäßig erscheinen lassen, ein 
Glossar zu erstel len, in dem die gebräuchlichen Fachausdrücke 
in den jetzt sechs Amts sp rachen de r Wel to rgan isa t ion z u s a m ­
menges te l l t u n d def inier t s ind. Das Glossar erschien im J a h r e 
1984 (UN Doc. ST/CS/SER.F/330) , e ine deu t sche Ausgabe b e ­
findet sich in Vorbere i tung. 
Als schwier igs tes P rob lem der Vere inhe i t l i chung geograph i ­
scher N a m e n h a t sich, wie schon angedeute t , die Umschriftung 
nicht-lateinischer Alphabete und Schriften in die Lateinschrift 
(in der Terminologie de r Vereinten Na t ionen : >romanization<) 
erwiesen. Diese Umschr i f tung erfolgte b i sher überwiegend in 
de r F o r m der Transkr ip t ion , also in e iner primär phone t i schen 
Umse tzung . So h a t m a n zum Beispiel chinesische N a m e n n a c h 
de r gehörten Aussp rache wiedergegeben , u n d be im Russischen 
h a t t e jede S p r a c h e ihre eigene Übertragung. Für das Deu t sche 
w u r d e beispielsweise der kyr i l l i sche B u c h s t a b e m d u r c h n ich t 
weniger als s ieben Buchs t aben wiedergegeben: schtsch (wie in 
Chruschtschow) . Ge rade bei den Z i sch lau ten verfuhr m a n in 
jeder S p r a c h e anders . Für die Übertragung des J a p a n i s c h e n gibt 
es zwei Systeme, u n d es ist bis heu te n ich t zu e rkennen , wie h ie r 
e inmal eine S t a n d a r d i s i e r u n g erfolgen könnte. Dr ing t m a n tiefer 
in die Fülle der S p r a c h e n ein, vor a l lem in diejenigen, die sich 
n ich t der Late inschr i f t bedienen , d a n n w i r d de r S inn des Begrif­
fes »babylonische Sprachverwirrung« schnell deut l ich . 
Für eine ganze Reihe von S p r a c h e n mi t n ich t - l a t e in i schen Al ­
p h a b e t e n oder Schr i f tzeichen h a b e n die Vere in ten N a t i o n e n 
schon eine S t a n d a r d i s i e r u n g erre icht . Bei den S p r a c h e n mi t e i ­
nem Alphabe t ist dabe i die Trans l i t e ra t ion anzuwenden , die 
Umschr i f tung erfolgt also Buchs t abe zu Buchs tabe , so daß eine 
e indeut ige RückÜbertragung möglich ist. Von Sprachen , die da s 
kyr i l l i sche A lphabe t benu tzen , w u r d e n e inhei t l iche Umschri f -
t ungen für da s Bulgar ische , das Se rbokroa t i sche u n d das Maze ­
donische angenommen . Ebenfa l ls t r ans l i t e r i e r t w i r d das Hebräi­
sche. Es gibt heu t e sogar ein geographisches N a m e n b u c h , da s 
zweischrif t ig hebräisch-lateinisch ist u n d zudem noch mi t Hilfe 
de r EDV bea rbe i t e t w u r d e . Großes Aufsehen e r reg ten die Ch ine ­
sen, die 1977 auf de r Konferenz in A then ein völlig neues U m ­
schr i f tungssystem vorstel l ten, da s chinesische phone t i sche Al ­

p h a b e t (Pinyin). Im engl ischen Sp rachbe re i ch w a r b i sher da s 
Sys tem Wade-Gi les in Benu tzung , u n d die U S A u n d d ie Br i t en 
oppon ie r t en n a c h h a l t i g gegen die offizielle Einführung des P i ­
nyin. Es bedeu te t e ja e ine ze i t r aubende u n d kostspie l ige Ände­
r u n g zahl loser K a r t e n u n d de r e igenen Namenbücher. Dennoch 
gaben sie schließlich ih ren Wide r s t and auf, woh l vor a l lem aus 
pol i t i schen Erwägungen, u n d so h a t s ich in den J a h r z e h n t seit 
de r A n n a h m e von P inyin eingebürgert, daß m a n Beij ing s t a t t 
Pek ing u n d J i angx i s t a t t Kianghs i schreibt . Ungelöst bl ieb l ange 
Zei t die Umschr i f tung des russ i schen kyr i l l i schen A l p h a b e t s 
u n d des gr iechischen Alphabe t s . Hier h a t erst die Konferenz in 
Mont rea l 1987 eine Lösung gefunden. Dagegen ble ib t e ine e in ­
hei t l iche Umschr i f tung des Arab i schen we i t e rh in ungelöst. 
Z w a r h a t t e m a n sich zunächst 1971 auf da s sogenann te Be i ru t -
Sys tem geeinigt , von dem sich a b e r zeigte, daß es ba ld de r Ergän­
zung bedur f te ; heu t e scheint m a n von einer S t a n d a r d i s i e r u n g 
wei te r denn je en t fe rn t zu sein. 
Ungelöst ist a u c h we i t e rh in das P rob lem der Reduz ie rung de r 
Exonyme gebl ieben. U n t e r E x o n y m e n vers teh t m a n einen geo­
g raph i schen Namen , dessen Schre ibweise in e inzelnen Ländern 
von de r amt l i chen Schre ibweise in dem Lande , in dem der Or t 
liegt, abwe ich t ( i tal ienisch: Milano, deutsch : Mai land ; oder i t a ­
l ienisch: Monaco, deu tsch : München). Für Wien gibt es sogar 
21 Exonyme . H a n d e l t es sich u m b e d e u t e n d e Orte , s ind solche 
E x o n y m e d u r c h a u s legi t im: N i e m a n d ver langt , daß m a n im 
Deu t schen Moskva s t a t t Moskau schre ib t — abe r es ist schwer , 
den G e b r a u c h von E x o n y m e n e inzugrenzen . Vor a l lem für den 
deu t schen S p r a c h g e b r a u c h ist d u r c h die zahl losen U m b e n e n -
n u n g e n früher deu t sche r Or te n a c h dem Kriege die Zah l de r 
E x o n y m e sehr groß geworden . Auch t u n wi r uns schwer mi t der 
Aussp rache de r neuen N a m e n , u n d »Karlsbad« ist für uns ein 
legi t imes E x o n y m für »Karlovy Vary«. A b e r schon be im u n g a r i ­
schen Györ (deutsch: Raab) ist das deu t sche E x o n y m auf dem 
Rückzug (stärker als e twa in Österreich), u n d n i e m a n d w i r d h e u ­
te noch Nan tz ig für Nancy schre iben. Die B u n d e s r e p u b l i k 
Deu t sch l and bef indet sich h ie r aus h is tor i schen Gründen in e i ­
n e r besonde ren Lage u n d h a t d a h e r da rauf verz ichte t , L is ten de r 
bei uns gebräuchlichen E x o n y m e vorzulegen. 

HI. Die Konferenz von Montreal 1987 
Zwanz ig J a h r e n a c h de r e r s ten einschlägigen Z u s a m m e n k u n f t 
fand d ie Fünfte Konferenz der Vereinten Nationen über die Stan­
dardisierung geographischer Namen s ta t t . Sie t ag t e vom 18. bis 
31 . Augus t 1987 im Gebäude der In t e rna t i ona l en Zivi l luf t fahr t -
Organ i sa t ion (ICAO) in Mont rea l (Kanada) u n d w a r d a m i t u m 
eine Woche kürzer als d ie vo rausgegangenen Konferenzen. Hie r ­
in k a m der we l twe i t e Z w a n g zum Ausdruck , mi t den z u r Verfü­
gung s t ehenden Ge ldmi t t e ln s p a r s a m umzugehen . Es ist g le ich­
wohl erforderl ich, daß das gas tgebende L a n d erhebl iche Mit te l 
zu r Verfügung stellt . In de r französischsprachigen Provinz Q u e ­
bec, zu de r Mont rea l gehört, h a t die Toponymie e inen hohen 
pol i t i schen S te l l enwer t (und m i t h i n w a r Geld für eine solche 
Konferenz verfügbar). Bisher iger Gepflogenhei t folgend, t r a t die 
U N G E G N zu ih re r 13. T a g u n g am Tage vor Beginn de r Konfe­
renz u n d u n m i t t e l b a r n a c h Abschluß der Konferenz z u s a m m e n . 
Insgesamt n a h m e n an de r Konferenz 53 S t a a t e n mi t 106 De le ­
gier ten teil, zu denen noch Ver t re te r i n t e rna t iona l e r Organ i sa ­
t ionen kamen . 
Die Tageso rdnung (UN Doc. E/CONF.79/1) en th ie l t u n t e r a n ­
de rem folgende P u n k t e : 
— nationale Berichte der tei lnehmenden Staaten; 
— Behandlung der Namen in mehrsprachigen Gebieten; 
— toponymische Richtlinien für Kartenhersteller; 
— toponymische Datenbänke, dazu Datenaustausch zwischen verschiedenen 

Systemen; 
— Exonyme; 
— Namen außerhalb der Souveränität einzelner Staaten, etwa Meeresna­

men; 
— Latinisierung (romanization) nicht-lateinischer Alphabete und Schrif­

ten; 
— Ausbildungskurse in Toponymie. 
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Pol i t i sche P rob leme sollen auf e iner solchen techn ischen Konfe­
renz n ich t erörtert werden , doch ist das n ich t ganz zu vermeiden, 
weil die geographische N a m e n g e b u n g n ich t i m m e r frei von pol i ­
t i scher Mot iv ie rung ist. So g a b es — wiede rum — Ause inande r ­
se tzungen zwischen Zypern , Gr iechen land u n d der Türkei über 
die türkische Bese tzung des nördlichen Teils von Zypern . Auch 
Israel mußte sich e inmal m e h r mi t seinen a rab i schen N a c h b a r n 
ause inanderse tzen . Hier g ing es u m die Frage , we lcher geogra ­
ph isch- l inguis t i schen Abte i lung de r U N G E G N Israel zuzu rech ­
n e n sei — im G r u n d e eine Pr inz ip ienfrage , über die sich abe r 
trefflich s t re i ten läßt. M a n einigte sich schließlich dah ingehend , 
eine eigene Abte i lung für Israel zu bi lden, die >Hebrew Division« 
heißen sollte. D a abe r die a rab i schen S t a a t e n diese Beze ichnung 
ab lehn ten , w u r d e zule tz t eine >East M e d i t e r r a n e a n (other t h a n 
Arabic) Division« beschlossen. 
Zu heft igen Ause inande r se t zungen führte die Vorlage eines Re ­
so lu t ionsen twurfs zu r A n n a h m e eines s t anda rd i s i e r t en U m ­
schr i f tungssys tems des kyr i l l i schen russ ischen Alphabe t s in da s 
la te in ische A lphabe t du rch die Sowje tunion . Das ist z w a r p r i ­
mär ke in pol i t isches Prob lem, doch zeigte sich, daß m a n es n ich t 
unpol i t i sch a b h a n d e l n konn te . Bisher h a b e n die meis ten S t a a t e n 
eigene Umschr i f tungssys teme verwende t , w o d u r c h O r t s n a m e n 
auf sehr un te r sch ied l i che Weise geschr ieben w u r d e n . Solches in 
Zukunf t zu vermeiden, ist de r S inn de r von den Vere in ten N a t i o ­
n e n be t r i ebenen S t anda rd i s i e rung . Für da s russ ische kyri l l i sche 
A lphabe t l iegen die Dinge a l lerd ings kompl iz ier t , da h ie r t r a n s -
l i ter ier t w e r d e n soll: J ede r B u c h s t a b e des e inen Alphabe t s soll 
möglichst n u r e inem Buchs t aben des a n d e r e n Alphabe t s en t ­
sprechen, also rückübertragbar sein. Das h a t t e zu j ah re l angen 
Diskuss ionen geführt, da die Trans l i t e ra t ion mi t jeweils n u r 
e inem B u c h s t a b e n d ie Einführung von d iakr i t i schen Zeichen 
erforder l ich m a c h e n würde, auch solcher, die b i sher u n g e ­
bräuchlich waren . So w a r zunächst vorgesehen, das kyr i l l i sche 
H d u r c h ä zu t rans l i t e r ie ren , es hätte d a n n Älta s t a t t J a l t a 
geschr ieben w e r d e n müssen. Solch ein Schr i f tb i ld wäre uns völ­
lig fremd gewesen. Für das m sollte la te in isch s geschr ieben 
werden ; solche d iakr i t i schen Zeichen s ind in der Ta t ve rwi r rend . 
Diese F o r m der Umschr i f tung fand in den Vereinten Na t ionen 
keine Mehrhe i t ; die U d S S R entschloß sich d a h e r — u n d das 
d u r c h a u s in A b s t i m m u n g mi t la te inschr i f t igen (sogenannten 
Empfänger-)Ländern — D i a g r a p h e einzuführen: zwei B u c h s t a ­
ben im Late in i schen für e inen Buchs t aben des Kyri l l ischen. So 
w i r d H je tzt mi t ja t rans l i te r ie r t , es b le ib t also be im v e r t r a u t e n 
Ja l ta , u n d für m wi rd je tz t sc (deutsch früher: schtsch) geschr ie ­
ben, also u n t e r B e n u t z u n g des Hacek , das uns z u m Beispiel aus 
dem Tschechischen geläufig ist. 
Schon bei de r A n n a h m e de r Umschr i f tung des Chinesischen (Pi­
nyin) vor zehn J a h r e n h a t t e n die engl i schsprachigen Länder 
U S A u n d Großbritannien energischen Wide r s t and gegen das 
neue Sys tem geleistet . Die dor t igen Behörden für geographische 
N a m e n a rbe i t en wel twei t , e ine Änderung der Umschr i f tung ist 
d a h e r sehr a rbe i t s - u n d kos tenin tens iv . Alle Namenda t e i en , alle 
L a n d k a r t e n u n d At l an ten müssen umgea rbe i t e t werden , außer­
dem k e n n t d ie engl ische S p r a c h e keine d iakr i t i schen Zeichen. 
Im Fal le des Chines ischen gaben sie dama l s nach , im Fal le des 
Russ ischen wol l t en sie je tz t auf ke inen Fal l zurückweichen. 
Auch h ier geht es u m ein Pr inz ip . Die Vereinten Na t ionen ver ­
t r e t en das sogenann te Geber -Pr inz ip , demzufolge dasjenige 
Land , dessen Schrif t zu la t in is ie ren ist, bes t immt , wie das zu 
geschehen habe , natürlich in A b s t i m m u n g mi t den übrigen S t a a ­
ten. Die engl i schsprechende Welt meint , sie h a b e bere i t s alle 
N a m e n schon b i sher umgeschr i f te t , u n d Engl i sch sei schließlich 
eine Wel t sprache . Sie wol len das Empfänger-Prinzip a n g e w a n d t 
wissen u n d ve r t r a t en die Auffassung, die we l twe i t e Einführung 
der engl ischen Umschr i f tung sei auch eine Vere inhei t l ichung. 
Die Niederländisch-deutschsprachige Abte i lung der U N G E G N 
h a t t e ein Pap i e r e ingereicht , das die wissenschaf t l iche Defini ­
t ion des Begriffes >Latinisierung< dar leg t u n d das Gebe r -P r inz ip 
e indeu t ig vor da s Empfänger-Prinzip stellt . De r Spreche r der 
Arbe i t sg ruppe für La t in i s ie rung , Josef Breu aus Österreich, h a t 

Transliterations-Tafel 
zur Übertragung russ ischer kyr i l l i scher B u c h s t a b e n (r.k.) 

in la te in ische B u c h s t a b e n (1.) 

.k. 1. Beispiele r.k. 1. Beispiele 

a a A H a n a A n a p a c S C a c O B O Sasovo 
Ö b EaöymKHH BabuSkin T t T a T T a Tatta 
B V BaBHJIOBO Vavilovo y u Y p x y M U r 2 u i n 
r 9 T a r a p H H Gagarin * f $0<paHOBO Fofanovo 
B d Dudinka X h XoxjioMa Hohloma 
e e E J i H c e e B K a Eliseevka u c UBeTKOBO Cvetkovo 
e e E J I K H H O Elkino 6 Ceöel1nik 

nceji Psel [II & U JHIIIKHHO äiäkino 
3K z TKyaca & u 2 a w IllyKMHO Söukino 
3 z 3Be3flHblfi Zvezdnyj •b " n o j f b f l i e B o Pod"ja£evo 
H i HnpHua Idrica bl y bjHblK^aHCKHR Ynyköanskij 
ft j 3 a p a f l c K Zarajsk b 1 r i a p a H b r a Paran'ga 
K k K O K a H f l Kokand KasaHb Kazan' 
JI 1 HaflBap Lalvar I l l y i b e £&u&'e 
M m MaflMaK Majmak 3 e SjTHCTa El i s ta 
H n HexHH N e 2 i n K) j u rOpHHO Jurino 
O o 0 6 o f l O B K a Obodovka ßXHOB Juhnov 
n P nan Pap K)pt03aHb J u r j u 2 a n ' 
P r Peepnxa Rebriha H j a HMafl 

H3bHBaH 
flu 
BH3bNta 

Jamal 
Jaz"javan 
Ja j a 
Vjaz'ma 

engagier t u n d e loquent da s Gebe r -P r inz ip gegen die Ange l sach­
sen verteidigt , in e iner Deba t t e , in de r hervor ragend, m a n c h m a l 
abe r auch wenig fundier t a r g u m e n t i e r t w u r d e . Die angelsächsi­
schen Länder — al len vo ran d ie U S A — versuchten, ih re Ver­
bündeten auf ihre Linie festzulegen. Die meis ten ihrer Al l i anz ­
p a r t n e r h a b e n das Engl i sche jedoch n icht als ihre offizielle 
S t aa t s sp rache . Im Deu t schen w u r d e i m m e r Ja l ta s t a t t Yal ta g e ­
schr ieben. So sahen die Verbündeten der Vereinigten S t a a t e n , 
von Großbritannien abgesehen, ke ine Veranlassung, sich d e m 
Vorgehen des >U.S. B o a r d on Geograph ie Names« (dessen für d ie 
geographischen N a m e n außerhalb der USA zuständiger Zwe ig 
zu r »Defense M a p p i n g Agency« (DMA) des Ver te id igungs ­
min i s t e r iums gehört) anzuschließen. Der Ver t re ter Norwegens 
g a b sogar zu bedenken , daß m a n auf S t anda rd i s i e rung über­
h a u p t verz ich ten könne, w e n n diese an der Kostenfrage sche i t e ­
re . 
Für den Ver t re te r de r Bundes repub l ik Deu t sch land e rgab s ich 
d a r a u s eine schwier ige Lage , da er ja das oben g e n a n n t e P a p i e r 
der D G S D m i t z u t r a g e n ha t t e , andererse i t s aber den genau e n t ­
gegengese tz ten S t a n d p u n k t der USA unterstützen soll te. Aus 
solchen S i t ua t i onen ergeben sich d a n n zahl lose V e r h a n d l u n g e n 
in den S i t zungspausen , Fe rnschre iben nach Bonn u n d derg le i ­
chen, die zwei Konferenzwochen zu h a r t e r Arbei t machen . Bei 
der D e b a t t e über die e ingere ichten Resolut ionen k a m es schließ­
lich zu e iner K a m p f a b s t i m m u n g . Ers t w u r d e darüber a b g e ­
s t immt , ob m a n die A n n a h m e eines s t anda rd i s i e r t en Umschr i f ­
tungssys tems des Russischen nochmals ve r tagen solle. D a s abe r 
wol l te n i emand , ein en t sprechender A n t r a g w u r d e mehrhe i t l i ch 
abge lehnt . Bei der A b s t i m m u n g darüber, ob de r sowjet ische 
Resolu t ionsentwurf angenommen w e r d e n solle, s t i m m t e n im 
wesen t l i chen n u r die engl i schsprechenden Länder dagegen (so 
die USA, Großbritannien, Aust ra l ien , K a n a d a , Kenia) ; viele 
S t aa t en , d a r u n t e r die Bundes repub l ik Deu t sch l and , en th ie l ten 
sich der S t imme. Schließlich w u r d e d ie n e u e Umschr i f t ung des 
Russ ischen mi t 19 J a - gegen 11 N e i n - S t i m m e n bei 11 E n t h a l ­
t ungen angenommen; sie ist d a m i t künftig verb indl ich . S icher­
lich w e r d e n die engl i schsprechenden Länder ihr bisher iges U m ­
schr i f tungssystem zunächst be ibeha l t en — die Vereinten N a t i o ­
n e n können n i e m a n d e n zwingen, ih re S t anda rd i s i e rungsbe ­
schlüsse zu akzep t ie ren —, doch w i r d s ich die Einführung der 
neuen Umschr i f t auf die D a u e r n i ch t aufha l t en lassen. Die U S A 
w e r d e n woh l am längsten a m a l t en Sys t em festhal ten (wie bei 
de r Einführung des met r i schen Maßsystems). U m einige Beispie-
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le zu nennen , wie sich das neue Sys tem auswi rk t , ist zunächst 
darauf h inzuweisen , daß die meis ten geograph i schen N a m e n 
k a u m ande r s geschr ieben w e r d e n als b isher . Es w i rd we i t e r 
geschr ieben: Len ingrad , Minsk, I r k u t s k oder Ja l t a . Aber m a n 
w i rd je tzt zu schre iben h a b e n : Cernoby l ' (Tschernobyl) , H a r ' k o v 
(Charkow) oder H a b a r o v s k (Chabarowsk) . Das E x o n y m Moskau 
ist davon n ich t betroffen, m a n w i r d es auch we i t e rh in im D e u t ­
schen ve rwenden an Stel le von Moskva (für die S tad t , n i ch t für 
d e n Fluß). 
Gegen die ebenfal ls zu r A b s t i m m u n g gestel l te neue Umschr i f t 
des gr iechischen Alphabe t s h a t t e n die angelsächsischen Länder 
keine Einwände. Die Schwier igke i t de r Umschr i f tung liegt h ie r 
dar in , daß die gr iechischen Buchs t aben seit de r k lass i schen he l ­
lenischen Zei t unverändert gebl ieben sind, ih r phone t i scher 
Wert sich abe r bis h in zum Neugr iech ischen s t a rk verändert ha t : 
n ist n ich t m e h r langgezogenes e, sondern heu t e i. Dergle ichen 
trifft ja auch für la te inschrif t ige S p r a c h e n zu. So h a t die L a t e i n ­
schrift zur Aussp rache des heu t igen Engl i schen oder Französi­
schen oft k a u m noch Bezug — m a n denke an S lough (englisch) 
oder B o r d e a u x (französisch). Bisher fand m a n in Gr iechen land 
mehre r e Umschr i f tungen nebene inander , u n d das sogar auf 
Wegweisern in Gr iechen land selbst, so e twa für die Insel 'YSpct: 
Hydra , Ydra , Hid ra , Id ra (jetzt: Ydra) . Die Gr iechen h a b e n das 
neue Umschr i f tungssys tem, das schon zuvor auf Z y p e r n amt l ich 
eingeführt w o r d e n war , seit 1987 für alle gr iechischen Diens t ­
stel len angenommen . In Mont rea l ver te i l te die gr iechische De le ­
ga t ion eine neue Straßen- u n d Verwa l tungska r t e im Maßstab 
1:1000 000, die vom Hel lenischen Militärgeographischen Ins t i ­
t u t in A then he rausgegeben w u r d e u n d die bere i ts die geogra ­
ph ischen N a m e n in de r neuen Umschr i f t enthält. Diese S c h r e i b ­
weise w i rd künftig auch auf al len Orts tafe ln u n d Wegweisern im 
L a n d e zu f inden sein. So w i rd m a n Peiraiefs an Stel le von Piräus 
lesen, m a n schre ib t je tzt Dilos s t a t t Delos, u n d aus de r Insel 
Lesbos w i rd Lesvos. Unverändert ble ib t für uns der N a m e de r 
H a u p t s t a d t Athen (griechisch: Athina i ) . 
Auf der Konferenz in Mont rea l w u r d e n 27 Resolutionsanträge 
eingebrach t , die le tz t l ich al le (die meis ten sogar e invernehmlich) 
a n g e n o m m e n w u r d e n . E ine Resolut ion forder t e twa , in L a n d ­
k a r t e n die geographischen N a m e n von n u r erläuternden Schr i f t ­
zusätzen (Beispiel: Schloß) d u r c h eine besondere Schr i f t type zu 
un te r sche iden . Auch de r d i rek te Aus t ausch von toponymischen 
Informat ionen zwischen versch iedenen Compute r sys t emen w i rd 

in e iner Entschließung angesprochen . Als besonderes Ergebn i s 
ist da s schon erwähnte >Handbuch über Organ i sa t ion u n d F u n k ­
t ion eines na t iona len geograph ischen S t a n d a r d i s i e r u n g s - P r o ­
g r a m m s ' he rvorzuheben . Z u den R a h m e n v e r a n s t a l t u n g e n der 
Fünften Konferenz gehörte auch eine gemeinsame S i t zung mi t 
den Delegier ten des XVI. I n t e rna t i ona l en Kongresses de r Ono­
mas t i schen Wissenschaf ten (Onomast ik ist die Namenfo r ­
schung) in Quebec . Die nächste Konferenz soll 1992 in M a r o k k o 
abgeha l t en werden . 
In der k o m m e n d e n Zeit w i r d m a n n u n die neuen Umschr i f t ungs ­
sys teme für das Russische u n d das Gr iechische allmählich e in ­
führen müssen. Beide Länder h a b e n bere i ts K a r t e n veröffent­
licht, in denen die geograph i schen N a m e n n a c h den neuen Sys te ­
men en t sp rechend umgeschr i f te t s ind. Es w i r d freilich seine Zei t 
daue rn , bis m a n in H a n d a t l a n t e n , in Schu la t l an t en , in Ze i tungs ­
be r i ch ten u n d im Fe rnsehen die neue Schre ibweise vorf inden 
wi rd . 

IV. Der wirtschaftliche Nutzen der Vereinheitlichung 
Die S t a n d a r d i s i e r u n g geograph ischer N a m e n ist ein Spez ia lge­
biet , u n d obwohl w i r al le täglich mi t geograph ischen N a m e n 
u m g e h e n u n d es für selbstverständlich ha l ten , daß wi r p r o b l e m ­
los i rgende in geographisches Objekt e indeut ig beze ichnen kön­
nen, w i rd sich doch die F r a g e e rheben , ob der auf den F a c h k o n ­
ferenzen de r Vere in ten N a t i o n e n be t r i ebene A u f w a n d e inen 
grei fbaren wir t schaf t l i chen N u t z e n ha t . 
Es ist n ich t d a r a n zu zweifeln, daß für vielerlei wissenschaf t l iche 
S p a r t e n e x a k t e u n d e inhei t l ich g e b r a u c h t e geograph ische N a ­
m e n von großem Wer t s ind; g e n a n n t seien h ie r n u r die Ge -
schichts- , die S i ed lungs - u n d die Sprachfor schung . Aber s t a n ­
da rd i s i e r t e geograph ische N a m e n h a b e n auch eine ganz k o n k r e ­
te p rak t i s che B e d e u t u n g für al le Ar t en von K o m m u n i k a t i o n , für 
T r a n s p o r t u n d Verkehr : Post , E i s e n b a h n u n d Luf t fahr t hängen 
alle in h o h e m Maße vom einhei t l ichen G e b r a u c h geograph ischer 
N a m e n ab . M a n d e n k e n u r an die Prob leme, die in de r B u n d e s ­
r epub l ik Deu t sch l and n a c h de r Verwal tungs re fo rm en t s t anden , 
als neue G e m e i n d e n a m e n für n e u gebi lde te Großgemeinden in 
großer Zah l auf tauch ten , während die N a m e n de r zugehörigen 
Bahnhöfe unverändert bl ieben (was beispielsweise zu Feh l le i ­
t ungen von Bahn-Expreßgut führte). Die S t a n d a r d i s i e r u n g von 
Meeresnamen u n d auch un te rmee r i s chen Ersche inungs fo rmen 

Im Rahmen der vom Berliner Se­nator für Wirtschaft und Arbeit durchgeführten Veranstaltung .Contact Berlin 1987< fand Anfang Oktober eine dreitägige Ge­sprächsrunde des Entwicklungs­politischen Forums der Deutschen Stiftung für internationale Ent­wicklung (DSE) über >Entwick-lungsperspektiven in der Nord-Süd-Zusammenarbeit« statt. Als Vertreter des Generalsekretärs der Vereinten Nationen nahm Kenneth K. S. Dadzie, Generalse­kretär der UNCTAD (im Bild ne­ben Alexander G. Friedrich, dem Vorsitzenden des Entwicklungs­politischen Forums der DSE) teil. — Sein wirtschaftswissenschaftli­ches Studium schloß der 1930 ge­borene Dadzie in Cambridge ab. Er vertrat Ghana unter anderem beim Genfer UN-Büro; von 1978 bis 1981 war er Generaldirektor für Entwicklung und internatio­nale wirtschaftliche Zusammen­arbeit der Vereinten Nationen. Seit Jahresbeginn 1986 ist er Ge­neralsekretär der UNCTAD. 
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ist für die Schiffahr t u n a b d i n g b a r . In wenig er forschten Geb ie ­
ten, e twa de r An ta rk t i s , s ind neue N a m e n zu vergeben, die d a n n 
in L a n d k a r t e n u n d A t l an t en E ingang f inden müssen. Wir s ind es 
gewohnt , in A t l an t en ein Namens reg i s t e r zu f inden; abe r natür­
lich enthält solch ein Regis ter n u r die Namen , die de r At las w i e ­
derg ib t . Objekte , die der At las -Bearbe i t e r weggenera l i s ie r t h a t 
— aus welchen Gründen auch i m m e r —, sucht m a n vergebl ich. 
Aber m a n findet sie in den geograph ischen Namenbüchern (Ga­
zet teers) , die ja unabhängig von e inem At las erstel l t we rden . Wir 
e r w a r t e n eine Fülle von geograph ischen N a m e n in großmaßstä-
bigen topograph i schen K a r t e n u n d m a c h e n uns k a u m G e d a n k e n 
darüber, wie sie e rmi t te l t w o r d e n sind. Wir e r w a r t e n nur , daß sie 
>richtig<, also s t anda rd i s i e r t s ind. E ine wicht ige , oft en t sche i ­
dende Rolle spielen e inhei t l ich festgelegte N a m e n im K a t a s t r o ­
phenschu tz , w a s vor a l lem für wenig erschlossene, großräumige 
Gebie te zutrifft , wie wi r sie z u m Beispiel im N o r d e n K a n a d a s 
f inden. 
Wie wich t ig geographische N a m e n — hier O r t s n a m e n — genom­
men werden , zeigte sich bei de r Durchführung der Ve rwa l tungs ­
reform in der Bundes repub l ik D e u t s c h l a n d Anfang de r s iebziger 
J a h r e . Hier sorgten die Gemeinden mi t großem Eifer dafür, daß 
der n e u e G e m e i n d e n a m e an den Orts tafe ln sogleich verze ichnet 
war , spätestens einen Tag bevor er r e ch t sw i rk sam w u r d e . 
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Recht auf Entwicklung — ein Menschenrecht 
Zur Deklaration der Generalversammlung von 1986 ETIENNE-RICHARD MBAYA • MARTINA PALM-RISSE 

»In den Sälen dieses Gebäudes wurde viel über das >Recht auf 
Entwicklung< gesprochen. Aber es tritt immer klarer zutage, daß 
Entwicklung selbst kein Recht ist. Sie ist ein Produkt von Rech­
ten — des Rechts auf Eigentum, des Rechts auf den freien Waren­
umschlag, auf Vertragsabschlüsse, des Rechts auf Befreiung von 
überhöhten Steuern, übertriebenen Vorschriften und zuviel Re­
gierungsgewalt.« — Ronald Reagan, der seine Einschätzung vor 
dem Weltforum auch gleich mit einer Ablehnung »dirigistischer 
Lösungen« und einer Empfehlung des »freien Marktes« als des 
»einzig richtigen« Weges zur Entwicklung verband1, ist gewiß 
der prominenteste Kritiker des >Rechts auf Entwicklung•<, das die 
Staatengemeinschaft im Vorjahr in Resolution 41/128 (Text: 
S.213f. dieser Ausgabe) verkündet hatte. Dessen ungeachtet ist 
die Debatte um das Recht auf Entwicklung nicht mit der gleichen 
öffentlichen Anteilnahme ausgetragen worden wie vor gut einem 
Jahrzehnt die Diskussion um die neue internationale Wirt­
schaftsordnung; dementsprechend hat auch die Deklaration der 
41. Generalversammlung in dem seither verflossenen Jahr kaum 
Aufmerksamkeit gefunden. Die Forderungen nach einer umfas­
senden Neugestaltung der Weltwirtschaftsbeziehungen oder 
nach Aufnahme globaler Verhandlungen sind leiser geworden 
oder verstummt; der Versuch, von der internationalen Gemein­
schaft ein >Recht auf Entwicklung' einzufordern, begleitet die 
Canossagänge zu IMF und Pariser Club. Die Ursprünge des Kon­
zepts liegen gleichwohl schon länger zurück; es stellte den Ver­
such dar, die Menschenrechtsdebatte mit der Diskussion um die 
Neugestaltung der internationalen Wirtschaftsbeziehungen zu 
verknüpfen. 

Freiheit von Furcht und Freiheit von Hunger 
»Die Fre ihe i t von Not ist ke in ger ingeres Menschenrech t als die 
Fre ihe i t von Angs t — u n d umgekehrt.« Wer wol l te n ich t dieser 
Aussage des Bundesaußenministers Genscher 2 vor der 33. G e n e ­
r a l v e r s a m m l u n g der Vereinten Na t ionen oder de r folgenden des 
ugand i schen Präsidenten Museveni 3 auf der 42. T a g u n g zus t im­
men: 

»Wir müssen von den Menschenrechten als einer vollständigen Einheit spre­
chen, nicht nur von einem Teil. Es muß ein komplettes Paket sein, das die 
politischen Rechte ebenso wie das Recht auf Freiheit von Not und das Recht 
auf Freiheit von Hunger einzuschließen hat.« 
Grundsätzliches E i n v e r n e h m e n läßt sich also rasch hers te l len; 
bei genaue re r B e t r a c h t u n g a b e r zeigen sich un te rsch ied l iche 
Akzentse tzungen . Die B u n d e s r e p u b l i k Deu t sch land e twa h a t 
sich im R a h m e n de r Menschenrech tsd i skuss ion die F o r d e r u n g 
n a c h Abschaffung de r Todess t rafe oder auf E inse tzung e ines 
Hochkommissa r s für Menschenrech te besonders angelegen sein 
lassen; be i de r Erklärung zum Recht auf En twick lung h a t sie 
sich de r S t i m m e en tha l t en . U n d Yoweri Kagu t a Museveni h a t 
seinersei ts e ine G e w i c h t u n g vorgenommen: Fre ihe i t von H u n ­
ger, K r a n k h e i t u n d Obdachlos igke i t machen für ihn dre i Viertel 
des Menschenrech t skon tos aus . 
Es ist die k lass ische Kont roverse , die immer wieder u m das Ver­
hältnis zwischen den bürgerlichen u n d pol i t i schen Rechten e i ­
nerse i t s u n d den wir tschaf t l ichen, sozialen u n d ku l tu re l l en 
Rechten andere r se i t s geht . Die im In te rna t iona len J a h r de r M e n ­
schenrech te 1968 verabsch iede te >Erklärung von Teheran«4 h a t t e 
fes tgehal ten: 
»Die volle Verwirklichung der bürgerlichen und politischen Rechte ohne Ver­
wirklichung der wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Rechte ist unmög­
lich; die Erzielung dauerhafter Fortschritte bei der Verwirklichung der Men­
schenrechte ist abhängig von einer vernünftigen und wirksamen nationalen 
und internationalen Politik der wirtschaftlichen und sozialen Entwick­
lung.« 
Im J a h r da rauf berief die Menschenrech t skommiss ion M a n o u -
chehr Ganj i aus I r an als Sonde rbe r i ch t e r s t a t t e r z u r F r a g e der 
Verwi rk l i chung der wir tschaf t l ichen, sozia len u n d ku l tu re l l en 
Rechte ; 1974 legte er seine U n t e r s u c h u n g vor. Dre i J a h r e später 
bat , auf Empfeh lung der Menschenrech t skommiss ion , de r Wir t ­
schaf t s - u n d Sozia l ra t den Generalsekretär der Vere in ten Na t i o ­
nen, e ine S tud ie zu den »internationalen Dimens ionen des 
Rechts auf En twick lung als Menschenrecht«5 anzufer t igen. De r 
angeforder te Ber icht w u r d e 1979 vorgelegt u n d de r Menschen­
rech tskommiss ion gemeinsam mi t e inem Repor t der U N E S C O 
z u m Recht auf E n t w i c k l u n g un t e rb re i t e t . 
Mit der näheren Ausformul ie rung des Rechts auf En twick lung 
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befaßte sich sodann eine von de r Menschenrech t skommiss ion im 
März 1981 eingesetzte Arbe i t sg ruppe , die sich aus 15 Regie­
rungsexpe r t en aus a l len Reg iona lg ruppen zusammense tz te 6 . 
Zwischen 1981 u n d 1984 hiel t dieses G r e m i u m n e u n Tagungen 
ab , u m den E n t w u r f eines Dek la ra t ions t ex te s z u m Recht auf 
E n t w i c k l u n g vorzubere i ten . 1985 k o n n t e es der Menschen­
rech t skommiss ion konkre t e Vorschläge hierzu un te rb re i t en , die 
a l le rd ings n i ch t die ungete i l te Z u s t i m m u n g der Kommiss ions ­
mi tg l ieder fanden. D e n n die schon in der Arbe i t sg ruppe unüber­
brückbaren Meinungsversch iedenhe i ten k a m e n auch h ier z u m 
Tragen: Une in igke i t r iefen vor a l lem die Begriffsdefini t ionen 
hervor ; neben dem Begriff de r E n t w i c k l u n g selbst b l ieb e t w a 
auch unk la r , w a s u n t e r >Mitwirkung de r Bevölkerung' im E n t ­
wicklungsprozeß zu vers tehen sei. Der aus t ra l i sche Delegier te 
be ton te , E n t w i c k l u n g sei ke in Ziel an sich, sonde rn sei in ih ren 
A u s w i r k u n g e n auf die Menschen zu sehen — Vorausse tzung für 
die vollständige E n t w i c k l u n g des Ind iv iduums sei zunächst eine 
umfassende Gewährleistung der in den Menschen rech t spak t en 
n iedergelegten Grundf re ihe i ten . Se i tens de r Dr i t t en Welt w u r d e 
das Recht auf E n t w i c k l u n g vor a l lem verknüpft mi t der F o r d e ­
r u n g n a c h e iner neuen in t e rna t iona l en Wir t schaf t so rdnung . 
Während auch der Osten auf die Un te i l ba rke i t bürgerlicher u n d 
pol i t i scher Rechte sowie sozialer, wi r t schaf t l i cher u n d k u l t u r e l ­
ler Rechte abhob , wies e twa der Ver t re te r de r B u n d e s r e p u b l i k 
Deu t sch l and auf die No twend igke i t h in , dem re la t iv ges icher ten 
u n d jur is t i sch operab len Menschenrech t sbes t and eine neue D i ­
mens ion hinzuzufügen, ohne d a m i t gleichzei t ig von dem b e ­
währten Menschenrech t skonzep t abzu lenken oder es ga r zu en t ­
wer t en . Den Anregungen einiger Kommiss ionsmi tg l ieder , zu den 
ums t r i t t enen F ragen zunächst die Regierungen zu konsul t ie ren , 
folgte die Kommiss ion n icht , sonde rn beschloß a m 14. März 1985 
in ih re r mi t 25 J a - gegen 10 N e i n - S t i m m e n bei 6 E n t h a l t u n g e n 
a n g e n o m m e n e n Resolut ion 1985/43, al le Mater ia l i en an die Ge ­
n e r a l v e r s a m m l u n g zu überweisen u n d sie zu ersuchen, eine E r ­
klärung zum Recht auf E n t w i c k l u n g zu verabsch ieden . Z u m 
B e d a u e r n zah l re icher Kommiss ionsmi tg l ieder konn te diese Re ­
solut ion n ich t im Konsensver fahren a n g e n o m m e n werden , n a c h ­
dem der En twur f in vielen P u n k t e n ergänzt w o r d e n war . Wäh­
rend e twa die DDR u n d einige l a t e inamer ikan i sche Länder den 
veränderten En twur f übernahmen, d i s t anz ie r t en sich sowohl 
Delegier te aus a f r ikanischen S taa t en , d a r u n t e r der senegales i ­
sche Vors i tzende der Arbe i t sg ruppe , Al ioune Sene, als auch Ver­
t r e t e r Wes teuropas von dem anfangs unterstützten Entwurf . 
Im S e p t e m b e r 1985 beschloß die Genera lve r sammlung , das T h e ­
m a >Recht auf E n t w i c k l u n g ' in die Tageso rdnung der 40. O r d e n t ­
l ichen Tagung au fzunehmen u n d wies seine B e h a n d l u n g zu ­
nächst ih rem 3.Hauptausschuß zu, der sich im November 1985 
d a m i t befaßte. 
Wiede rum w u r d e n die un te r sch ied l i chen Auffassungen über 
eine Defini t ion dieses Rechts deut l ich . D e m ind iv idua l i s t i schen 
Ansa tz wes t l icher S t a a t e n s t and der kol lek t ivrecht l iche sozial i ­
s t i scher Länder gegenüber — der auch den Vors te l lungen de r 
Dr i t t en Welt näher k a m als das das wes t l iche Konzep t —, w o ­
nach , wie der Ver t re te r der Sowje tun ion he rvorhob , »das Recht 
auf E n t w i c k l u n g ein unveräußerliches Recht de r Nationen« sei 
u n d n ich t als »abstraktes Individualrecht« ve r s t anden w e r d e n 
könne7. Von wes t l i cher Sei te h ingegen w u r d e befürchtet, die in 
dem Dek la ra t ionsen twur f vo rgenommene Gle ichse tzung eines 
Kol lek t ivrechts mi t e inem Menschenrech t könnte das t r a d i t i o ­
nel le Konzep t der Menschenrech te en twe r t en u n d S t a a t e n als 
V o r w a n d dienen, ih ren Bürgern die schon a n e r k a n n t e n Men­
schenrech te vo rzuen tha l t en . N a c h dem Verständnis der Verei­
n ig ten S t a a t e n s ind Menschenrech te n u r soiche des Ind iv idu ­
ums , wobe i bürgerlichen u n d pol i t i schen Fre ihe i ten eine g r u n d ­
sätzlich ande re Qualität z u k o m m e als wir t schaf t l ichen, sozialen 
u n d ku l tu re l l en Rechten -- le tz tere seien vor a l lem pol i t i sche 
Ziele. Die Arbe i t sg ruppe , so eine vielfach geäußerte Kri t ik , h a b e 
erfolglos versucht , e ine al lsei ts a n n e h m b a r e Defini t ion des 
Rechts auf E n t w i c k l u n g zu entwerfen; n u n h a b e das überstürzte 
Vorgehen der Menschenrech t skommiss ion d ie Genera lve r ­

s a m m l u n g in die mißliche Lage gebrach t , über eine auf e inem 
fragwürdigen Konzep t b e r u h e n d e D e k l a r a t i o n en t sche iden zu 
müssen. Demgegenüber führten osteuropäische S t a a t e n ins 
Feld, es sei die Aufgabe de r Vereinten Na t ionen , für eine effek­
t ive Verwi rk l i chung so g rund legende r u n d in vielen Resolu t io­
n e n a n e r k a n n t e r G a r a n t i e n wie Recht auf Leben, Se lbs tbes t im­
mung , En twick lung , F r i eden u n d S icherhe i t zu sorgen u n d dem 
Mißbrauch der Rechte für pol i t i sche Zwecke E i n h a l t zu geb ie ­
ten . 
Die ind ische Ver t re te r in wies den Vorwurf zurück, E n t w i c k ­
lungsländer ordne ten bürgerliche u n d pol i t i sche Fre ihe i t en den 
sozialen, wi r t schaf t l i chen u n d ku l tu re l l en Rechten u n t e r u n d 
wies sehr p las t i sch da rauf hin, daß »der Begriff de r freien Rede 
den Obdachlosen , Hungr igen u n d K r a n k e n wen ig bedeute«. Die 
en twicke l t en Länder gäben z w a r große S u m m e n für Waffen aus , 
hätten abe r ke in Verständnis für die F o r d e r u n g n a c h e iner ge ­
rech ten in t e rna t iona l en Wir t schaf t so rdnung . So resu l t i e r t en die 
Schwier igke i ten bei de r F o r m u l i e r u n g des Rechts auf E n t w i c k ­
lung a u c h weniger aus rech t l i chen oder t echn ischen Prob lemen , 
sonde rn würden hauptsächlich d u r c h ideologische u n d po l i t i ­
sche Divergenzen hervorgerufen. Die wich t ige Rolle ers t seit 
k u r z e m unabhängiger S t a a t e n bei de r E r h a l t u n g des Weltfr ie­
dens hob China hervor . Diese Länder l i t ten u n t e r U n t e r e n t w i c k ­
lung, dem E r b e der Kolonialzei t , u n d d a u e r n d e r E i n m i s c h u n g 
ande re r Mächte in ih re inne ren Angelegenhei ten . Vor d iesem 
H i n t e r g r u n d sei da s Recht auf E n t w i c k l u n g konz ip ie r t worden . 
Anges ichts de r engen Verf lechtung de r na t i ona l en Volkswir t ­
schaf ten u n d des sich ver t ie fenden G r a b e n s zwischen A r m u n d 
Reich könne kein S t a a t m e h r seinen Re ich tum isoliert auf K o ­
s ten ande re r e rha l ten , so daß das Recht auf E n t w i c k l u n g le tz t ­
l ich dem N u t z e n al ler S t a a t e n u n d de r E r h a l t u n g des Weltfr ie­
dens diene. 

Individuelle und kollektive Dimensionen 
Mit Beschluß 40/425 entschied sich die G e n e r a l v e r s a m m l u n g a m 
13. Dezember 1985, d ie we i t e re B e h a n d l u n g des D e k l a r a t i o n s ­
en twur f s auf ih re 41 .Tagung zu verschieben. Im 3 . H a u p t a u s ­
schuß setz ten sich 1986 die lebhaf ten D e b a t t e n des Vorjahres 
fort, die Aufschluß über die versch iedenen Pos i t ionen u n d ge ­
gensätzlichen S t a n d p u n k t e e rgaben . Während die osteuropäi­
schen u n d d ie Entwicklungsländer die Ausa rbe i t ung der D e k l a ­
r a t i on als Wei t e ren twick lung de r Menschenrech te begrüßten 
u n d insbesondere den kol lekt iven Aspek t des Rechts auf E n t ­
w ick lung be ton ten , da s als logische Konsequenz des Se lb s tbe ­
s t immungs rech t s empfunden u n d wie zuvor mi t de r F o r d e r u n g 
n a c h e iner neuen in t e rna t iona l en Wir t scha f t so rdnung v e r b u n ­
den wurde 8 , s ahen die wes t l i chen Indus t r i e s t aa t en ke ine No t ­
wendigke i t , von dem b isher igen Konzep t de r Menschenrech te 
als dem der Rechte des I nd iv iduums abzuweichen . 
Zu e iner Konf ron ta t ion k a m es zwischen den Vereinigten S t a a ­
ten u n d de r Sowje tunion: Die U S A b e s t a n d e n darauf, daß die 
Gewährleistung bürgerlicher u n d pol i t i scher Rechte unabhän­
gig sei von dem wir t schaf t l i chen u n d sozialen S t a n d a r d eines 
L a n d e s u n d daß sich ein L a n d n u r d a n n en twicke ln könne, w e n n 
seinen Bürgern die g rund legenden Fre ihe i t en zuges icher t seien. 
E ine wi rk l i ch demokra t i s che Regierung müsse die Menschen­
rech te gegenüber al len — selbst d e n Fe inden der Demokra t i e 
gegenüber — einha l ten . So sei da s freihei t l iche Sys tem der U S A 
sogar gegenüber so »haßerfüllten u n d widerwärtigen Ideologien 
wie Fasch i smus u n d Kommunismus« to le ran t , solange diese 
n ich t die S icherhe i t u n d Rechte ande re r bedroh ten , u n d e n t w i k -
ke l ten sich so besser als S t a a t e n u n t e r kommuni s t i s che r H e r r ­
schaft, w o Mil l ionen von Menschen ih re r bürgerlichen u n d pol i ­
t i schen Rechte b e r a u b t u n d a u c h wir t schaf t l ich benachte i l ig t 
würden. Das E n g a g e m e n t de r Vereinigten S t a a t e n u n d des W e ­
s tens ge rade in der En twick lungspo l i t i k ve rdeu t l i ch ten U N - S t a ­
t i s t iken, w o n a c h 92vH der freiwill igen Beiträge aus dem Westen 
s t ammten , jedoch n u r l v H aus dem Osten, zumeis t a u c h noch in 
n ich t konve r t i e rba re r Währung. Diese für d ie Sache selbst wen ig 
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hilfreichen Äußerungen provoz ie r ten eine scharfe Reak t ion des 
Ostens, de r Wash ing ton eine Ver le tzung aller UN-Grundsätze 
wegen der D u l d u n g faschis t ischer u n d rass is t i scher G r u p p e n 
vorwarf; zudem schreck ten die Vereinigten S t a a t e n vor n ich t s 
zurück, u m in eine ideologische Ause inande r se t zung mi t den 
sozial is t ischen Ländern e in t re t en zu können. Die E n t w i c k l u n g s ­
hilfe de r USA bes tehe vor a l lem in der skrupel losen A u s b e u t u n g 
de r Dr i t t en Welt, wohingegen die U d S S R die wich t ige In i t ia t ive 
der Entwicklungsländer — den Dek la ra t ionsen twur f — u n e i n ­
geschränkt unterstütze, d a m i t diese S t a a t e n in e iner neuen in ­
t e rna t iona l en Wir t scha f t so rdnung auch wir t schaf t l ich u n d so ­
zial unabhängig w e r d e n könnten. 
Gegen das wes t l iche Menschenrechtsverständnis sp rachen sich 
auch K u b a u n d China aus — individuel le Menschenrech te dürf­
ten n ich t a b s t r a k t u n d ge t renn t von Kol lek t iv rech ten be t r ach t e t 
werden , denn die E n t w i c k l u n g des e inzelnen u n d die de r S t a a t e n 
u n d Na t ionen ergänzten sich u n d seien d a h e r u n t r e n n b a r . Auf 
die indiv iduel len sowie kol lekt iven Dimens ionen des Rechts hob 
auch Senegal ab ; mi t i n t e rna t iona le r Solidarität u n d dem Ge­
fühl gemeinsamer Veran twor t l i chke i t de r a r m e n u n d re ichen 
Länder stehe u n d falle seine Verwirk l ichung. Brasi l ien sah eine 
Chance für das Recht auf E n t w i c k l u n g n u r u n t e r de r Vorausse t ­
zung, daß zu e iner bi l l igen u n d gerechten neuen in t e rna t iona len 
Wir t schaf t so rdnung gefunden w e r d e n könne, denn d e m o k r a t i ­
sche u n d p lura l i s t i sche Gesel lschaften könnten nich t inmi t t en 
von E lend u n d A r m u t ents tehen. 
Demgegenüber wünschten sich die wes t l i chen Na t ionen sorgfäl­
tigere Analyse u n d akzep tab le Defini t ion des Rechts . Insgesamt 
w a r ihre H a l t u n g gegenüber dem Dek la ra t ionsen twur f z w a r 
n ich t so s t r ik t ab l ehnend wie die der USA, abe r doch deu t l i ch 
skept isch: So wol l ten e twa die nord i schen Länder den Rechten 
der S t a a t e n n ich t dense lben S te l lenwer t wie denjenigen der In ­
d iv iduen zuerkennen , da sie eine E n t w e r t u n g der >klassischen< 
Menschenrech te befürchteten u n d der Begriff >Rechte der Völ­
ker«9 zu u n g e n a u sei. Ebenso wie beispie lsweise auch J a p a n h ie l ­

t en sie die wir t schaf t l iche E n t w i c k l u n g n ich t für e ine Bed ingung 
zur E i n h a l t u n g de r Menschenrech te . Großbritannien lehnte die 
F o r d e r u n g e n n a c h e iner neuen in t e rna t iona len Wir t schaf t sord­
n u n g u n d n a c h Abrüstung u n t e r Hinweis auf Kompetenzüber­
schre i tungen des Ausschusses a b . 
Im Laufe des Diskuss ionsprozesses legten die U S A einen e igenen 
Resolu t ionsentwurf über das Recht auf E igen tum vor. D a r i n 
w i rd a n e r k a n n t , daß es in den Mi tg l ieds taa ten versch iedene 
Rechts formen des E igen tums gibt (pr ivates , gemeinschaf t l iches , 
s taat l iches) , die al le für eine effektive E n t w i c k l u n g im S inne 
pol i t ischer , sozialer u n d wi r t schaf t l i cher Gerecht igke i t e inge­
setzt w e r d e n sollen. Die B e d e u t u n g de r Eigenin i t ia t ive als Res­
source von unschätzbarem Wer t für die Förderung der sozialen 
u n d wir t schaf t l i chen E n t w i c k l u n g w i rd hervorgehoben . Die 
Fo rmu l i e rungen w a r e n bewußt bre i t gewählt worden , u m eine 
möglichst umfassende Akzep tanz zu erzielen; zudem w u r d e 
auch ke in absolu tes , isoliertes u n d schranken loses Recht auf 
E i g e n t u m propag ie r t . Der Ausschuß beschloß — n a c h einigen 
Änderungen — mi t 88 S t i m m e n ohne Gegens t imme bei 46 E n t ­
ha l t ungen sozial is t ischer u n d a u c h blockfreier S taa t en , diesen 
Resolu t ionsentwurf der G e n e r a l v e r s a m m l u n g zur A n n a h m e 
vorzuschlagen , w a s dor t auch mi t 109 S t i m m e n ohne Gegen­
s t imme bei 41 E n t h a l t u n g e n geschah (Text de r Resolut ion 
41/132: S.215L dieser Ausgabe) . 
Neben we i te ren Entschließungsentwürfen w u r d e der Gene ra l ­
v e r s a m m l u n g auch die A n n a h m e eines E n t w u r f s zum Recht auf 
E n t w i c k l u n g nahegelegt , de r im wesen t l i chen auf e inem Vor­
schlag Pak i s t ans be ruh te . Die B e z u g n a h m e dieses En twur f s auf 
die H a u p t d o k u m e n t e der neuen i n t e rna t i ona l en Wir t schaf t sord­
nung 1 0 geht auf e inen Vorschlag de r U k r a i n e zurück (der s ich 
seinersei ts an eine in der Präambel der Resolut ion 1985/43 de r 
Menschenrech t skommiss ion g e b r a u c h t e Formul i e rung a n l e h n ­
te). Beides w a r ursprünglich als Ergänzung der Dek la ra t ion vo r ­
gesehen gewesen, aber a m W i d e r s t a n d de r west l ichen I n d u s t r i e ­
länder geschei ter t . Im P l e n u m der Gene ra lve r sammlung w u r d e 
diese T r e n n u n g von de r e igent l ichen Dek la ra t i on be ibeha l t en 
u n d de r Text — a l le rd ings n i ch t (wie von Pak i s t an gewünscht) 
u n m i t t e l b a r n a c h de r D e k l a r a t i o n — mi t 133 S t immen a n g e ­
nommen . Der Westen vot ie r te tei ls gegen diese >Zusatzresolu-
tion< 41/133 (Text: S.214 dieser Ausgabe) , teils enthie l t er sich 
de r S t imme; u n t e r den 11 N e i n - S t i m m e n waren die de r U S A u n d 
de r Bundes repub l ik Deu t sch land . Die >Erklärung zum Recht auf 
Entwicklung« selbst h ingegen w a r zuvor im P lenum der G e n e ­
r a lve r sammlung mi t 146 S t i m m e n bei n u r e iner Gegens t imme 
(USA) u n d 8 E n t h a l t u n g e n a n g e n o m m e n worden . 

Die Deklaration 
In Ar t ike l 1 qual i f iz ier t die Dek la ra t ion das Recht auf E n t w i c k ­
lung als unveräußerliches Menschenrecht . Diese E i n o r d n u n g ist 
w e d e r n e u — schon 1981 h a t t e die G e n e r a l v e r s a m m l u n g dies 
in Resolut ion 36/133 p rok l amie r t — noch u n u m s t r i t t e n u n d e n t ­
heb t auch keinesfal ls der Un te r suchung , ob es sich dabe i über­
h a u p t u m ein >Recht< im jur is t i schen S inne oder ledigl ich u m 
eine mora l i sche u n d pol i t i sche Fo rde rung hande l t . Typ ischer ­
weise verse tz t e in Recht den Berecht ig ten in die Lage , von e inem 
Verpf l ichte ten ein bes t immtes Tun oder Un te r l a s sen zu ve r l an ­
gen. Ob diese Vorausse tzungen von dem Recht auf E n t w i c k l u n g , 
so wie es in de r Dek la ra t ion niedergelegt ist, erfüllt werden , ist 
u n t e r m e h r e r e n Ges ich t spunk ten fraglich. 
Resolut ionen der Gene ra lve r sammlung s ind n i ch t im rech t l i chen 
S inne verpf l ichtend. Dies gilt auch für Dek la r a t i onen , denn d ie ­
se, s ind n ich t s anderes als besonders feierl iche u n d gewicht ige 
Äußerungen der Genera lve r sammlung . D e n n d ie Genera lver ­
s a m m l u n g ist grundsätzlich n u r zu r A b g a b e von Empfeh lungen 
befugt (Artikel 11 bis 14 de r U N - C h a r t a ) . Z w a r w i rd die Ver­
b ind l ichke i t von Resolut ionen de r G e n e r a l v e r s a m m l u n g immer 
wiede r behaup te t , aus dem Wor t l au t de r C h a r t a erg ib t sich dies 
jedoch ge rade nicht . So b le ib t also zunächst n u r eine pol i t ische 
u n d mora l i sche Verbindl ichkei t de r D e k l a r a t i o n übrig. Daß d i e -
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se aber — beha r r l i ch vo rgebrach t — auch n ich t ohne S u b s t a n z 
ist, h a t beispielsweise die Dek la ra t i on 1514(XV) über die E n t k o ­
lonis ierung gezeigt. Vor a l lem in Fällen wie dem vor l iegenden, 
wo keine S t a a t e n g r u p p e de r Entschließung d u r c h w e g a b l e h n e n d 
gegenübersteht, können Resolut ionen im Mi t e inande r de r S t a a ­
t en beträchtliches pol i t i sches Gewich t er langen. 
Resolu t ionen der Gene ra lve r sammlung können a b e r auch die 
Ausformul ie rung von Völkergewohnheitsrecht dars te l len — w a s 
h ie r anges ichts der geschi lder ten Divergenzen jedoch n ich t in 
F rage k o m m t — oder selbst gewohnhe i t s rech t l i ch verfest igt u n d 
d a d u r c h rech tsverb ind l ich werden . Dies setzt a l le rd ings sowohl 
eine k o n s t a n t e S t a a t e n p r a x i s als auch eine sie t r a g e n d e Rech t s ­
überzeugung voraus , w a s jedenfal ls zum gegenwärtigen Zei t ­
p u n k t n ich t a n g e n o m m e n w e r d e n kann 1 1 . D e n n es trifft zu, w o r ­
auf beispielsweise Ko lumbien bei de r A b s t i m m u n g in de r G e n e ­
r a l v e r s a m m l u n g b e d a u e r n d h inwies , daß sich vorwiegend wes t ­
l ich or ien t ie r te S t a a t e n n a c h wie vor weigern, e in Recht auf E n t ­
wick lung a n z u e r k e n n e n (oder es gar bes t re i ten) 1 2 . 
Unabhängig von der recht l ichen B e d e u t u n g de r Dek la ra t i on als 
solcher ist abe r auch zu fragen, ob sie ih rem Inha l t n a c h auf die 
Verbürgung eines Rechts abziel t . Die F r a g e n a c h dem Berech t ig ­
ten b e a n t w o r t e t A r t . l A b s . l : es s ind al le Menschen u n d Völker. 
Die he rausgehobene S te l lung des Menschen be ton t Art .2 A b s . l , 
w o n a c h de r Mensch zent ra les Sub jek t der E n t w i c k l u n g ist u n d 
ak t iver Träger u n d Nutznießer des Rechts sein soll. Die so u m ­
schr iebene Rolle des e inzelnen im Entwicklungsprozeß w u r d e 
auch von west l icher Sei te begrüßt, wohingegen die Aufnahme 
auch der >Rechte de r Völker< Bedenken hervorrief. Befürchtet 
w u r d e , daß h ie rdu rch de r Begriff de r Menschenrech te insgesamt 
aufgeweicht u n d so der Schu tz des e inzelnen vor s taa t l i cher 
Machtausübung rela t iv ier t w e r d e n könnte. Doch w i rd das Ind i ­
v i d u u m in de r Dek la ra t i on n ich t n u r als Rechtsträger benann t , 
sonde rn auch in die Pfl icht genommen: N a c h Art .2 Abs.2 t r agen 
alle Menschen »einzeln u n d gemeinschaftlich« V e r a n t w o r t u n g 
für die En twick lung ; neben de r A c h t u n g de r Menschenrech te 
w e r d e n auch Pfl ichten des e inzelnen gegenüber der Gemein ­
schaft erwähnt. E ine solche S t a t u i e r u n g von Pfl ichten gegen­
über der Gesellschaft , wie sie sich e twa a u c h im 2. Kapi te l der 
Afr ikanischen Cha r t a de r Rechte des Menschen u n d de r Völker 
findet, könnte eine Schwächung der S te l lung de r Ind iv iduen 
gegenüber der Gemeinschaf t u n d dem für diese h a n d e l n d e n 
S t a a t bewi rken . 
Die Haup tve ran twor t l i chke i t für die Schaffung en tw ick lungs ­
förderlicher na t iona le r u n d in t e rna t iona l e r Bed ingungen liegt 
jedoch bei den S t a a t e n (Art.3 Abs . l ) . Sie können d a h e r als die 
primären >Schuldner< beze ichnet werden , wobe i a l le rd ings offen 
bleibt , we r als >Nebenschuldner< noch in Be t r ach t k o m m e n mag . 
Ist somit fes tzuhal ten, daß Träger des Rechts auf E n t w i c k l u n g 
neben den Völkern vor a l lem die e inzelnen s ind u n d Verpfl ich­
te te in e rs te r Linie die S taa t en , so stell t s ich n u n m e h r die F rage 
nach dem Inha l t des Rechts , ande r s gewende t : Was w i rd ge ­
schuldet? Die A n t w o r t — E n t w i c k l u n g — erschein t zunächst 
einfach; als u m so schwier iger erweis t sich h ingegen eine nähere 
Konkre t i s i e rung . 
In der völkerrechtlichen Lehre w i r d de r Begriff >Entwicklung< 
oft sehr wei t gefaßt. G e n a n n t w e r d e n im wesen t l i chen drei K o m ­
ponen ten : Die E n t w i c k l u n g soll der En t f a l t ung de r mensch l i ­
chen Person im E ink l ang mi t de r Gesel lschaft d ienen; a u c h w e r ­
den mi t dem Begriff e thische, pol i t ische, ökonomische, soziale, 
ku l ture l le u n d rech t l i che Aspek te angesprochen u n t e r Bezug auf 
die Al lgemeine Erklärung der Menschenrech te u n d die be iden 
Menschenrech t spak te , u n d schließlich wi rd d a m i t ein Z u s t a n d 
des ind iv idue l len u n d kol lekt iven Wohlbef indens beschr ie ­
ben1 3 . 
E in de ra r t wei tes Begriffsverständnis h a b e n sich die Vereinten 
Na t ionen jedoch n ich t zu eigen gemacht , u n d a u c h de r D e k l a r a ­
t ion, die den Begriff express is verbis n ich t definiert , l iegt es 
offenbar n ich t zugrunde . Z w a r w i rd E n t w i c k l u n g in Abs.2 de r 
Präambel als »umfassender wir tschaf t l icher , sozialer, k u l t u r e l ­
ler u n d pol i t i scher Prozeß« bescli"ieben, de r »die ständige S te i ­

ge rung des Wohls de r gesamten Bevölkerung u n d al ler E inze l ­
personen« zum Ziel ha t . E t w a s schärfer definier t A r t . l A b s . l de r 
D e k l a r a t i o n das Recht auf E n t w i c k l u n g als das Menschenrech t , 
an e iner wir t schaf t l ichen , sozialen u n d ku l tu re l l en E n t w i c k ­
lung, in der alle Grundf re ihe i t en voll ve rwi rk l i ch t werden , »teil­
zuhaben , d a z u be izu t r agen u n d d a r a u s N u t z e n zu ziehen«. E i n ­
geschlossen s ind dabe i a u c h die volle Verwi rk l i chung des Se lbs t ­
be s t immungs rech t s de r Völker u n d des Rechts auf u n e i n g e ­
schränkte Souveränität über alle natürlichen Reichtümer u n d 
Ressourcen (Ar t . l Abs.2). Somi t w i r d das Recht auf E n t w i c k l u n g 
als das Recht auf Herbeiführung eines Z u s t a n d e s definiert , in 
dem die Menschenrech te voll ve rwi rk l i ch t sind. Dieses Ver­
ständnis bestätigt Art .6 A b s . l , de r die un iversa le A c h t u n g u n d 
W a h r u n g a l ler Menschenrech te u n d Grundf re ihe i ten als Ziel 
zwischens taa t l i cher Z u s a m m e n a r b e i t beschre ib t . »Entwick­
lungshindernisse« w e r d e n in Abs.3 als solche dek la r ie r t , die sich 
aus der N i c h t b e a c h t u n g bürgerlicher u n d pol i t i scher sowie w i r t ­
schaft l icher, sozialer u n d ku l tu re l l e r Rechte ergeben. Art .8 
Abs.2 spr ich t ebenfal ls die »Entwicklung u n d die volle Verwi rk ­
l i chung a l ler Menschenrechte« an. 
Schon die Fo rmu l i e rungen de r D e k l a r a t i o n legen es nahe , u n t e r 
den do r t angesp rochenen Menschenrech ten in e rs te r Linie die in 
der Al lgemeinen Erklärung u n d den be iden universe l len P a k t e n 
zu vers tehen, die we l twe i t gültige S t a n d a r d s aufs te l len u n d auf 
die schon während des Diskuss ionsprozesses ständig Bezug ge ­
n o m m e n w u r d e . Die Präambel der D e k l a r a t i o n weis t ausdrück­
lich auf diese drei D o k u m e n t e h in (Abs.3 u n d 4) n e b e n we i t e ren 
einschlägigen, n ich t näher spezif izierten »Übereinkünften, K o n ­
vent ionen, Resolut ionen, Empfeh lungen u n d sons t igen I n s t r u ­
menten« des Verbands de r Vere in ten Na t ionen . Bürgerliche u n d 
pol i t i sche Rechte sowie wir t schaf t l iche , soziale u n d ku l tu re l l e 
Rechte s tehen h ie r g le ichberecht ig t nebene inande r ; ih re r Ver­
w i rk l i chung soll gleiche Aufmerksamke i t geschenkt werden , wie 
Art .6 Abs.2, de r die Un te i l ba rke i t u n d In t e rdependenz al ler 
Menschenrech te he rvorheb t , be ton t . Die W a h r n e h m u n g b e ­
s t immte r Menschenrech te darf also n ich t als Recht fe r t igung für 
die Voren tha l t ung ande re r Menschenrech te u n d Grundf re ihe i ­
ten dienen, so Abs. 10 der Präambel. Be inha l t e t das Recht auf 
E n t w i c k l u n g somit schwerpunktmäßig einen A n s p r u c h auf glei­
che A c h t u n g u n d Verwi rk l i chung al ler Menschenrech te , so fragt 
es sich wei ter , wie dieses Ziel zu e r re ichen ist. In d e n Ar t ike ln 3 
bis 8 de r D e k l a r a t i o n f inden sich h ie rzu umfassende Vorschläge, 
in deren Mi t t e lpunk t die Pfl icht a l ler S t a a t e n zu r Z u s a m m e n a r ­
be i t in d iesem Bere ich s teh t (Art.3 Abs . l ) . So soll e ine n e u e in t e r ­
na t iona l e Wi r t scha f t so rdnung auf de r G r u n d l a g e der souverä­
n e n Gleichhei t , der In t e rdependenz , der geme insamen In t e r e s ­
sen u n d de r Z u s a m m e n a r b e i t u n t e r W a h r u n g u n d Verwi rk l i ­
chung de r Menschenrech te en t s t ehen (Art.3 Abs.3). Hier fällt 
auf, daß ke ine nähere B e s t i m m u n g einer de ra r t i gen neuen in t e r ­
na t i ona l en Wi r t scha f t so rdnung vo rgenommen wi rd . 
In d iesem Z u s a m m e n h a n g lohn t ein Blick auf die >Zusatzresolu-
tion< 41/133. Sie ist der Versuch, diese Wir t scha f t so rdnung im 
S inne de r Entwicklungsländer zu konkre t i s ie ren , i ndem sie auf 
die mi t t l e rwei le k lass ischen H a u p t d o k u m e n t e der Deba t t e , so 
auf >Erklärung u n d A k t i o n s p r o g r a m m zur E r r i c h t u n g e iner n e u ­
en in t e rna t iona l en Wirtschaftsordnung< Bezug n i m m t u n d u n t e r 
a n d e r e m eine Erhöhung der zu Vorzugsbed ingungen vergebenen 
Hilfe an die Entwicklungsländer propag ie r t . Vor a l lem die 
>Charta de r wi r t schaf t l i chen Rechte u n d Pf l ichten der Staaten< 
w a r ja für den Westen i m m e r ein rotes Tuch, u n d so n i m m t es 
nicht w u n d e r , daß sich die wes t l i chen Indus t r i ena t i onen dieser 
Resolut ion n ich t anschlossen. Die beabs ich t ig te Konkre t i s i e ­
rung des Rechts auf E n t w i c k l u n g ist d a h e r n i ch t mi t dem G e ­
wicht gelungen, da s die Dek la ra t i on selber für sich in A n s p r u c h 
nehmen k a n n . 
Schaffung, W a h r u n g u n d Fes t igung des Weltfr iedens d u r c h a l l ­
gemeine u n d vollständige Abrüstung — die so freigesetzten Mi t ­
tel sollen vor a l lem de r Dr i t t en Welt zugu te k o m m e n — (Art.7), 
Chancengle ichhei t , gerechte E inkommensver t e i lung , Wir t ­
schaf ts - u n d Sozia l reformen (Art.8) w e r d e n als wei te re wich t ige 
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Schr i t t e genann t . Für die Verwi rk l i chung des Rechts auf E n t ­
w ick lung soll schließlich (Art.10) d u r c h geeignete Maßnahmen 
poli t ischer , gese tzgeber ischer u n d sonst iger Ar t gesorgt w e r ­
den. 

Fortsetzung der Debatte 
Vergleicht m a n n u n die Regelungen de r Dek la ra t i on mi t den 
Anfängen der Diskuss ion u m das Recht auf En twick lung , so ist 
eine gewisse Klärung vor a l lem hins ich t l ich der Rechtsträger 
u n d der Verpf l ichteten sowie eine E ing renzung seines Inha l t s zu 
ve rmerken . Bürgerliche u n d pol i t i sche Rechte w e r d e n n ich t 
m e h r als höherwertig oder h ie ra rch i sch stärker he rausgehoben 
angesehen als wir t schaf t l iche , soziale u n d ku l tu re l le ; die Un te i l ­
ba rke i t a l ler Menschenrech te s teht im Vordergrund . Nutznießer 
der En twick lung , die n ich t n u r als wi r t schaf t l i cher u n d m a t e ­
r iel ler Wohls tand , sonde rn auch als völliges physisches , m o r a l i ­
sches, in te l lektuel les u n d kul ture l les Aufblühen der mensch l i ­
chen Person ve r s t anden wird , ist abe r le tz t l ich der einzelne. Die 
B e d e u t u n g de r Verabsch iedung de r D e k l a r a t i o n w i rd a l lerd ings 
d a d u r c h geschmälert, daß sie n ich t e ins t immig a n g e n o m m e n 
w e r d e n konn te . D e n n das wäre der Beweis gewesen, daß sie 
wi rk l i ch die Meinung der i n t e rna t iona l en Gemeinschaf t in ih re r 
Gesamthe i t wiederg ib t , u n d dies w i e d e r u m hätte Hoffnung für 
ihre effektive A n w e n d u n g begründen können. 
Auch n a c h A n n a h m e de r D e k l a r a t i o n gehen die Ause inande r se t ­
zungen über das Recht auf E n t w i c k l u n g wei ter , d e n n n u n geht es 
u m die Ausa rbe i t ung von Maßnahmen zu seiner Verwirk l ichung . 
Hie rmi t befaßte sich die früher mi t de r A u s a r b e i t u n g des D e k l a ­
ra t ionsen twur f s be t r au t e , heu t e noch bes t ehende Arbe i t sg ruppe 
von Reg ie rungsexper ten z u m Recht auf E n t w i c k l u n g im J a n u a r 
1987 auf ih re r 10. Tagung 1 4 . Es soll wie folgt vorgegangen w e r ­
den: Übersetzung der Dek la ra t i on in mehre r e Sprachen , Veran ­
s t a l t ung von S e m i n a r e n u n d H e r a u s g a b e von Veröffentlichun­
gen. Diese Vorgehensweise fand n ich t die Z u s t i m m u n g al ler 
Tei lnehmer . So wiesen die Vereinigten S t a a t e n auf die (freilich 
im wesen t l i chen von ihnen selbst ausgelöste) Mi t t e lknapphe i t 
der U N hin; z u d e m h a b e die Arbe i t sg ruppe ihre Kompe tenzen 
überschritten, i n d e m sie Zusammenhänge zwischen Rüstungs­
kont ro l le u n d Wel twir t schaf t hergeste l l t habe . Während W a ­
sh ing ton bei dieser Gelegenhei t seinen Rückzug aus de r Arbe i t s ­
g r u p p e erklärte, forder te de r Osten die Vereinten N a t i o n e n z u m 

Einsa tz al ler zu r Verfügung s tehenden Mit te l auf u n d be ton te 
noch e inmal die Zusammenhänge des Rechts auf E n t w i c k l u n g 
mi t neue r i n t e rna t iona le r Wi r t scha f t so rdnung e inersei ts , Rü­
stungswet t lauf , Apar the id , Kolon ia l i smus u n d Menschen rech t s ­
ve r le tzungen in al ler Welt andererse i t s . 
Es b le ib t n u n zu hoffen, daß alle S t a a t e n bedenken , daß in de r 
heu t igen , eng mi t e inande r verf lochtenen in t e rna t iona l en G e ­
meinschaf t die sich ver t iefende Kluft zwischen A r m u n d Reich 
eine Gefahr für al le dars te l l t . Die Indus t r i ena t i onen s ind auf die 
Le i s tungen auch der Dr i t t en Welt u n d auf ih re K o o p e r a t i o n s b e ­
rei tschaf t angewiesen, so daß der Weg h in zu e iner ge rech te ren 
O r d n u n g u n d in t e rna t iona le r Solidarität führen muß. D a s Recht 
auf En twick lung , dieses von de r Wel to rgan isa t ion n u n m e h r b e ­
kräftigte u n d ausges ta l t e te neue Menschenrech t , w i r d h ie r w ich ­
t ige Denkanstöße geben. 
Anmerkungen 
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5 Als geistiger Urheber des Rechts auf Entwicklung gilt der frühere Erste Präsident des Obersten Gerichtshofs Senegals und derzeitige Richter am Internationalen Gerichtshof im Haag, Keba Mbaye, der vor dem >Institut International des Droits de l'Homme« in Straßburg über »das Recht auf Entwicklung als Menschenrecht« vortrug; siehe Keba Mbaye, Le droit au developpement comme un droit de l'hom-me, in: Revue des Droits de l'Homme, Bd. 5 (1972), S.505ff. 
6 Hierzu Wolfgang Benedek, Das Recht auf Entwicklung in universeller Sicht und im Rahmen des afrikanischen Menschenrechtsschutzes, in: H.-J. Konrad (Hrsg.), Grundrechtsschutz und Verwaltungsverfahren. Internationaler Menschenrechts­schutz, Berlin 1985, S.275ff. (S.289ff.), sowie (aus unterschiedlicher Sicht) zur Vorgeschichte Martin Hecker, Völkerrecht und Nord-Süd-Problematik vor der Generalversammlung. Wirtschaftsvölkerrecht und Menschenrecht auf Entwick­lung, VN 2/1980 S.41ff., und Harald Hohmann, Recht auf Entwicklung in der internationalen Diskussion. Notwendige Ergänzung des Konzepts der Neuen Welt­wirtschaftsordnung, VN 2/1982 S.59ff. 
7 Diskussion im Ausschuß: A/C.3/40/SR. 33, 35 und 36. 
8 Diskussion im Ausschuß: A/C.3/41/SR. 36-38, 43, 45, 50, 60 und 61. Siehe auch A/41/925. 
9 Kritisch zu den >Rechten der Völker« in der Literatur vor allem Karl Josef Partsch, Menschenrechte und >Rechte der Völker«. Eine Standortbestimmung, VN 5/1986 S.153H. 

10 Hierzu Karl P. Sauvant, Von der politischen zur wirtschaftlichen Unabhängigkeit? Die Ursprünge des Programms der Neuen Weltwirtschaftsordnung, VN 2/1979 S.49ff. 11 Dazu auch Christian Tomuschat, Das Recht auf Entwicklung, in: German Year­book of International Law, Bd. 25 (1982), S.85ff.(92). 12 A/41/PV.97. 
13 Eingehend dazu Tomuschat (Anm.ll), S.86-88, sowie Philip Kunig, Die ünnere Dimension« des Rechts auf Entwicklung. Rechtspolitische Überlegungen zur In-pflichtnahme von Entwicklungsländern, in: Verfassung und Recht in Übersee, Bd.19 (1986), S.383ff. (S.395-398), und Benedek (Anm.6), S.287-289. 
14 E/CN.4/1987/10. 

Seit Anfang November ist Alexan­der Graf York von Wartenburg (hier mit UN-Generalsekretär Ja­vier Perez de Cuellar bei der Über­reichung seines Beglaubigungs­schreibens) neuer Ständiger Vertreter der Bundesrepublik Deutschland am Sitz der Verein­ten Nationen in New York. Er folgt Dr. Hans-Werner Lauten­schlager nach, der als Staats­sekretär des Auswärtigen Amts nach Bonn zurückgekehrt ist. — Graf York wurde am 13. Mai 1927 in Berlin geboren. Nach einem Studium der Rechtswissenschaf­ten, daneben auch der Philoso­phie, Germanistik und Geschich­te, in Göttingen und Zürich trat er 1959 in den Auswärtigen Dienst ein. Von 1975 bis 1979 leitete er die Wirtschaftsabteilung der Ver­tretung bei den Vereinten Natio­nen in New York; nach einer mehrjährigen Tätigkeit in der Zentrale in Bonn kehrte er 1984 als Stellvertretender Behördenlei­ter an die UN-Vertretung zu­rück. 
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UN-Präsenz — gedruckt und vervielfältigt 
Bibliotheken als Informationsquellen in Sachen Vereinte Nationen KLAUS HÜFNER 

Schwieriger Zugang zum System 
Wer das Sys tem de r Vereinten Na t ionen als Organ i sa t ionsd ia ­
g r a m m studier t , erhält einen ers ten Überblick über die K o m p l e ­
xität des Gesamtsys tems 1 . Es hande l t sich jedoch gewisse rma­
ßen n u r u m die Sp i tze des Eisbergs ; vieles b le ib t verborgen, e twa 
die Sek re t a r i a t e de r UN- Ins t i t u t i onen mi t ih ren Abte i lungs ­
s t r u k t u r e n sowie die Vielzahl de r reg ionalen Büros (beispiels­
weise de r FAO, de r U N E S C O oder des UNDP) 2 . N i e m a n d inner ­
ha lb oder außerhalb des U N - V e r b u n d s ist in de r Lage, e ine r ea ­
litätsnahe A b b i l d u n g dieses >Systems< zu geben. Kr i t i sche Beob­
ach te r zweifeln, ob es überhaupt gerechtfer t ig t erscheint , von 
e inem U N - S y s t e m zu sprechen, hande l t es sich doch u m insge­
s a m t wei t über 100 Ins t i tu t ionen u n d P r o g r a m m e , die — m e h r 
oder weniger koord in ie r t — dieses Geflecht ausmachen 3 . 
T ro tzdem ble ib t de r Begriff des UN-Sys t ems , al lein schon u m 
die Publ ika t ionsf lu t kana l i s i e ren zu können, n a c h wie vor hilf­
reich. Dies gilt vor a l lem für die T r e n n u n g in U N u n d S o n d e r ­
organ isa t ionen mi t ih ren jeweil igen V e r w a l t u n g s s t r u k t u r e n u n d 
O u t p u t s an Veröffentlichungen, die t ro tz de r ges t iegenen Zah l 
dieser Fachorgan i sa t ionen auch heu t e ohne Schwier igke i ten 
nachvol lz iehbar ist. Ander s ist die S i tua t ion im K e r n des U N -
Systems, also bei den e igent l ichen Vereinten N a t i o n e n mi t ih ren 
sechs H a u p t o r g a n e n u n d ihren jeweils zugehörigen U n t e r a b t e i ­
lungen, Gremien oder Arbe i t sp rog rammen : Ständige Neugrün­
d u n g e n wei te re r Ins t i tu t ionen , bed ing t d u r c h sich neu e rgeben­
de F r a g e - u n d Problemste l lungen , m a c h t e n die anfangs einfache 
G r u n d s t r u k t u r immer komplexer , w o d u r c h auch F u n k t i o n s w e i ­
se u n d Z u s a m m e n w i r k e n de r Gremien u n t e r e i n a n d e r z u n e h ­
m e n d schwerer d u r c h s c h a u b a r w u r d e n . Al lerdings ist seit A n ­
fang der achtz iger J a h r e ein ins t i tu t ionel les N u l l w a c h s t u m e in­
ge t re ten ; die Zah l der Ins t i tu t ionen h a t sich auch d u r c h die 
U m w a n d l u n g des Spez ia lorgans U N I D O in eine wei tere S o n d e r ­
o rgan i sa t ion n ich t ve rmehr t . 
Die s t ra tegische B e d e u t u n g von Informat ion u n d K o m m u n i k a ­
t ion als in tegra t ive S t r u k t u r m e r k m a l e eines Sys tems e inmal i n ­
n e r h a l b de r Vereinten N a t i o n e n selbst , z u m ande ren zwischen 
de r H a u p t o r g a n i s a t i o n u n d den Sondero rgan i sa t ionen sowie 
schließlich zwischen dem U N - S y s t e m u n d seiner U m w e l t in i h ­
ren versch iedenen Ausprägungen (Regierungsstel len, n i c h t - r e ­
g ie rungsamt l i che Organ i sa t ionen u n d E in r i ch tungen , E inze l ­
personen in un te r sch ied l i chen Rollen e twa als Wissenschaft ler , 
Lehrer , S tuden ten , Beamte oder Pol i t iker) ist b i she r noch n ich t 
zum Gegens tand e iner umfassenden Analyse gemach t worden . 
Quantitative Aspekte 
Aber es exis t ier t bere i ts e ine Vielzahl von E i n z e l u n t e r s u c h u n ­
gen; zum Beispiel w u r d e n 1972 u n d 1982 be t r iebswir t schaf t l i che 
Analysen über die un te r sch ied l i chen Kommun ika t i ons fo rmen 
(wie Briefe, Te legramme oder Ferngespräche) einzelner U N -
Ins t i tu t ionen d u r c h die Gemeinsame Inspek t ionsg ruppe de r 
Vere in ten Na t ionen (Joint Inspect ion Uni t , JIU) erstel l t4 . In ih ­
nen w u r d e n die Ante i le de r versch iedenen Kommunika t i ons fo r ­
men wertmäßig erfaßt u n d als Antei le an den G e s a m t h a u s h a l t e n 
der U N u n d einzelner Sonde ro rgan i sa t ionen (da run te r FAO, 
ILO, U N E S C O u n d WHO) ausgewiesen. 
Eine a n d e r e S tud ie de r J I U befaßte sich 1984 mi t dem M a n a g e ­
men t der Bib l io theken des U N - S y s t e m s u n d der Z u s a m m e n a r ­
bei t zwischen ihnen 5 . Dabe i w u r d e davon ausgegangen , daß ins ­
gesamt mindes tens 100 Bib l io theken (ohne W e l t b a n k g r u p p e 
u n d IF AD) exis t ieren, von denen 78 Bib l io theken den F r a g e b o ­
gen de r J IU b e a n t w o r t e t e n (da run te r 44 UN-Bib l io theken u n d 
16 UNESCO-Bib l io theken) . F a s t d ie Hälfte von ihnen bef indet 
sich a n den be iden wich t igs ten U N - D i e n s t o r t e n New York (21) 
u n d Genf (13). 

Auch Schätzwerte über den Umfang des g e d r u c k t e n U N - M a t e ­
r ia ls w u r d e n im Z u s a m m e n h a n g mi t de r D e b a t t e u m den H a u s ­
ha l t 1980/81 erstel l t . D a n a c h b e t r u g de r Umfang de r tatsächlich 
produz ie r t en D o k u m e n t a t i o n in N e w York u n d Genf 1979 (ohne 
die n a c h außen vergebenen Druckaufträge) in N e w York e t w a 
530 000 Sei ten, in Genf e twa 377 000 Sei ten, insgesamt also über 
900 000 Sei ten. Sie führten zu Auflagen von insgesamt r u n d 
620MÜ1 Sei ten in N e w York u n d 311 Mill Se i ten in Genf, a lso 
insgesamt 931 Mill Sei ten. 
Die U N h a b e n sich schon i m m e r mi t den P r o b l e m e n de r K o n ­
t rol le u n d Begrenzung ih re r D o k u m e n t a t i o n s a r b e i t beschäftigt. 
Dabe i g ing es zum Beispiel u m F r a g e n der technisch-ökonomi­
schen Effizienz, e twa d a r u m , die M a n u s k r i p t e a n s t a t t mi t e in­
e inha lb Zei len A b s t a n d mi t e inzei l igem A b s t a n d t i ppen zu l a s ­
sen, b is h in zu der E n t s c h e i d u n g des Generalsekretärs, Ber ich te 
des Sek re t a r i a t s auf 32 Sei ten zu beschränken. For t sch r i t t e in 
de r D r u c k t e c h n i k u n d bei de r R e p r o d u k t i o n h a b e n d ie Hers te l ­
lung von M a n u s k r i p t e n besch leun ig t u n d re la t iv kostengünstig 
gesta l te t . Aber unabhängig von de r gewählten F o r m des R e p r o ­
dukt ionsprozesses muß das Mater ia l in versch iedenen S p r a c h e n 
ers tel l t w e r d e n — w a s Übersetzungen, Revis ionen u n d zusätzli­
che Schre iba rbe i t er forder t . G e r a d e auf diesen Gebie ten s t iegen 
die Kos ten erhebl ich . Fe rne r führten neue Arbe i t s sp rachen oder 
d ie Auswe i tung von Aktivitäten zu e inem besonderen Anste igen 
de r Dokumen ta t i onskos t en . Je n a c h den Verfahrensregeln de r 
zuständigen H a u p t o r g a n e w e r d e n heu t e D o k u m e n t a t i o n s ­
d iens t le i s tungen in Arab isch , Chinesisch, Engl isch, Französisch, 
Russisch u n d Span i sch erstel l t . Allein in N e w York u n d Genf 
w e r d e n e twa 375 000 Sei ten jährlich in diese sechs S p r a c h e n 
übersetzt. 
Im folgenden sollen jedoch die i n t e rnen In fo rma t ions - u n d K o m ­
m u n i k a t i o n s p r o b l e m e de r U N u n d / o d e r ih re r Sonde ro rgan i sa ­
t ionen n ich t wei te r d i sku t i e r t werden ; es gil t v ie lmehr die ex t e r ­
nen Informationsflüsse näher zu un te r suchen , wie zum Beispiel 
die Pub l ika t ionspo l i t ik des UN-Sys t ems , die In fo rma t ions - u n d 
Öffentlichkeitsarbeit de r H a u p t a b t e i l u n g >Presse u n d In fo rma­
t i o n des Sek re t a r i a t s (Depa r tmen t of Pub l i c Informat ion , DPI) 
mi t ih ren wel twe i t m e h r als 60 In fo rmat ionszen t ren (Uni ted N a ­
t ions In format ion Centres , UNICs) sowie die U N - D e p o t b i b l i o ­
theken . N a c h e inem a l lgemeinen Überblick s teh t im Mi t t e lpunk t 
dieses Aufsatzes eine Analyse de r Bestände an Veröffentlichun­
gen des U N - S y s t e m s in den Bib l io theken der Bundes repub l ik 
Deu t sch land . 
Die UN-Depotbibliotheken 
1984 erschien ein Ber icht der J I U über die Pub l ika t ionspo l i t ik 
des UN-Sys t ems 6 . Dabe i w u r d e geschätzt, daß die Vere in ten 
Na t ionen u n d ihre Sonde ro rgan i sa t ionen e twa lOvH ih re r or ­
den t l i chen H a u s h a l t e für d i rek te Pub l ika t ionskos t en ausgeben. 
Das U N - S y s t e m gehört ohne Zweifel zu den größten >Verlags-
häusern<. Anfang der ach tz iger J a h r e w u r d e n jährlich e twa 
2 000 Bücher veröffentlicht (ohne die ebenfal ls e twa 2 000 Pe r i ­
odika) , davon e twa 400 Titel d u r c h d ie UN, je über 200 d u r c h die 
U N E S C O , die FAO u n d die WHO. Auch in dieser S tud ie über­
wiegen in t e rn or ient ier te , be t r i ebswi r t schaf t l i che Aspek te : Auf­
lagehöhen, Verkaufsziffern (im Verhältnis zu den kos tenlos a b ­
gegebenen Exempla ren ) , Koopera t ions formen mi t p r i v a t e n Ver­
lagen, Werbung . 
Insgesamt verfügt das U N - S y s t e m wel twe i t über r u n d 150 In ­
formationsbüros in über 70 Städten. Den größten Ante i l m a c h e n 
d ie Vere in ten Na t ionen mi t ih ren m e h r als 60 UNICs aus , die für 
e t w a 150 S t a a t e n zuständig sind. Sie verfügen im al lgemeinen 
über sogenann te Referenzbibl io theken, die jedoch in Umfang 
u n d A u s s t a t t u n g eher besche iden sind. Sie b ie ten — e twa über 
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Botschaft des Generalsekretärs der Vereinten Nationen 
Ich freue mich, den Mitgliedern der UN-Gesellschaft der Bundesrepu­
blik Deutschland und insbesondere den Mitarbeitern der Zeitschrift 
VEREINTE NATIONEN, die dieses Jahr ihren 25. Jahrestag begeht, 
meine Grüße übermitteln zu dürfen. Indem Sie dieses Ereignis gemein­
sam mit dem diesjährigen Tag der Vereinten Nationen würdigen, sind 
Sie in Gedanken und Tat all jenen auf der ganzen Welt verbunden, die 
sich wie Sie den Grundsätzen der Charta und der in deren Dienst ste­
henden Weltorganisation verpflichtet fühlen. An diesem 42. Jahrestag 
ihrer Gründung sind die Vereinten Nationen nach wie vor eine Quelle 
der Hoffnung für alle Nationen, der Hoffnung auf Frieden und auf 
weitere Fortschritte bei den politischen, sozialen und wirtschaftlichen 
Lebensbedingungen — Fortschritte, die unverzichtbar sind, wenn der 
Frieden von Dauer sein soll. Die vergangenen vier Jahrzehnte haben 
aufgewiesen, wieviel durch multilaterale Zusammenarbeit erreicht 
werden kann — bei der Förderung der wirtschaftlichen Entwicklung, 
beim Kampf gegen Krankheiten und soziale Übel, bei der Verbreitung 
der Achtung vor den Menschenrechten, bei der Sorge für Flüchtlinge 
und die Opfer von Naturkatastrophen wie von solchen, die von Men­
schen verursacht worden sind, in der Eingrenzung von Konflikten und 
der Gebiete, in denen Kernwaffen stationiert sind. Aber die Welt, in 
der wir heute leben und für die Zukunft arbeiten, bezeugt eindrucks­
voll, wie weit wir noch von den Zielen der Charta entfernt sind, und 
wie dringlich es ist, die Bemühungen für ihre Verwirklichung zu ver­
stärken. 
Wir stehen heute großen Bedrohungen gegenüber: Hunger, Armut, 
Umweltzerstörung, illegale Drogen, fortgesetzte Menschenrechtsver­
letzungen, einschließlich des verabscheuungswürdigen Systems der 
Apartheid, tödliche Konflikte und Waffen, die uns alle hundertfach 
zerstören könnten — Bedrohungen, die die Sicherheit und das Wohl­
ergehen aller Menschen beeinträchtigen können. Es liegt im Interesse 
aller Regierungen, diesen Gefahren gemeinsam zu begegnen, und es ist 
ihre Pflicht, dies über alle Differenzen in Ideologie und Wirtschafts­
ordnung hinweg zu tun. In den vergangenen Monaten hat sich gezeigt, 
daß sich mit Anerkennung dieser gemeinsamen Verantwortung neue 
Möglichkeiten für Fortschritte in entscheidenden globalen Fragen er­
geben. Dafür sind Stärke und Willenskraft sowie die verschiedenarti­
gen Beiträge aller Länder und Völker notwendig. Das unverzichtbare 
Instrument für diese Bemühungen und für die Lösung von Problemen, 
die keine Nation allein bewältigen kann, sind die Vereinten Natio­
nen. 
In den mehr als vierzig Jahren ihres Bestehens sind die Vereinten 
Nationen gewachsen und haben ihren Tätigkeitskatalog erweitert, um 
sich den Bedürfnissen und Hoffnungen der Länder und Völker in einer 
zunehmend interdependenten Welt anzupassen. Diese globale Organi­
sation hat oft eine Führungsrolle übernommen, wenn es darum ging, 
die Aufmerksamkeit und Bemühungen der Weltgemeinschaft auf jene 
Fragen, bei denen es um die Gestaltung der Zukunft geht, zu lenken. 
Dies ist auch weiterhin ihre Aufgabe. Die Charta der Vereinten Natio­
nen hat die Mittel, mit denen die Staaten den Frieden erhalten können, 
vorgegeben. Frieden ist das verbriefte Recht aller Menschen, in deren 
Namen die Charta geschaffen wurde. 
Um diesem Ziel näher zu kommen, müssen die Vereinten Nationen 
stark sein. Sie stellen durch ihre Universalität, ihre Struktur und ihre 
Grundidee ein einzigartiges Werkzeug zur Gewährleistung einer bes­
seren und sichereren Zukunft dar. In dieser Überzeugung stimmen 
auch alle Bediensteten der Vereinten Nationen überein. Sie wurden 
von den durch eine immer noch akute Finanzkrise verursachten Ein­
sparungsmaßnahmen auf eine harte Probe gestellt. Sie sind der Arbeit 
dieser Organisation loyal verbunden geblieben und haben sich der 
Aufgabe verschrieben, die Leistungsfähigkeit dieser Organisation zu 
verbessern, um die Ziele, denen sie alle verpflichtet sind, zu erreichen. 
Ihnen spreche ich meinen Dank und meine Anerkennung aus. 
Veränderungen in der Struktur und der Verwaltung der Vereinten 
Nationen sind notwendig, um sie als wirksames Instrument zur Erfül­
lung der vielfältigen Aufgaben, die vor uns liegen, zu erhalten und das 
notwendige Vertrauen bei allen Mitgliedstaaten zu sichern. Diese Ver­
änderungen schreiten in harmonischer Zusammenarbeit mit dem Se­
kretariat fort. Zu Beginn des neuen Lebensjahres dieser Organisation 
muß ich jedoch mit aller Deutlichkeit feststellen, daß ohne die in der 
Charta vorgesehene Sicherstellung der finanziellen Unterstützung 
durch alle Mitgliedstaaten die Durchführung wichtiger Programme in 
Gefahr gerät und die ordentliche und faire Verwirklichung der Re­
formmaßnahmen in Frage gestellt wird. 
Ich möchte aus Anlaß des Tages der Vereinten Nationen alle Regierun­
gen auffordern, die Vorzüge dieser Organisation zu nutzen und sie in 
einer Weise zu unterstützen, daß sie die Erwartungen ihrer Gründer 
hinsichtlich der Zusammenarbeit bei der Lösung wirtschaftlicher, so­
zialer und humanitärer Probleme und hinsichtlich des Friedens — un­
abdingbare Voraussetzungen für unsere Zukunft — erfüllen kann. 
Lassen Sie mich zum Schluß jedem Ihrer Mitglieder meinen Gruß ent­
bieten und Kurt Seinsch, dessen Einsatz für die Zeitschrift Sie zur 
Stunde durch eine Feier ehren, meine herzlichen Glückwünsche aus­
sprechen. 

Javier Perez de Cuellar • 
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New York, 10. November 1987 

Verehrter Herr Dr. Wayel! 

Anlaesslich des 25jaehrigen Bestehens der von Ihnen geleiteten Zeitschrift 
"Vereinte Nationen" uebermittle ich herzliche Gruesse. Das Vertrauen der 
internationalen Gemeinschaft in die Organisation der Vereinten Nationen, deren 
Zielen und Grundsaetzen sich Ihre Redaktion verbunden fuehlt, hat mit der 
42. Tagung der VollversairrDlung neue Bekraeftigung erfahren. In einer immer 
komplexeren Welt zunehmender gegenseitiger Abhaengigkeiten nimmt die UNO 
einen unverzichtbaren Platz bei der Foerderung von Dialog und Zusammenarbeit 
zur Bewaeltigung der politischen, oekonomischen und humanitaeren Aufgaben un­
serer Zeit ein. 
Die Gegebenheiten des nuklear-kosmischen Zeitalters und die drueckende l a s t 
globaler Probleme, vor denen die Menschheit steht, machen es allen Staaten zur 
Aufgabe, an der Schaffung von Voraussetzungen fuer dauerhafte und umfassende 
Sicherheit h t l Sinne der Charta unserer Organisation mitzuwirken. Prioritaet hat 
das Forum der internationalen Staatengemeinschaft in den entsprechenden Resolu­
tionen der Beendigung des Wettruestens auf der Erde und seiner Nichtzulassung 
•im Weltraum zugewiesen. Unabhaengig von geografischer Groesse, politischer 
Orientierung oder Buendniszugehoerigkeit erheben auf dieser Tagung die Staaten 
ihre Stimme dafuer, die Gefahr der Zerstoerung der menschlichen Zivilisation 
endgueltig zu bannen. 
Die neuen Moeglichkeiten fuer eine Wende zum Besseren in den internationalen 
Beziehungen, von denen auch die hoffnungsvollen Zeichen des Jahres 1987 kuenden, 
sollten von uns in gemeinsamer Verantwortung entschlossen genutzt werden. 

Ihnen, Ihren Mitarbeitern und Lesem dafuer meine aufrichtigsten Wuensche. 

I I 
Der Deutschen G e s e l l s c h a f t für die Vereinten Nationen übermittle 

i c h anläßlich des 25. Jahrestages der Gründung der von i h r heraus­

gegebenen Z e i t s c h r i f t "Vereinte Nationen" meine h e r z l i c h e n Glück­

w ü n s c h e . 

S e i t einem Vi e r t e l J a h r h u n d e r t v e r b r e i t e t die Z e i t s c h r i f t "Vereinte 

Nationen" auf einem anerkannt hohen f a c h l i c h e n Niveau Analysen, 

Dokumentationen und Informationen über d i e Weltorganisation. S i e 

g i l t mit Recht a l s e i n z i g e s a l l e i n den Vereinten Nationen und ihren 

Aktivitäten gewidmetes w i s s e n s c h a f t l i c h e s Fachorgan in der Bundes­

republik Deutschland. 

Die G e s e l l s c h a f t für die Vereinten Nationen und i h r e Z e i t s c h r i f t 

haben in der deutschen Öffentlichkeit Aufklärung und Zustimmung für 

die Vereinten Nationen bewirkt und mit ihren Anregungen und Empfehlungen 

die A r b e i t der Bundesregierung in den Vereinten Nationen engagiert 

b e g l e i t e t . 

I c h w ü n s c h e der G e s e l l s c h a f t und i h r e r Z e i t s c h r i f t auch für d i e 

Zukunft E r f o l g bei i h r e r wichtigen A r b e i t . 

4tü ("/. • 0 
Peter Florin 
Praesident der 42. Vollversammlung 
der Vereinten Nationen 

Internationale Friedenssicherung, Nord-Süd-Beziehungen und Mem/Ienschenrechte — dies sind die zentralen Themenkomplexe, die 
(neben vielen weiteren Einzelthemen aus dem UN-Bereich) seit 1962962 in der Zweimonatsschrift VEREINTE NATIONEN Behandlung 
erfuhren. So bot es sich an, das Jubiläum dieser Fachzeitschrift dur durch ein Fachsymposium zu begehen: >Verschuldungskrise der 
Dritten Welt — Ausweg mit der UNO?< hieß die aktuelle Fragestellundlung, der sich am 22J23. Oktober in Bonn insbesondere Vertreter 
von UN-Organisationen, Wissenschaftler und Journalisten zuwandtmdten. Am Abend des 23. Oktober wurde in Verbindung mit dem 
diesjährigen >Tag der Vereinten Nationen' und der XIX. Ordentlichen Hin Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für die Vereinten 
Nationen der Begründer und langjährige Chefredakteur der Zeitschrithrift, Kurt Seinsch, mit der Friedensmedaille der Weltorganisation 
geehrt. Aus Anlaß des Silberjubiläums der Zeitschrift trafen Grußwortworte und Glückwünsche von verschiedener Seite ein; sie belegen, 
daß VEREINTE NATIONEN in der politischen Öffentlichkeit nicht nur nur der Bundesrepublik Deutschland Anerkennung gefunden hat. 

Grußwort des Bundesministers des Auswärtigen 
Z u m 25. J a h r e s t a g de r Gründung der Zei tschr i f t VEREINTE 
N A T I O N E N spreche ich de r Deu t schen Gesel lschaft für die Ver­
e in ten N a t i o n e n meine herz l ichen Glückwünsche aus . 
Die Gesel lschaft h a t mi t i h r em E i n t r e t e n für d ie P r inz ip ien u n d 
Ziele d e r Vere in ten Na t ionen u n d ih re r C h a r t a e inen wesen t l i ­
chen Be i t r ag zu r pol i t i schen Bewußtseinsbildung in u n s e r e m 
L a n d e geleistet . Ih re Öffentlichkeitsarbeit ist vorbi ld l ich . E ine 
besondere Rolle spiel t dabe i die Zei tschr i f t VEREINTE N A T I O ­
N E N , d ie seit e inem Vier te l jahr h u n d e r t da s in teress ie r te F a c h ­
p u b l i k u m u n d darüber h i n a u s eine b re i t e Öffentlichkeit mi t 
fachkund igen Analysen, präzisen In fo rma t ionen u n d k o n t i n u ­
ier l ichen D o k u m e n t a t i o n e n über das Geschehen in de r Wel to r ­
gan isa t ion zuverlässig un te r r i ch t e t . 
Die Bundes reg ie rung ist a u c h in e iner Zeit , in de r a m Mul t i l a t e ­
ra l i smus gelegent l ich — u n d n i ch t i m m e r unbe rech t i g t — Kr i t i k 

I I 

geübt wird , zut iefs t davon überzeugt, daß die großen globalen 
Heraus fo rde rungen , denen sich d ie Welt gegenüber sieht, e ine 
s t a rke universe l le Organ i sa t ion erfordern. Die Autorität u n d die 
Gestaltungsmöglichkeiten der Vereinten N a t i o n e n hängen von 
dem Ver t r auen u n d de r Unterstützung ab, d ie sie von den Mi t ­
g l ieds taa ten er fahren . Kr i t ik a n den Vereinten N a t i o n e n fällt 
d a h e r le tz t l ich auf d ie Mi tg l i eds taa ten zurück. 
Die Vere in ten Na t ionen bedürfen zur Erfüllung ihrer w ich t ig ­
s ten Aufgaben, wobe i die W a h r u n g u n d Fes t igung des Wel t f r ie­
dens an ers te r Stel le s tehen, n ich t n u r de r Unterstützung der 
Regierungen, sonde rn auch des E n g a g e m e n t s der pol i t i schen 
Öffentlichkeit u n d de r gesel lschaft l ichen Kräfte in d e n Mi t ­
g l ieds taa ten . Dieser Aufgabe ist die Deu t sche Gesellschaft für 
die Vere in ten Na t ionen in den 35 J a h r e n ihres Bes tehens in e in ­
drucksvol ler Weise gerecht geworden . Die Bundes reg ie rung ist 
ih r dafür zu D a n k verpf l ichtet u n d wünscht ihr für ih r wei te res 
Wirken viel Erfolg. Hans-Dietrich Genscher • 

Grußwort der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands 
Für viele h a b e n sich die Hoffnungen n i ch t erfüllt, die mi t de r 
Gründung der Vere in ten N a t i o n e n v e r b u n d e n wa ren . Künftige 
Geschlechter vor de r Geißel des Krieges zu b e w a h r e n , dieses Ziel 
aus der Präambel de r U N - C h a r t a ist h e u t e noch ein T raum, 
w e n n a u c h E u r o p a m e h r als 40 J a h r e ve r schon t gebl ieben ist. 
D e n n o c h h a b e n die Vere in ten N a t i o n e n e inen unschätzbaren 
Wer t für die Verständigung d e r Völker, für die Diskuss ion de r 
zunehmenden , n u r i n t e rna t i ona l lösbaren Prob leme der Welt 
wie de r Rohstoff- u n d Schu lden -Kr i s e u n d d e r ökologischen 
Bedrohung , u n d n i ch t zu le tz t für den wi r t schaf t l i chen u n d k u l ­
tu re l l en Ausgle ich zwischen N o r d u n d Süd. 
Die Vere in ten Na t ionen bedürfen zur Erfüllung ih re r Aufgaben 
des öffentlichen Interesses u n d de r Resonanz in den Mitg l ied­
s t aa t en . In de r B u n d e s r e p u b l i k h a t d ie Zei tschr i f t VEREINTE 
N A T I O N E N d a z u in d e n le tz ten 25 J a h r e n e inen wich t igen Bei ­
t r a g geleistet . Für ih re we i t e re Arbe i t wünsche ich de r Ze i t ­
schrift , i h r em verd iens tvol len Chef redak teu r u n d ih ren Mi t a r ­
be i t e rn viel Erfolg. Dr. Hans-Jochen Vogel • 

Grußwort des Bundesministers für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit 

Der Zei tschr i f t VEREINTE N A T I O N E N zum 25jährigen Bes te ­
hen, i h r em Gründer u n d langjährigen Chef redak teu r K u r t 
Se insch zu r Ver le ihung de r UN-Fr i edensmeda i l l e en tb ie te ich 
meine herz l ichs ten Glückwünsche. 
Die Z w e i - M o n a t s - P u b l i k a t i o n ist we l twe i t d a s einzige F a c h o r ­
gan, da s sich ausschließlich dem T h e m a Vereinte N a t i o n e n w i d ­
met . Es h a t m i t h i n n ich t n u r e inen h e r a u s r a g e n d e n Be i t r ag z u r 
Völkerverständigung, sondern vor a l lem a u c h zu r Nord-Süd-
Z u s a m m e n a r b e i t geleistet . Dafür gebührt allen, d ie a m Ersche i ­
n e n d ieser Zei tschr i f t m i tgewi rk t haben , an de r Spi tze K u r t 
Seinsch, aufr icht iger D a n k . Hans Klein • 

Grußwort der GRÜNEN im Bundestag 
A m 23. Ok tobe r 1987 w i r d K u r t Seinsch, Gründer u n d über 
15 J a h r e Chef redak teu r de r Zweimona tsschr i f t VEREINTE N A ­
T I O N E N mi t de r Fr i edensmeda i l l e de r Vere in ten N a t i o n e n ge ­
ehr t . D a m i t w i r d die vorb i ld l iche Öffentlichkeitsarbeit für die 
Vere in ten N a t i o n e n gewürdigt, die die Deu t sche Gesellschaft für 
d ie Vere in ten N a t i o n e n mi t de r H e r a u s g a b e d ieser Zei tschr i f t 
sei t 25 J a h r e n u n t e r L e i t u n g de r Chef redak teure K u r t Se insch 
( 1 9 6 2 - 7 6 ) u n d Dr . Volker Weyel ( 1 9 7 7 - h e u t e ) in se l tener K o n ­
tinuität geleistet ha t . N a m e n s de r F r a k t i o n >Die Grünen< im 
B u n d e s t a g u n d auf de r G r u n d l a g e unseres pos i t iven In teresses 
a n d e r po l i t i schen Arbe i t de r Vere in ten N a t i o n e n g ra tu l i e re ich 
de r Deu t schen Gesel lschaft für die Vere in ten N a t i o n e n zu d ie ­
sem Jubiläum. Besonders he rvo rzuheben ist da s b re i t e T h e m e n ­
spek t rum, das die Gesellschaft in ih re r Zei tschr i f t in den ver ­
gangenen 25 J a h r e n aufgegriffen ha t . N a c h me inem E i n d r u c k ist 
es de r Zei tschrif t VEREINTE N A T I O N E N gelungen, so k o m p l e ­
xe i n t e rna t iona l e P rob lems te l lungen w ie beispie lsweise die i n ­
t e rna t iona l e F r i edenss i che rung d u r c h die Vere in ten Na t ionen , 
d ie Menschenrech ts f rage in Ost u n d West , abe r a u c h die N o r d -
Süd-Beziehungen differenzier t da rzus te l l en u n d d a d u r c h w i c h ­
t ige In format ionen für pol i t i sche Ana lysen u n d E n t s c h e i d u n g e n 
zu vermi t t e ln . 
Ich freue mich besonders , daß Ihre Zei tschr i f t a u c h kon t roverse 
Themen, so z u m Beispiel N a m i b i a oder Afghanis tan , s chwer ­
punktmäßig aufgegriffen u n d dabe i d ie un te r sch ied l i chen po l i ­
t i schen Pos i t ionen berücksichtigt ha t . 
Für die Zukunf t wünsche ich de r Deu t schen Gesellschaft für die 
Vere in ten N a t i o n e n u n d de r von ih r he rausgegebenen Zei tschr i f t 
VEREINTE NATIONEN, daß sie ih ren Mut zu r Unabhängigkeit 
beibehält u n d mi t ih ren Lese rn d a z u beiträgt, daß die gemeinsa ­
m e V e r a n t w o r t u n g für das Schicksa l unseres P l ane t en unse r 
pol i t i sches H a n d e l n bes t immt . Otto Schily • 
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populärwissenschaftliche Dars t e l lungen — einen e rs ten Z u g a n g 
z u m U N - S y s t e m u n d se inen Veröffentlichungen; ihre Haup tau f ­
gabe l iegt jedoch in de r Öffentlichkeitsarbeit. 
Für die fachl ich in teress ie r te Öffentlichkeit (etwa Minis ter ien, 
Universitäten, Schulen) von h e r a u s r a g e n d e r B e d e u t u n g s ind die 
Depotbibliotheken de r Vere in ten Nat ionen , die e inen d i r ek t en 
Z u g a n g zu den Veröffentlichungen u n d D o k u m e n t e n de r U N 
ermöglichen7. Die Zah l de r U N - D e p o t b i b l i o t h e k e n st ieg mi t 
dem A n w a c h s e n der Mi tg l iederzahl in de r Wel torgan isa t ion . 
1951 g a b es 141 U N - D e p o t b i b l i o t h e k e n in 71 S t aa t en , Anfang 
der achtz iger J a h r e w a r e n es 321 in 123 S t aa t en . In der B u n d e s ­
r epub l ik Deu t sch l and gibt es zu r Zei t insgesamt ach t U N - D e ­
po tb ib l io theken 8 (vgl. Tabel le 1; Tabel le 2 gibt e inen ergänzen­
den Überblick über die en t sp rechenden E in r i ch tungen in de r 
DDR, Österreich u n d de r deu t schen Schweiz) . 

Tabelle 1 
UN-Depotbibliotheken in der Bundesrepublik Deutschland 

Bibliothek 
Belief 

tei lweise 
(partial set) 

erung 
vollständig 

(full set) 
Staatsbibliothek 
Preußischer Kulturbesitz, 
Berlin 

X 
(seit 1956) 

Bayerische Staatsbibliothek, 
München 

X 
(seit 1956) 

Universitätsbibliothek der 
Freien Universität Berlin 

X 
(1956-1964) 

X 
(seit 1965) 

Bibliothek des 
Deutschen Bundestages, Bonn 

X 
(seit 1962) 

Universitätsbibliothek 
Bochum 

X 
(seit 1978) 

Max-Planck-Institut für Ausländisches 
Öffentliches Recht und Völkerrecht, 
Heidelberg 

X 
(seit 1949) 

HWWA-Institut für 
Wirtschaftsforschung, Hamburg 

X 
(seit 1948) 

Institut für Internationales 
Recht an der Universität Kiel 

X 
(seit 1948) 

Tabelle 2 
UN-Depotbibliotheken in der DDR, Österreich und der deutschen 

Schweiz 
Bibliothek 

Belief 
teilweise 

(partial set) 
erung 

vollständig 
(full set) 

Deutsche Demokratische Republik 
Deutsche Staatsbibliothek, 
Berlin 
Friedrich-Schiller-Universität, 
Institut für Völkerrecht, Jena 
Deutsche Bücherei, 
Leipzig 

X 
(seit 1957) 

X 
(seit 1957) X 

(seit 1964) 
Österreich 
Österreichische Nationalbibliothek, 
Wien 

X 
(seit 1948) 

Schweiz 
Eidgenössische Parlaments­
und Zentralbibliothek, Bern 

X 
(seit 1947) 

Die U N - D e p o t b i b l i o t h e k e n w e r d e n en twede r tei lweise, also mi t 
e inem >partial set<, oder vollständig, mi t e inem >full set<, be l i e ­
fert. 
Die Teil l ieferung umfaßt: 
• sämtliche gedruck ten Veröffentlichungen der U N - H a u p t o r ­

gane (außer dem In t e rna t iona l en Gerichtshof) sowie die ge­
d r u c k t e n Veröffentlichungen der meis ten UN-e igenen E i n ­
r i ch tungen (zum Beispiel von U N C T A D u n d U N D P — nich t 
jedoch von UNITAR, U N I C E F , U N F P A , U N U , U N E P , 
U N S D R I , UNIDIR u n d INSTRAW - sowie die P ro j ek tbe ­

r i ch te de r Aufträge des U N D P ausführenden U N - S o n d e r o r ­
ganisa t ionen) u n d d ie Ver t ragsser ie (Uni ted Na t ions Trea ty 
Series); 

• n u r die h e k t o g r a p h i e r t e n D o k u m e n t e , also die Arbe i t spap ie re 
der jenigen reg ionalen Wir tschaf t skommiss ion , in de ren G e ­
bie t sich d ie be t ref fende U N - D e p o t b i b l i o t h e k bef indet (hier­
z u l a n d e also der ECE), jedoch keine a n d e r e n h e k t o g r a p h i e r ­
t en Dokumen te . 

Die komple t t e Lieferung umfaßt außerdem 
• den gesamten , zu r a l lgemeinen Ver te i lung ge langenden h e k ­

tog raph i e r t en Sa tz an D o k u m e n t e n al ler H a u p t o r g a n e u n d 
al ler UN-e igenen Gremien in der jeweils von de r Depo tb ib l io ­
t h e k gewählten Amtssp rache . 

Dabe i ist anzumerken , daß das in h e k t o g r a p h i e r t e r F o r m he r ­
ausgegebene D o k u m e n t e n m a t e r i a l den q u a n t i t a t i v größten A n ­
teil i n n e r h a l b der gesamten Pub l ika t i onsmenge ausmach t . D ie ­
ses Ma te r i a l ist in de r Regel n ich t über den B u c h h a n d e l zu bez ie ­
hen. Sei t 1975 gehören sowohl z u m >partial< wie zum >full set< 
a u c h die se i tdem in deu t sche r S p r a c h e veröffentlichten Resolu­
t ionen der Gene ra lve r sammlung , des S icherhe i t s ra t s u n d des 
Wir t schaf t s - u n d Soz ia l ra t s sowie die sonst igen Bei lagen zum 
Offiziellen Pro tokol l der Gene ra lve r sammlung . Die Tabel le 1 
sagt aus , we lche Ar t de r Lieferung die ach t U N - D e p o t b i b l i o t h e ­
ken in de r B u n d e s r e p u b l i k Deu t sch l and jeweils bez iehen. 
Die Depo tb ib l io theken w e r d e n seit 1975 in regelmäßigen A b ­
ständen von Mi ta rbe i t e rn de r UNICs oder de r Bib l io theken des 
U N - S y s t e m s besucht , soweit dies in Ve rb indung mi t dem He i ­
m a t u r l a u b oder mi t Diens t re i sen möglich ist. Mit diesen Besu­
chen soll e inersei ts der D i rek to r de r Dag-Hammarskjöld-Biblio-
t h e k a m Si tz de r Vere in ten Na t ionen in N e w York über den 
jeweil igen Z u s t a n d der Depo tb ib l io thek informier t , andere r se i t s 
der persönliche K o n t a k t mi t den Mi ta rbe i t e rn de r U N - D e p o t b i ­
b l io thek bei der Bewältigung ihrer örtlichen Prob leme he rge ­
stell t we rden . Die Besuche w e r d e n vorher angekündigt. 
1975 en tsch ied de r ve ran twor t l i che Be i ra t für die Veröffentli­
chungen de r Vere in ten Na t ionen (Uni ted Na t ions Pub l i ca t ions 
Board) , den kos ten losen Bezug des U N - M a t e r i a l s auf zwei B i ­
b l io theken in j edem S t a a t zu beschränken. In de r Regel h a n d e l t 
es sich dabe i zum e inen u m die Na t iona lb ib l io thek oder eine 
a n d e r e größere Forschungsb ib l io thek , die s ich in der Nähe der 
H a u p t s t a d t bef indet , u n d zum ande ren u m die na t iona le P a r l a ­
mentsb ib l io thek , falls sie de r Öffentlichkeit zugänglich ist. 
Andere bes t ehende Depo tb ib l io theken müssen jährlich einen fi­
nanzie l len Be i t rag an die U N en t r i ch ten ; dessen Höhe hängt 
einersei ts davon ab , ob sie die pa r t i e l l e oder die vollständige 
Lieferung beziehen, andere r se i t s davon, ob es sich u m D e p o t b i ­
b l io theken in E n t w i c k l u n g s - oder in Industrieländern hande l t . 
Z u r Zei t zah l t e twa die Hälfte der Depo tb ib l io theken die vo rge ­
sehenen Beträge zwischen 200 u n d 960 U S - D o l l a r p ro Jah r . 
Technisch gesehen, w e r d e n die U N - D o k u m e n t e zunächst ge ­
sammel t , bis sie e inen U m f a n g er re ich t haben , u m per P o s t k a r ­
ton mi t n o r m a l e r Pos t a n die Depo tb ib l io theken ve r sand t zu 
werden . D a d u r c h en t s t ehen gewisse Zeitverzögerungen, die sich 
d a n n noch auf G r u n d de r Bearbe i tungsze i t en in den D e p o t b i ­
b l io theken selbst vergrößern, bis d ie D o k u m e n t e den in te ress ie r ­
t en Benu tze rn kos tenlos zugänglich sind. 

Problem der Vollständigkeit 
Bei den Maßnahmen zur Bestandsergänzung ergeben sich für d ie 
Empfänger-Bibliotheken anges ichts z u n e h m e n d e r D e z e n t r a l i ­
s i e rungs tendenzen im U N - S y s t e m u n d gleichzei t igen Sparmaß­
n a h m e n im eigenen Bere ich n e u e Prob leme. Während bis Anfang 
de r s iebziger J a h r e die Bel ieferung hauptsächlich d u r c h die U N -
Zen t r a l e in N e w York erfolgte, h a t sich se i tdem die Ver te i lung 
der Mate r i a l i en z u n e h m e n d dezent ra l i s ier t . Dies erklärt sich 
e inersei ts auf G r u n d des angewachsenen U N - A p p a r a t e s mi t se i ­
n e n neuen Gremien , Ins t i tu t ionen u n d Un te rab t e i l ungen , we lche 
oftmals n i ch t m e h r e indeut ig in die t r ad i t ione l l e Hierarch ie e in ­
gepaßt s ind u n d im al lgemeinen ih ren Si tz außerhalb von N e w 
York, über die ganze Welt vers t reu t , haben . Andererse i t s s ind 
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bei bes t immten Organen — insbesondere bei den reg ionalen 
Wir t schaf t skommiss ionen ECE, ESCAP, ECLAC, ECA u n d 
E S C W A — in te rne Verselbständigungstendenzen e rkennba r . 
Dies spiegelt sich in e iner eigenständigen Publ ika t ionspo l i t ik 
u n d Verte i lung der Veröffentlichungen wider . Diese E n t w i c k ­
lung berei te t den Depotb i l io theken z u n e h m e n d e Mehra rbe i t so­
woh l bei den no twend igen Ergänzungen von Lücken als auch bei 
sonst igen Anfragen; h inzu k o m m e n a u c h m a n c h m a l unzulängli­
che b ib l iographische Erschließungsmöglichkeiten u n d oftmals 
l ange Bearbe i tungsze i ten der Anfragen d u r c h einige U N - E i n ­
r ich tungen . 
Für eine zügige Er l ed igung von Anfragen an die Depo tb ib l io the ­
ken aus dem na t i ona l en u n d in t e rna t iona len Le ihve rkehr oder 
für Te rmina rbe i t en von Benu tze rn h a t sich die Z u s a m m e n a r b e i t 
mi t den be im Genfer u n d be im Wiener Büro der Vere in ten N a t i o ­
nen anges iedel ten Diens ts te l len als zufr iedenste l lend erwiesen. 
E ine e rhebl iche Verbesserung bei der gesamten Recherche n a c h 
Veröffentlichungen der Vereinten Na t ionen wäre zu er re ichen, 
w e n n auch die U N - D e p o t b i b l i o t h e k e n e inen d i rek ten Z u g a n g 
zum Bib l iographischen Informat ionssys tem der Vere in ten 
Na t ionen (Uni ted Na t ions Bib l iographie In format ion System, 
UNBIS) erhie l ten , das von der Dag-Hammarskjöld-Bibliothek 
in Z u s a m m e n a r b e i t mi t der Abte i lung E l e k t r o n i s c h e D a t e n v e r ­
a r b e i t u n g u n d Informationssysteme< des Sek re t a r i a t s als U N -
eigenes On- l ine- Informat ionssys tem be t r i eben wi rd . 
Für die E n d v e r b r a u c h e r , also die Benu tze r im engeren Sinne , 
gil t wei te rh in , daß sie auf die ak t ive Hilfe der Bearbe i t e r de r 
S a m m l u n g e n angewiesen sind; denn einersei ts k a n n m a n von 
ihnen keine Kenn tn i s der sy s t emimmanen ten D o k u m e n t a t i o n s ­
t echn ik e rwar t en , andererse i t s ist die Erschließung der Ma te r i a ­
lien des U N - S y s t e m s über die a l lgemeinen Bib l io thekska ta loge 
n ich t in aus re i chendem Maße möglich. 
Beton t sei an dieser Stel le noch, daß es sich bei den in den Tabe l ­
len 1 u n d 2 aufgeführten Bibl io theken zunächst e inmal u m D e ­
po tb ib l io theken de r Vereinten Na t ionen hande l t ; Veröffentli­
chungen de r Sonderorgan i sa t ionen des U N - S y s t e m s s ind da r in 
noch n ich t en tha l t en . Vielmehr treffen die Sonde ro rgan i sa t i o ­
nen, die ja selbständig ihren Hausha l t u n d ihre Prioritäten fest­
legen, sowie das GATT u n d die IAEA jeweils eigene Maßnahmen 
der Ver te i lung u n d des Verkaufs ih re r Pub l ika t ionen ; te i lweise 
h a b e n sie ebenfal ls Depotb ib l io theken e inger ichte t . Die J IU h a t 
auf G r u n d e iner A u s w e r t u n g des vom In te r ins t i tu t ione l len Rat 
für In format ionssys teme 1980 herausgegebenen Verzeichnisses 
>IOB Directory< festgestellt , daß insgesamt e twa 700 D e p o t b i ­
b l io theken von 18 zen t r a l en Bibl io theken des U N - S y s t e m s mi t 
Mate r ia l versorgt werden . 
E ine genaue B e s t i m m u n g de r Gesamtzah l von Depo tb ib l io the ­
ken erweis t sich als äußerst schwierig. Dies l iegt e inersei ts d a r ­
an, daß der Begriff >Depotbibliothek< n icht e indeut ig def inier t 
ist, andererse i t s d a r a n , daß einzelne Ins t i tu t ionen des U N - S y ­
s tems im Zei tab lauf ih re Ver te i lungspol i t ik verändert h a b e n 
u n d n u r noch einen Teil ih re r Veröffentlichungen regelmäßig 
kostenlos abgeben . So k e n n t zum Beispiel die We l tbank (IBRD) 
den S t a t u s von Depo tb ib l io theken n u r für Entwicklungsländer, 
wobei als IBRD-Depo tb ib l io theken e twa 300 Ins t i tu t ionen in 
über 90 Entwicklungsländern bezeichnet werden , die »ein grö­
ßeres Sortiment« von P u b l i k a t i o n e n de r W e l t b a n k g r u p p e 
(IBRD, IDA, IFC) kos tenlos e rha l t en . De r In t e rna t iona le Wäh­
rungsfonds (IMF) k e n n t ke in spezifisches Sys tem von I M F - D e ­
potb ib l io theken , versorgt abe r regelmäßig zahl re iche Bib l io the­
ken mi t e inem Teil se iner Veröffentlichungen. Andere Sonde ro r ­
gan i sa t ionen wie ITU, U P U , WIPO oder IF AD vergeben ke inen 
Depo tb ib l io theks -S ta tus . 
Status nicht immer eindeutig 
Während die genann ten Informat ionen d u r c h Anfragen auf de r 
Sei te de r Absender der Pub l ika t ionen zu e rha l t en waren , k o n n t e 
d ie Se i te de r Empfänger auf G r u n d einer Befragung de r S t a a t s ­
b ib l io thek Preußischer Kul tu rbes i t z über die Bestände an Ver­
öffentlichungen in te rna t iona le r 0~ganisa t ionen in Bib l io theken 

de r Bundes repub l ik Deu t sch l and genaue r u n t e r s u c h t werden 9 . 
In Tabel le 3 w e r d e n die Vereinten Na t ionen , de r In t e rna t iona le 
Gerichtshof (ICJ), d ie Sonde ro rgan i sa t ionen (mit A u s n a h m e von 
IF A D u n d UNIDO) sowie die a u t o n o m e n Organ i sa t ionen GATT 
u n d IAEA in einer Rangfolge aufgeführt: D a n a c h verfügen 
39 Bib l io theken (da run te r ach t UN-Depo tb ib l io theken) über 
Bestände an UN-Veröffentlichungen (Rangpla tz 1) u n d vier B i ­
b l io theken über WIPO-Veröffentlichungen (Rangpla tz 18). 

Tabelle 3 
Rangfolge der Zahl der Bibliotheken in der Bundesrepublik Deutschland, die Veröffentlichungen der genannten UN-Institutionen katalogisiert haben 

Rang Organisation oder Organ Bibliotheken insgesamt/ 
Depotbibliotheken 

1. U N 39/8 
2. ILO 33/4 
3. IMF 31/2 
4. UNESCO 30/8 
5. FAO 28/7 
6. IBRD 26/2 
7. WHO 26/4 
8. IAEA 23/4 
9. GATT 17/7 

10. ICJ 14/2 
11. IFC 14/1 
12. WMO 10/1 
13. ICAO 10/3 
14. IMO (früher: IMCO) 8/3 
15. IDA 8/1 
16. ITU 6/0 
17. U P U 4/0 
18. WIPO 4/1 
Quelle für die Tabellen 3 -5: Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz 
(siehe Anm. 9) 

Der Tabel le 3 ist deu t l i ch zu en tnehmen , daß die >technischen< 
Sonde ro rgan i sa t i onen u n t e r e Rangplätze e innehmen, w a s ange ­
s ichts ihres hohen Spez ia l i s ie rungsgrades auch n i ch t über­
rasch t . P rob lema t i sch ist in zah l re ichen Fällen die Beze ichnung 
>Depotbibliothek<, die sich die Bib l io theken selbst gegeben h a ­
ben, obwohl die en t sp rechenden Absender , wie bere i t s erwähnt, 
selbst ke in Sys tem von Depo tb ib l io theken eingeführt haben . 
Wenn also Bib l io theken in der B u n d e s r e p u b l i k D e u t s c h l a n d d ie ­
sen N a m e n im Fal l solcher Ins t i tu t ionen führen, d a n n muß d a ­
von ausgegangen werden , daß sie auf G r u n d eigener In i t ia t ive 
eine vollständige S a m m l u n g de r Veröffentlichungen dieser Or­
gan i sa t ionen ans t reben . 
Aber auch sei tens de r Absende r - In s t i t u t i onen ist de r Begriff 
>Depotbibliothek< n ich t e indeu t ig definier t . D e n n bere i t s bei de r 
Ver te i lung des Mater ia l s d u r c h den He rausgebe r bes tehen Be ­
schränkungen (etwa h ins ich t l ich Mater ia l i en mi t >vertrauli-
chem< C h a r a k t e r u n d Entwürfen zu Pro jek ten oder von Resolu­
t ionen, abe r auch bezüglich rein q u a n t i t a t i v au sgenommene r 
Veröffentlichungen). Es b le ib t also i m m e r de r Eigenin i t ia t ive 
de r Depo tb ib l io theken — u n d ih re r Benu tze r — vorbeha l t en , 
auf Vollständigkeit im weitestmöglichen Sinne zu ach ten . 
E ine we i t e re Inkons is tenz ergib t sich aus dem Vergleich de r 
A n g a b e n e inzelner UN- Ins t i t u t i onen mi t denen de r Bib l io the­
ken. De r In t e rna t iona le Gerichtshof z u m Beispiel meldete , daß 
allein 24 Bib l io theken in de r Bundes repub l ik Deu t sch l and r e ­
gelmäßig seine ged ruck ten Veröffentlichungen erha l ten , wäh­
rend in de r E r h e b u n g de r S t aa t sb ib l io thek Preußischer K u l t u r ­
besi tz n u r 14 aufgeführt sind. Die W e l t b a n k n a n n t e insgesamt 
58 Bibl io theken, die von ih r regelmäßig mi t be s t immten M a t e ­
r ia l ien versorg t werden , während in der Tabel le 3 n u r 26 Bib l io­
t h e k e n erwähnt werden . U m diese zusätzlichen Informat ionen 
zu berücksichtigen, w u r d e n an a n d e r e r Stel le be ide In fo rma­
t ionsquel len kombin i e r t u n d veröffentlicht, ohne jedoch wei te re 
Recherchen durchzuführen10. 
Eine we i t e re F r a g e k o n n t e auf G r u n d de r E r h e b u n g de r S t a a t s ­
b ib l io thek Preußischer Kul tu rbes i t z b e a n t w o r t e t we rden : Wo 
bef inden sich in de r Bundes repub l ik D e u t s c h l a n d einschließlich 
Berl in (West) die Bib l io theken mi t den umfangre ichs ten Bestän-

Vereinte Nationen 6/87 203 



Tabelle 4 
Rangfolge der 12 Bibliotheken mit den umfangreichsten 

Beständen an Veröffentlichungen des UN-Systems 
Rang Bibliothek Zahl der U N -

Institutionen 
1. Institut für Weltwirtschaft 

an der Universität Kiel 17 
Institut für Internationales Recht 
an der Universität Kiel 17 

3. Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, 
Berlin 15 
Max-Planck-Institut für Ausländisches 
Öffentliches Recht und Völkerrecht, 
Heidelberg 15 
Statistisches Bundesamt, 
Wiesbaden 15 
Institut für Völkerrecht 
der Universität Bonn 15 

7. HWWA-Institut für Wirtschaftsforschung, 
Hamburg 12 

8. Deutsches Institut für Entwicklungspolitik, 
Berlin 10 

9. Universitätsbibliothek der 
Freien Universität Berlin 
Institut für Internationales und 
Ausländisches Recht und Rechtsvergleich 
an der Freien Universität Berlin 
Institut für Ausländische Landwirtschaft 
der Universität Göttingen 
Institut für Auslandsbeziehungen, 

9 

9 
9 

Stuttgart 9 

den an Veröffentlichungen des UN-Sys tems? Die A n t w o r t f indet 
sich in Tabel le 4, in de r die 12 Sp i t zenre i t e r aufgeführt werden . 
D a m i t zusammenhängend interess ie r te noch die F rage n a c h den 
Or ten mi t den umfangre ichs ten Beständen an Veröffentlichun­
gen des U N - S y s t e m s . Tabel le 5 weis t e ine Rangfolge von ach t 
Or ten aus , wobe i Ber l in (West) mi t de r Platzziffer 62 (= 62 N e n ­
nungen) an de r Spi tze s teht , gefolgt von Bonn, Kiel u n d H a m ­
burg . Während Tabel le 4 ohne die für eine qua l i t a t ive R a n g o r d ­
n u n g no twend ige G e w i c h t u n g im Hinb l ick auf die jeweil ige P u ­
b l ika t ionsmenge u n d B e d e u t u n g der UN- Ins t i t u t i onen erstel l t 
w o r d e n ist, fehlt in Tabel le 5 eine en t sp rechende G e w i c h t u n g 
der Platzziffer im Hinb l ick auf den Konzen t r a t i onsg rad de r Be­
stände an e inzelnen Bib l io theken . Obwohl diese Rangfolgen 

Tabelle 5 
Rangfolge der acht Orte mit den umfangreichsten Beständen 

an Veröffentlichungen des UN-Systems 
Rang Ort Platzziffer 
1. Berlin (West) 62 
2. Bonn 40 
3. Kiel 34 
4. Hamburg 29 
5. München 19 
6. Heidelberg 16 
7. Wiesbaden 15 
8. Stuttgart 13 

nich ts über die Qualität de r Ka ta log i s i e rung u n d Zugänglichkeit 
des Mater ia l s aussagen, e r l auben sie dennoch eine wich t ige 
Orient ierungshi l fe für all diejenigen, die bei ih re r Arbe i t auf d ie 
Primärliteratur, also die Veröffentlichungen des UN-Sys t ems , 
angewiesen sind. Der S te l l enwer t von Bib l io theken , i n sbesonde ­
re von UN-Depo tb ib l i o theken , als gewissermaßen verlängerter 
A r m der Vere in ten Na t ionen u n d ih re r Sonde ro rgan i sa t i onen 
bez iehungsweise als UN-In fo rma t ionssys t em für d ie in teress ier ­
te Öffentlichkeit k a n n desha lb n ich t hoch genug eingeschätzt 
werden ; sie stel len den d i r ek t en Z u g a n g zur UN-Primärliteratur 
in den Mi tg l ieds taa ten , so auch in de r B u n d e s r e p u b l i k D e u t s c h ­
land , her . 
Anmerkungen 

1 Siehe das Organigramm in VN 1/1986 S.34. 2 Vgl. hierzu Klaus Hüfner, Die Vereinten Nationen und ihre Sonderorganisationen. Strukturen, Aufgaben, Dokumente. Eine Orientierungshilfe für Wissenschaftler, Lehrer und Studenten, Bonn {UN-Texte 35) 1986. 
3 Maurice Bertrand, Some Reflections on Reform of the United Nations, UN Doc. A/40/988 v.6.12.1985 (JIU/REP/85/9), Annex II, S.82. 4 A/9067 v.10.7.1973 (JIU/REP/72/7); A/37/372 v.ll.8.1982 (JIU/REP/82/6). 
5 A/39/299 v.11.6.1984 (JIU/REP/84/1). 6 A/39/239 v.14.5.1984 (JIU/REP/84/5). 7 Vgl. hierzu im einzelnen ST/LIB/13/Rev.4 v.9.1.1981 (United Nations Secretariat, Instructions for Depository Libraries Receiving United Nations Material). 
8 Siehe auch VN 5/1977 S.160 ff. — Erwähnt sei an dieser Stelle, daß die mit geringen Mitteln betriebene Dokumentation der Deutschen Gesellschaft für die Vereinten Nationen in Bonn nicht nur dem Eigenbedarf der Redaktion der Zeitschrift VER­EINTE NATIONEN und der DG VN dient, sondern daß an sie auch Anforderungen gestellt werden, die in etwa den an eine Depotbibliothek gerichteten gleichen. 
9 Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, Veröffentlichungen internationaler Organisationen in Bibliotheken der Bundesrepublik Deutschland einschließlich Berlin (West), Berlin 1980. 

10 Siehe Hüfner (Anm.2), S.158-161 und S.272-278. 

Kurt Seinsch, Begründer und bis 1976 Chefredakteur von VEREIN­TE NATIONEN, wurde aus Anlaß des 25jährigen Bestehens der Zeit­schrift am Vorabend des diesjäh­rigen >Tages der Vereinten Natio­nen geehrt. Die Feier fand im neu­en Domizil der DGVN in Bonns Poppelsdorfer Allee statt; zur Er­öffnung des >Dag-HammarskjÖld-Hauses< sprach der schwedische Botschafter Lennart Eckerberg. Die Verdienste von Kurt Seinsch würdigte Bundestagsvizepräsi­dentin Annemarie Renger, früher Vorsitzende der DGVN, heute Mitglied ihres Präsidiums; sie ließ, wie dann auch Kurt Seinsch selbst, mit Esprit und Humor ein Stück DGVN-Geschichte Revue passieren. Die Friedensmedaille der Vereinten Nationen über­brachte Wolfgang H. Rudolph, Di­rektor des UN-Informationsdien­stes in Wien. — Im Bild v.l.n.r.: DGVN-Vorsitzende Dr. Helga Timm, MdB; Kurt Seinsch; Irma Seinsch; Annemarie Renger, MdB; Edith Toboll, frühere Redaktions­mitarbeiterin; Marlies Mönch, Verlegerin der Zeitschrift. 

204 Vereinte Nationen 6/87 



Aus dem Bereich der Vereinten Nationen 
Tätigkeiten • Nachrichten • Meinungen 

Politik und Sicherheit 

Irak-Iran: Bindende Resolution des Sicherheits­
rats — Umsetzung noch fraglich — Weitgehende 
Übereinstimmung bei den Ständigen Mitgliedern 
des Rates — Ergänzende Initiative der Bonner Di­
plomatie (36) 

(Vgl. auch den Beitrag des Verfassers, Markt 
und Makler der Interessen. Sicherheitsrat 
und Generalsekretär: Versuche zur Beile­
gung des Golfkriegs, VN 1/1987 S.6ff., und 
den Bericht in VN 2/1986 S.76f.) 

Bedeutende Neuerung 
Einstimmig hat der Sicherheitsrat der Verein­
ten Nationen am 20. Juli 1987 von den bei­
den Konfliktparteien des Golfkriegs verlangt, 
»mit sofortiger Wirkung das Feuer e i n zu ­
stellen«. Dies ist nicht geschehen, und noch 
immer läßt sich nicht sagen, ob die entspre­
chend verfügende Resolution 598 (Text: 
S.217 dieser Ausgabe) jemals voll oder teil­
weise verwirklicht werden wird. Dennoch 
kann man schon jetzt mit einigem Recht fest­
stellen, daß es sich um die wichtigste Reso­
lution des Sicherheitsrats seit Jahren han­
delt, die nicht nur einen Meilenstein im Golf­
konflikt darstellt, sondern auch in der Ge­
schichte des Rates und sogar der Vereinten 
Nationen insgesamt einen ähnlich prominen­
ten Platz wie zuvor etwa die Resolutio­
nen 242 (zum Nahen Osten) und 435 (zu Na­
mibia) einnehmen wird. Man hat daher nicht 
ohne Grund von einer »historischen« Ent­
schließung gesprochen: 
• Die Resolution beruht im wesentlichen 
auf einem Entwurf, den die fünf Ständigen 
Mitglieder des Sicherheitsrats allein in mona­
telangen Geheimverhandlungen ausgearbei­
tet und gemeinsam den übrigen Ratsmitglie­
dern präsentiert haben. Ein solches Maß an 
Kooperation unter den Ständigen Mitglie­
dern hatte es in den letzten Jahren nicht ge­
geben. Es wurde durch die relative Paralleli­
tät der Interessen der fünf Mächte im Golf­
konflikt und die neue Politik des KPdSU-
Generalsekretärs Gorbatschow, die sich un­
ter anderem verstärkt des Instrumentariums 
der Vereinten Nationen zu bedienen sucht, 
ermöglicht. 
• Die Entschließung wurde in Anwesenheit 
von acht Außenministern einstimmig verab­
schiedet. Die Minister der westlichen Mitglie­
der waren sämtlich vertreten. Noch nie zuvor 
war eine Resolution im Beisein so vieler poli­
tisch Verantwortlicher beschlossen worden, 
die damit die Bedeutung ihrer Entscheidung 
unterstreichen wollten. Von einem Wende­
punkt im westlichen Verständnis der Verein­
ten Nationen kann zwar noch keine Rede 
sein. Die Publizität, die das Ereignis fand, war 
jedoch erheblich und in ihrem Gefolge ist 
seither ein höherer Grad an Aufmerksamkeit 
für die Vorgänge in den Vereinten NaJonen 

insgesamt zu beobachten. Insbesondere in 
den USA hat sich das Ansehen der Weltor­
ganisation etwas verbessert. 
• Erstmals hat der Sicherheitsrat in der Sa­
che selbst, im Golfkonflikt, mit der Resolu­
tion eine umfassende Lösung des Konflikts 
angestrebt, die in den sieben Entschließun­
gen zum Konflikt davor nie in diesem Maße 
und mit diesem Nachdruck versucht worden 
war. 
• Und schließlich handelt es sich bei der 
Resolution 598 erst um die siebte Entschlie­
ßung in der Geschichte des Sicherheitsrats, 
die ausdrücklich auf das berühmte Kapitel VII 
der UN-Charta (»Maßnahmen bei Bedrohung 
oder Bruch des Friedens und bei Angriffs­
handlungen«) Bezug nimmt und damit für alle 
Mitgliedstaaten völkerrechtlich verbindlich 
ist. Nur drei dieser sieben Resolutionen gal­
ten der Lösung eines Konflikts zwischen 
Staaten. Zuletzt war eine solche »mandatori-
sche< Resolution 1977 mit der Entschlie­
ßung 418 verabschiedet worden, mit der ein 
bindendes Waffenembargo gegen Südafrika 
verhängt wurde. Seither waren alle auf einen 
verpflichtenden Beschluß abzielenden Reso­
lutionsentwürfe am Gebrauch des Vetos ge­
scheitert. 
Nur selten gelingt es in der internationalen 
Politik, eine solch breite Plattform zu schaf­
fen, auf der sich alle Mächte bewegen kön­
nen. Die Resolution 598 und das beispiellose 
Zusammenwirken der Ständigen Mitglieder 
ist deshalb als ermutigendes Signal für die 
Ost-West-Beziehungen und als ein Modell 
für die Regelung auch anderer akuter Regio­
nalkonflikte bezeichnet worden. 
Bisher haben sich die an die Resolution ge­
knüpften hochgespannten Erwartungen 
noch nicht erfüllt. Die oft vertretene These, 
daß die Wirkungslosigkeit der Vereinten Na­
tionen bei der Wahrung des Weltfriedens we­
sentlich auf den Antagonismus der Super­
mächte zurückzuführen sei, wird man im Fal­
le einer endgültigen Erfolglosigkeit der Reso­
lution 598 wohl einer Überprüfung unterzie­
hen müssen. Die multipolare Welt im letzten 
Viertel des 20. Jahrhunderts dürfte kaum 
mehr mit den Rezepten des 19. Jahrhunderts 
von einem Konzert der Großmächte zu re­
geln und zu befrieden sein. 

Entstehung und Hintergründe 
Unmittelbar oder als Katalysatoren haben 
eine Reihe von Personen und Umständen zur 
Entstehung der Resolution 598 beigetra­
gen: 
> Die iranische Offensive >KerbelaV< um die 

Jahreswende 1986/87 schien anfänglich 
zum Fall der zweitgrößten irakischen 
Stadt Basra und damit zu einer militäri­
schen Entscheidung des Konflikts zu füh­
ren, die davor allgemein für unwahr­
scheinlich gehalten worden war. Die mög­
lichen Konsequenzen schreckten die 
Staatengemeinschaft auf. 

> Der Generalsekretär der Vereinten Natio­
nen, Perez de Cuellar, lancierte in einer 
Pressekonferenz am 13. Januar 1987 den 
Gedanken einer Sitzung des Sicherheits­
rats auf der Ebene der Außenminister. Bei 
seiner Ansprache vor der Organisation 
der Islamischen Konferenz am 26. Januar 
1987 in Kuwait setzte er sich für eine Ab­
kehr von Resolutionen mit lediglich appel­
lierendem Charakter ein und deutete an, 
daß nunmehr ein handlungsorientiertes 
Verhalten erforderlich sei. 

> Der britische UN-Botschafter Thomson, 
der schon bei der Resolution 582 eine 
maßgebliche Rolle gespielt hatte, dürfte 
wohl einer der wichtigsten Initiatoren ge­
wesen sein. Es gelang ihm, zunächst sei­
ne Regierung und später die USA von der 
Notwendigkeit einer mandatorischen Re­
solution zu überzeugen, was beiden Staa­
ten wegen der Präzedenzwirkung für die 
Behandlung von Fragen des Südlichen 
Afrika nicht leichtgefallen sein dürfte — 
schließlich haben beide Staaten verpflich­
tende Sanktionen gegen Südafrika in den 
letzten Jahren wiederholt durch ihr Veto 
verhindert. 

> Das Gipfeltreffen von Reykjavik doku­
mentierte die verbesserten Beziehungen 
zwischen den Supermächten, die ihrer­
seits die Voraussetzung für ihr ungewöhn­
liches Zusammenwirken im Sicherheitsrat 
waren. Die Revitalisierung und Stärkung 
dieses und anderer UN-Instrumente ist in­
zwischen ein erklärter Bestandteil der Re­
formpolitik Gorbatschows. 

> >lrangate< und die innenpolitische Be­
drängnis, in die Präsident Reagan geriet, 
führten zu einer erhöhten außenpoliti­
schen Aktivität der USA in der Golfre­
gion. 

Somit war die Bühne für den hinter ver­
schlossenen Türen erfolgenden, gleichwohl 
spektakulären Auftritt der fünf Ständigen 
Mitglieder des Rates bereitet. Die Grundkon­
stellation bei ihren fast sechs Monate wäh­
renden geheimen Verhandlungen war am 
East River rasch bekannt. Die drei westlichen 
Mitglieder unter Führung der USA traten für 
einen zweistufigen Ansatz ein: Als ersten 
Schritt wollten sie auf mandatorischem 
Wege einen Waffenstillstand und einen Trup­
penrückzug unter Setzung einer gewissen 
Frist herbeiführen. Als zweiter Schritt sollten 
Sanktionen gegen die Konfliktpartei(en) fol­
gen, welche der Aufforderung des Rates 
nicht Folge leisten würde(n). Dabei wurde in 
erster Linie an ein Waffenembargo (alle fünf 
haben auf die eine oder andere Weise wenig­
stens zeitweise Waffen an beide Konfliktpar­
teien geliefert) gedacht. Da ein Waffenstill­
stand und Truppenrückzug zwar von Irak ge­
fordert, aber von Iran seit Jahren stets abge­
lehnt worden war, würden sich Sanktionen 
voraussichtlich nur gegen Iran richten. 
Die Sowjetunion und China waren zwar zum 
ersten, jedoch noch nicht zum zweiten 
Schritt bereit. Im Unterschied zu den westli­
chen Mächten verfügen beide Staaten über 
intakte Beziehungen zu beiden Konfliktpar­
teien. Die Beziehungen Frankreichs und 
Großbritanniens mit Iran verschlechterten 
sich hingegen während der Verhandlungen 
im ersten Halbjahr 1987 merklich. Mit Rück­
sicht auf ihre Position in Iran begaben sich 
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dagegen die Sowjetunion und China in eine 
Konkurrenzsituation, in der sich keiner vom 
anderen als Sachwalter auch iranischer In­
teressen übertreffen lassen wollte. 
Aber auch die westlichen Mitglieder waren 
im Interesse einer umfassenden Lösung und 
mit Rücksicht auf bekannte iranische Posi­
tionen zur Aufnahme von Resolutionsele­
menten bereit, die in den Jahren davor von 
einigen nichtständigen Mitgliedern wieder­
holt angestrebt, aber nie erreicht worden wa­
ren. Das wichtigste dieser Elemente betraf 
die Einsetzung eines Gremiums zur Untersu­
chung der Kriegsschuldfrage. Iran hatte seit 
Kriegsbeginn beharrlich eine Verurteilung 
des Aggressors als eine Voraussetzung für 
die Beendigung des Konflikts gefordert, 
während der Sicherheitsrat unter dem Ein­
fluß der Ständigen Mitglieder jegliche Erörte­
rung dieses Themas abgelehnt hatte. Andere 
Bestimmungen des Resolutionsentwurfs, die 
Iran entgegenkamen, betrafen die Kriegs­
schädenfrage und die Einbeziehung der re­
gionalen Sicherheit im gesamten Golf (Iran 
hatte dafür während des Frühjahrs 1987 ein 
freilich äußerst vages Konzept entwickelt). 

Rolle der Bundesrepublik Deutschland 
In der zweiten Junihälfte hatten die Fünf ihre 
Verhandlungen abgeschlossen und gaben 
ihren Resolutionsentwurf den nichtständigen 
Mitgliedern des Sicherheitsrats bekannt. Ei­
nige der Ständigen Mitglieder machten deut­
lich, daß sie eine rasche Annahme des Ent­
wurfs ohne Änderungen vom Sicherheitsrat 
erwarteten. Für die USA spielte dabei eine 
Rolle, daß sie die Verabschiedung der Reso­
lution abwarten wollten, um ihre Flottenver­
bände auf Grund einer Vereinbarung mit Ku­
wait zum Schutz von Tankern in den Golf zu 
entsenden. 
Die nichtständigen Mitglieder waren ent­
schlossen, ihre Mitverantwortung für den 
Weltfrieden und die internationale Sicherheit 
wahrzunehmen und ihre Auffassungen über 
einen Resolutionstext im Rat darzulegen. Die 
Bundesrepublik Deutschland hatte schon 
vor diesem Zeitpunkt in Kontakten mit ihren 
Partnern Frankreich und Großbritannien ihre 
Vorstellungen indirekt in die Verhandlungen 
der Fünf eingebracht und ergriff jetzt als er­
stes nichtständiges Mitglied die Initiative. Es 
ging ihr dabei ausschließlich darum, einen 
Resolutionstext zu erreichen, der von beiden 
Konfliktparteien gleichermaßen als Grundla­
ge für eine umfassende friedliche Lösung 
des Konfliktes akzeptiert werden konnte und 
den Verhandlungsspielraum des Generalse­
kretärs der Vereinten Nationen erweitern 
sollte. Sie schlug daher eine Reihe von Ände­
rungen und Ergänzungen folgenden Inhalts 
vor: 
— Präzisierung des Geltungsbereichs des 

Waffenstillstands, 
— Klärung der zeitlichen Sequenz von Waf­

fenstillstand und Truppenrückzug, 
— Feststellung des Zeitpunkts des Frie­

densbruchs, 
— Erwähnung der Verletzungen des huma­

nitären Völkerrechts während des Kon­
flikts, 

— Vorbereitung von Wiederaufbaumaßnah­
men nach einer Konfliktlösung. 

Die Bundesrepublik Deutschland fand für 
ihre Vorschläge die volle Unterstützung der 

übrigen nichtständigen westlichen Mitglieder 
Italien und Japan sowie der meisten Unge­
bundenen. Die Gruppe der ungebundenen 
Mitglieder des Sicherheitsrats fügte schließ­
lich noch einen operativen Paragraphen in 
den vorgeschlagenen Text ein, wonach der 
Waffenstillstand und Truppenrückzug von 
Beobachtern der Vereinten Nationen über­
wacht werden sollte. 
Die Ständigen Mitglieder zögerten anfäng­
lich, die Vorschläge der nichtständigen Mit­
glieder aufzugreifen, da sie befürchteten, 
daß dadurch die zuvor unter ihnen mühsam 
erreichte Einigung wieder in Gefahr geraten 
könnte. Dies war jedoch nicht der Fall, und 
die meisten Änderungs- und Ergänzungsvor­
schläge wurden nach mehrwöchigen Ver­
handlungen hinter verschlossenen Türen in 
den endgültigen Resolutionstext aufgenom­
men. 
Die Initiative der nichtständigen Mitglieder 
und die daraus resultierende einstimmige 
Verabschiedung der Resolution 598 zeitigte 
eine wichtige und erhoffte Wirkung. Iran ent­
schloß sich unter dem Eindruck dieses Er­
gebnisses zur Beendigung seiner Konfronta­
tionshaltung zum Sicherheitsrat und trat 
nach einigem Zögern in Verhandlungen mit 
dem Generalsekretär über die Verwirkli­
chung der Resolution ein. Maßgebliche irani­
sche Politiker erklärten mehrfach öffentlich, 
daß diese Positionsänderung durch die Akti­
vitäten insbesondere der Bundesrepublik 
Deutschland, Italiens und Japans ermöglicht 
worden sei. 
Unabhängig vom Ausgang der noch andau­
ernden Verhandlungen über ihre Verwirkli­
chung stellt daher die Resolution 598 einen 
wichtigen Einschnitt bei den Bemühungen 
der Vereinten Nationen um die Beendigung 
des Golfkonflikts dar. 

Herbert Honsowitz • 

Wirtschaft und Entwicklung 

UNCTAD VII: Nettotransfer in die Industrieländer 
— Positives Ergebnis trotz skeptischer Erwartun­
gen — Recht auf Entwicklung vor Pflicht zum 
Schuldendienst (37) 
(Vgl. auch Theodor Dams, UNCTAD VI: Noch 
kein Ausweg aus der Krise. Eine kritische 
Nachlese, VN 4/1983 S.118ff.) 
Unbehagen Washingtons 
Vor Beginn der Siebenten Handels- und Ent­
wicklungskonferenz der Vereinten Nationen 
(UNCTADVII), die vom 9.Juli bis zum 3.Au-
gust 1987 in Genf stattfand, wagte niemand 
eine zuversichtliche Vorausschau auf diese 
Tagung. Im Genfer UNCTAD-Sekretariat 
zählten schon die zu den Optimisten, die 
meinten, im besten Fall könne die Konferenz 
die Weichen für einen Erfolg der UNCTAD VIII 
in vier Jahren stellen. Die Befürchtung war 
groß, eine Wiederholung der erfolglosen Bel­
grader Tagung von 1983 (UNCTAD VI) würde 
zwangsläufig das Ende der UNCTAD als 
Spezialorgan der UN-Generalversammlung 
zur Folge haben, mindestens aber ihre weite­
re finanzielle und personelle Erosion. Schon 
jetzt beträgt der gesamte Haushalt des UNC-
TAD-Sekretariats nur 5vH des Verwaltungs­
haushalts der Weltbank. 

An einer solchen Entwicklung zeigte sich be­
sonders die US-Regierung interessiert. Zu 
Beginn der Vorbereitungsphase plädierte sie 
für eine Verschiebung der Konferenz auf un­
bestimmte Zeit und drohte, der Tagung fern­
zubleiben beziehungsweise nur als Beob­
achter teilzunehmen für den Fall, daß The­
men behandelt würden, die nach Meinung 
der USA nicht zum Kompetenzbereich der 
UNCTAD gehörten. So sei insbesondere das 
Verschuldungsproblem kein UNCTAD-The-
ma, da darüber schon im Rahmen von IMF 
und Weltbank verhandelt werde. Als im No­
vember 1986 der Handels- und Entwick­
lungsrat — der Verwaltungsrat der UNC­
TAD — nach einer Verhandlungsstrecke von 
100Tagen die Tagesordnung der Konferenz 
verabschiedete, enthielt sich der US-Vertre­
ter der Stimme und machte deutlich, daß sei­
ne Regierung eigentlich gegen die Tagesord­
nung sei. 
Washington stand jedoch mit seiner Haltung 
auch unter seinen Partnern in der die westli­
chen Industriestaaten umfassenden >B-
Gruppe< allein. Zwar teilten einige OECD-
Mitglieder seine inhaltliche Kritik an der 
UNCTAD, nicht aber sein taktisches, auf 
Konfrontation gerichtetes Verhalten. 
Mit ihrer harten Position konnten sich die 
Vereinigten Staaten besonders deshalb nicht 
durchsetzen, weil die B-Gruppe UNCTAD VII 
dazu nutzen wollte, die Entwicklungsländer 
auf die Uruguay-Runde des Allgemeinen 
Zoll- und Handelsabkommens (GATT) einzu-
schwören, sie also zu veranlassen, an einem 
reziproken Abbau von Handelshemmnissen 
mitzuwirken. Im Hintergrund steht auch im­
mer die Sorge, daß die Entwicklungsländer 
durch einen Zusammenbruch der UNCTAD 
sich veranlaßt sähen, eine eigene Handels­
und Entwicklungsorganisation aufzubauen 
und die 1985 aufgenommenen Verhandlun­
gen über ein Handelspräferenzsystem zwi­
schen den Entwicklungsländern zu be­
schleunigen. 
Die Tagesordnung sah als zentralen Gegen­
stand der UNCTAD VII die Behandlung von 
vier Themenbereichen vor: 
— Ressourcen für die Entwicklung, 
— Rohstoffe, 
— internationaler Handel und 
— Probleme der schwächsten Entwick­

lungsländer (LDC). 
Gegen den Wunsch vieler B-Gruppen-Mit­
glieder umfaßte der erste Themenkomplex 
das Verschuldungsproblem. Die B-Gruppe 
wollte auch die Probleme der ärmsten Ent­
wicklungsländer (LDC, früher auch als 
LLDCs bekannt) ausklammern, da erst vor 
zwei Jahren die Überprüfungskonferenz zum 
1981 in Paris verabschiedeten Neuen sub­
stantiellen Aktionsprogramm für die LDC 
(SNPA) stattgefunden hatte. 
B-Gruppe in der Offensive 
Der Kompromiß hinsichtlich der Tagesord­
nung bedeutete allerdings eine Regieanwei­
sung an die Konferenz, die sich wesentlich 
von allen vorangegangenen UNCTAD-Kon-
ferenzen unterschied. Durch die thematische 
Konzentration sollten wirtschaftspolitische 
Rundschläge und besonders die >Resolu-
tions-Orgien< früherer Konferenzen verhin­
dert werden. Angestrebt wurde die Verab­
schiedung einer einzigen, möglichst operati-
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ven Konferenzresolution. Darüber hinaus 
setzte die B-Gruppe einige Auflagen durch 
(general understandings), darunter die Auf­
forderung, die Konferenz möge der Rolle der 
Privatwirtschaft »gebührende Beachtung« 
schenken. Schließlich sollte eine gemeinsa­
me allgemeine Bewertung (assessment) der 
Lage von Weltwirtschaft und Problemen der 
Entwicklungsländer durchgeführt und bis 
zum Konferenzbeginn abgeschlossen wer­
den. 
Die B-Gruppe brachte folgende Zuckerbrote 
zu den Verhandlungen mit: 
— die Zusage, den zweiten Schalter des Ge­

meinsamen Rohstoffonds (Mittel für For­
schung, Entwicklung, Produktivitätsver­
besserung und Vermarktung von Roh­
stoffen) auch für den Fall zu finanzieren, 
daß der Vertrag über den Gemeinsamen 
Rohstoffonds nicht in Kraft treten wür­
de, 

— eine »substantielle« Erhöhung der Struk-
turanpassungsfazilität (SAF) des IMF, 
verbunden mit einer eventuellen Locke­
rung der Auflagenpolitik des IMF gegen­
über den Empfängerländern der SAF 
(umschuldungsbedürftige LDC), sowie 

— eine Liquiditätsaufstockung von Welt­
bank (Erhöhung des Grundkapitals) und 
vielleicht auch IMF (Quotenerhöhung der 
Sonderziehungsrechte). Dagegen waren 
allerdings gewichtige B-Gruppen-Mit­
glieder wie die USA, Großbritannien und 
die Bundesrepublik Deutschland. 

Im Unterschied zu früheren UNCTAD-Konfe-
renzen, bei denen die westlichen Industrie­
länder rein defensiv eingestellt waren, also 
nur auf Forderungen der Entwicklungsländer 
reagierten und selbst große Schwierigkeiten 
hatten, einen gemeinsamen Nenner zu fin­
den, verfolgte die B-Gruppe bei UNCTADVII 
eine offensive Linie in ideologischen und ord­
nungspolitischen Fragen. Bestärkt durch die 
Wirtschaftsreformen in der Volksrepublik 
China und in der Sowjetunion propagierte die 
B-Gruppe eine hauptsächlich ordnungspoli­
tisch begründete Analyse der gegenwärtigen 
Entwicklungskrise: Dirigismus und Sozialis­
mus seien die eigentlichen Ursachen für die 
Misere der Entwicklungsländer. Gleichzeitig 
verwahrte sie sich gegen die Schwarzmalerei 
der Entwicklungsländer im Zusammenhang 
mit der Verschuldungskrise; der Konjunktur­
aufschwung halte nun schon im fünften Jahr 
an, in einigen Entwicklungsländern, insbe­
sondere den asiatischen, liege das Wirt­
schaftswachstum sogar weit über dem der 
Industrieländer. 

Verschlechterte Lage der 
Entwicklungsländer 
Solchen Einschätzungen widersprachen 
nicht nur die Entwicklungsländer bei der 
6. Ministerkonferenz der -Gruppe der 77« 
vom 20. bis 25. April 1987 in Havanna (Ha­
vanna-Deklaration, UN Doc. TD/335; Vor­
schläge für UNCTAD VII (TD/330), sondern 
auch die Konferenzdokumente des UNC-
TAD-Sekretariats (TD/328 mit Add. 1-5). Dar­
in wird zum Beispiel festgestellt: 
• Seit Anfang der achtziger Jahre sinken 
die Exporte der meisten Entwicklungsländer 
in die Industrieländer. Afrika konnte 1983 
25vH weniger Güter und Dienstleistungen 
exportieren als 1981. Auch für Lateinamerika 
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lag der Export in die Industrieländer 1985 
unter dem im Jahr 1981. Noch stärker ging 
der Süd-Süd-Handel zurück — zwischen 
den Ländern Lateinamerikas um 30vH 
(1981-1985), innerhalb Afrikas um 15vH im 
selben Zeitraum. 
• Trotz aller Beteuerungen bei den Ver­
handlungen im GATT nehmen die nichttarifä-
ren Handelshemmnisse der Industrieländer 
ständig zu. Zwischen 1980 und 1983 verdop­
pelten die USA ihre Handelsbeschränkun­
gen, die EG erhöhte sie um 40vH. Dabei wer­
den die Entwicklungsländer stärker getroffen 
als der Handel zwischen den Industrielän­
dern. Bei den Fertigwarenexporten der Ent­
wicklungsländer in die Industrieländer etwa 
waren 1986 30vH betroffen, gegenüber nur 
18vH im Handel zwischen den westlichen 
Industrieländern. Das UNCTAD-Sekretariat 
schätzt, daß eine Aufhebung der Handels­
hemmnisse nur in den USA, der EG und in 
Japan den Entwicklungsländern zusätzliche 
Deviseneinnahmen in Höhe von jährlich 75 
Mrd Dollar bringen würde. 
• Andererseits wird ermittelt, daß der De­
visenerlösausfall der Entwicklungsländer 
durch den Rohstoffpreisverfall im Zeitraum 
1981-1986 rund 70 Mrd Dollar ausmachte. 
• Seit 1982 findet ein Nettotransfer von 
Ressourcen in die Industrieländer statt; der 
Schuldendienst und andere Kapitaltransfers 
(etwa von Gewinnen) sind höher als neue 
staatliche und private Kredite sowie private 
Direktinvestitionen. Dieser Netto-Ressour-
centransfer betrug von 1982 bis 1985 insge­
samt 65 Mrd Dollar. 
Im Unterschied zu Dokumenten früherer 
UNCTAD-Konferenzen befaßte sich das Se­
kretariat dieses Mal mit den sozialen Auswir­
kungen der Entwicklungskrise (Beschäfti­
gung, einschließlich informellem Sektor, Er­
nährung, staatliche Sozial- und Bildungsaus­
gaben). Auch auf die Rüstungsausgaben 
wurde eingegangen. Der Bericht des UNC-
TAD-Generalsekretärs Kenneth Dadzie 
(TD/329), der kurz vor Beginn der Konferenz 
veröffentlicht wurde, griff darüber hinaus 
zum ersten Mal Umweltprobleme auf. 
Obgleich durch die Einbeziehung dieser Pro­
blemfelder das alte UNCTAD-Paradigma 
-Entwicklung durch Handel« wesentlich ver­
ändert wird, gebricht es den Berichten noch 
an empirisch fundierten Verflechtungsanaly­
sen. So bleibt auch das politische Credo der 
UNCTAD von der Nord-Süd-Interdependenz 
im wesentlichen auf den Handel und die 
Konjunktur- und Wachstumspolitik be­
schränkt. Zwar argumentiert hier das UNC­
TAD-Sekretariat im Unterschied zu der bis­
herigen Haltung von IMF und Weltbank zu­
gunsten eines zweiseitigen Anpassungspro­
zesses, der also nicht nur im Süden, sondern 
auch im Norden stattzufinden habe. Aber die 
Hauptforderung des UNCTAD-Sekretariats 
nach Konjunkturankurbelung in den Indu­
strieländern zugunsten einer Nachfrageerhö­
hung nach Importen aus den Entwicklungs­
ländern ist schon wirtschaftspolitisch kurz­
sichtig. Sie berücksichtigt nicht die -Ange­
botsseite« von Konjunkturankurbelungen, die 
sich in einem verstärkten Exportdruck der 
Industrieländer und beschleunigten Rationa­
lisierungsmaßnahmen äußert. Vor allem aber 
stehen solche Politiken schon längst im 
scharfen Gegensatz zur Notwendigkeit des 

Schutzes von Umwelt und natürlichen Res­
sourcen. 
Die Entwicklungsländer signalisierten in ih­
ren Havanna-Dokumenten einige wesentli­
che Positionsänderungen gegenüber den In­
dustrieländern: Die Forderung nach einer 
neuen internationalen Wirtschaftsordnung 
— mittlerweile fast ein Tabu-Begriff in den 
UN — wird nicht mehr erhoben. Die Entwick­
lungsländer erklären sich grundsätzlich zu 
Strukturanpassungen bereit, wenngleich 
Auswüchse der IMF-Auflagenpolitik weiter 
kritisiert werden. Schließlich akzeptiert die 
Gruppe der 77 auch den IMF-Weltbank-Ver­
handlungsrahmen für eine Lösung des Ver­
schuldungsproblems, indem sie die Einrich­
tung eines Sonderausschusses aus dem In­
terims- und dem Entwicklungsausschuß von 
IMF und Weltbank befürwortet, der allgemei­
ne Richtlinien für die Behandlung des Schul­
denproblems erarbeiten soll. Damit gehen 
die Entwicklungsländer von ihrer Forderung 
nach einer internationalen Schuldenkonfe­
renz ab. Allgemeine Richtlinien für den 
Schuldendienst sollen auch nicht die in den 
Pariser und Londoner Clubs geübte Praxis 
von Fall-zu-Fall-Lösungen für die einzelnen 
Schuldnerländer ablösen. 

Anlaufschwierigkeiten 
Angesichts des substantiell geringen Ver­
handlungsangebots der westlichen Indu­
strieländer bei Verschärfung ihres ordnungs­
politischen Drucks blieb es nicht verwunder­
lich, daß der gemeinsame Bewertungspro­
zeß, für den in Genf ein Ad-hoc-Ausschuß 
eingesetzt worden war, zu keinem Konsens 
gebracht wurde. Vorsitzender Alfarargi 
(Ägypten) legte deshalb der Konferenz sei­
nen persönlichen Bericht über den Diskus­
sionsprozeß vor, der zeitweilig Aussicht hat­
te, von allen Konferenzteilnehmern akzep­
tiert zu werden, bis die schweizerische Re­
gierung daran Anstoß nahm und dagegen 
intervenierte, gefolgt von den sonst bei sol­
chen Konfrontationen meinungsführenden 
B-Gruppen-Mitgliedern USA, Großbritan­
nien und Bundesrepublik Deutschland. 
Da die vereinbarte Regieanweisung für die 
Konferenz vorsah, daß die Arbeitsgruppen 
zu den vier Konferenzthemen erst nach Ab­
schluß des Bewertungsprozesses eingesetzt 
werden konnten, andererseits aber auch ein 
Fortbestehen des Bewertungsausschusses 
ausgeschlossen war, drohte die Konferenz 
gleich zu Beginn in eine Sackgasse zu gera­
ten. Zwar wurde noch Bernard Chidzero, der 
Finanzminister Simbabwes, zum Präsiden­
ten der UNCTAD VII gewählt, die Entwick­
lungsländer boykottierten dann aber wäh­
rend der ersten Tage die Wahl weiterer Funk­
tionsträger, da die westlichen Industrielän­
der sich ihrerseits weigerten, in den Aus­
schüssen konstruktiv mitzuarbeiten, solange 
kein Konsens über den Bewertungsprozeß 
erzielt worden sei. 
In diese Situation des Konferenzstillstands 
platzte die Ankündigung des sowjetischen 
Außenhandelsministers Boris Aristow am 
13. Juli, nun doch dem Vertrag über den Ge­
meinsamen Rohstoffonds beizutreten. Da­
durch war praktisch sichergestellt, daß die 
für das Inkrafttreten des Fonds notwendige 
Beitrittsquote auch ohne die USA erreicht 
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würde. Schon am übernächsten Tag unter­
zeichnete Aristow das Abkommen in Anwe­
senheit des kurzfristig eingeflogenen Vorsit­
zenden der Blockfreienbewegung, Robert 
Mugabe, Ministerpräsident Simbabwes. Ari­
stow gab als Begründung für den späten Bei­
tritt die akute Notlage der Entwicklungslän­
der, das >neue Denken< in der UdSSR und 
das Drängen der Blockfreienbewegung an. 
Tatsächlich ist der sowjetische Beitritt ein 
Erfolg des Verhandlungsgeschicks Muga-
bes, der noch eine Woche vor Konferenzbe­
ginn mit Gorbatschow in Moskau zusam­
mengetroffen war. Es ist allerdings schwer 
vorstellbar, daß die sowjetische Vertragsun­
terzeichnung mehr als nur ein Satyrspiel war. 
Denn zu einem Ressourcentransfer zugun­
sten der Entwicklungsländer mittels stabili­
sierter Rohstoffpreise ist die Sowjetunion ge­
nauso wenig bereit wie die westlichen Indu­
strieländer. London kündigte schon an, sei­
nen Vertragsbeitritt wieder zu >deratifizieren<, 
sollten die Entwicklungsländer versuchen, 
den ersten Schalter des Rohstoffonds zur 
Rohstoffpreisstabilisierung öffnen zu wollen. 
Vorerst wird der Fonds auch eine Bank ohne 
Kunden sein, da bei den meisten der 18 Roh­
stoffe, für die das Integrierte Rohstoffpro­
gramm verhandelt wurde, keine Rohstoffab­
kommen mit Ausgleichslagern bestehen. 
Der sowjetische Theaterdonner reichte aber 
aus, das festgefahrene Konferenzschiff wie­
der flott zu machen. Schon wenige Stunden 
nach der sowjetischen Beitrittsankündigung 
waren alle Konferenzfunktionäre gewählt 
und die Gremien konnten ihre Arbeit aufneh­
men. 
Auch Mugabes Landsmann Bernard Chidze-
ro zeigte beachtliches Führungsgeschick. 
Mit einem Club von 100 »Freunden des Prä­
sidenten«, verschiedenen informellen Grup­
pen und einer Verlängerung der Konferenz 
um drei Tage gelang es ihm meist bei Ar­
beitsessen — auch Bundeswirtschaftsmini­
ster Martin Bangemann beklagte das von 
Chidzero auferlegte Essenspensum — die 
für dem erfolgreichen Konferenzverlauf not­
wendigen Kompromisse zu erzielen. Am hef­
tigsten stritten die Delegierten in der Arbeits­
gruppe zum Thema Ressourcen über die 
Verschuldungsformel. 

Konsens über Schlußakte 
Am Ende blieb überraschend viel Substanz 
in der einvernehmlich verabschiedeten 
Schlußakte der Konferenz (TD/350) übrig. 
Zwar konnten die Entwicklungsländer nicht 
durchsetzen, daß bei der Verschuldungsfor­
mel eine Festlegung des Schuldendienstes 
auf eine bestimmte Quote der Exporteinnah­
men sanktioniert wurde. Dennoch liest sie 
sich wie eine allgemeine Richtlinie für den 
Schuldendienst, wogegen sich die westli­
chen Industrieländer bislang vehement ge­
wehrt hatten. Im Kern besagt die Formel, daß 
das Recht der Schuldnerländer auf Entwick­
lung vor der Pflicht zum Schuldendienst zu 
rangieren hat: Schuldenprogramme sollen 
»die Investitionserfordernisse des betreffen­
den Landes prüfen und wichtige relevante 
Faktoren der Fähigkeit zum Schuldendienst 
— Exporterlösaussichten, Terms of trade, 
Einfuhrbedürfnisse, Wachstum des Brutto­
sozialprodukts und Umfang wie Bedingun­

gen künftiger Finanzströme — in Rechnung 
stellen.« (Ziff.44a) 
Ein weiterer Erfolg für die Entwicklungslän­
der ist die auch von den Industrieländern er­
klärte Bereitschaft zur Zusammenarbeit zwi­
schen Rohstoffproduzenten und Konsumen­
ten mit dem Ziel eines besseren Funktionie­
rens und größerer Stabilität der Rohstoff­
märkte. Trotz teilweise scharfer Kritik an 
Rohstoffabkommen gaben die westlichen In­
dustrieländer ihre Zustimmung zur Verhand­
lung neuer und Verbesserung bestehender 
Rohstoffabkommen. Der UNCTAD-General-
sekretär wird aufgefordert, bis 1990 Vorbe­
reitungstreffen für die einzelnen Rohstoffe 
einzuberufen. Solche Vorprüfungen geben 
den Industrieländern allerdings die Möglich­
keit, substantielle Rohstoffverhandlungen 
auf die lange Bank zu schieben. 
Erfolg hatten die westlichen Industrieländer 
mit ihrer ordnungspolitischen Offensive. Vor 
Konferenzbeginn veranstaltete das UNC-
TAD-Sekretariat ein Symposium mit 35 füh­
renden Unternehmerpersönlichkeiten aus al­
ler Welt. In der Schlußakte bekennt sich die 
UNCTAD VII zur Förderung privater inländi­
scher und ausländischer Unternehmen in 
den Entwicklungsländern. Die bei früheren 
Konferenzen massiv geübte Kritik am Wirken 
der transnationalen Konzerne verstummte 
diesmal. Reste versteckten geübte Resolu­
tionsstrategen in den Passagen über »Han-
delshemmnisse<. 
Offener Dissens wurde in der Schlußakte zu 
folgenden Punkten verzeichnet: 
• zur Einberufung einer internationalen 
Währungskonferenz, 
• zur Einrichtung eines Sonderausschus­
ses bei IMF und Weltbank als Verhandlungs­
rahmen für globale Entschuldungsrichtlinien 
und 
• zur Erhöhung der Sonderziehungsrechte 
des IMF. 
• Auch der Vorschlag des pakistanischen 
Planungsministers Mahbub ul-Haq, neben 
der Erlösausfallfazilität beim IMF einen wei­
teren Rohstofferlösausfallfonds bei der 
UNCTAD einzurichten, blieb auf der Strek-
ke. 
Einige wenige Zeilen der Schlußakte könnten 
vielleicht geeignet sein, eine Kompetenzaus­
weitung der UNCTAD in neue Arbeitsfelder 
einzuleiten. Dort heißt es: »Die Zerstörung 
der natürlichen Umwelt, begleitet von andau­
ernder Armut, wird durch den finanziellen 
Druck auf die Entwicklungsländer, der zu ei­
ner Überausbeutung der natürlichen Res­
sourcen und einer Kürzung der Umwelt­
schutzprogramme geführt hat, verschlim­
mert.« (Ziff.21) Der Bericht der Brundtland-
Kommission hat wohl wesentlich dazu bei­
getragen, daß dieser Passus in das Konfe­
renzdokument aufgenommen wurde. Län­
gerfristig waren und sind es aber die um die 
UNCTAD herum aktiven Nichtregierungsor­
ganisationen (NGOs), die diese Zusammen­
hänge ins Zentrum ihrer politischen Lobbytä­
tigkeit gestellt haben. Auch bei UNCTADVII 
griffen sie auf vielfältige Weise ins Konfe­
renzgeschehen ein, am sichtbarsten durch 
die zehn Ausgaben ihrer kritischen Konfe­
renzzeitung »trade off«. Vom weiteren Enga­
gement der NGOs wird es nicht zuletzt auch 
abhängen, ob die Verhandlungserfolge der 
UNCTAD VII nur auf dem Papier bleiben. Bei 

der Jahresversammlung von IMF und Welt­
bank knapp zwei Monate später war davon 
allerdings noch nichts zu merken. 

Konrad Melchers • 

ECE: Harmonisierung der Warenkontrollen an den 
Grenzen (38) 
Das Internationale Übereinkommen über die 
Harmonisierung der Warenkontrollen an den 
Grenzen von 1982 ist seit dem ^ .Sep t em­
ber 1987 in der Bundesrepublik Deutschland 
und zugleich in der Europäischen Wirt­
schaftsgemeinschaft in Kraft. Es wurde in 
mehrjährigen Verhandlungen im Rahmen der 
Wirtschaftskommission der Vereinten Natio­
nen für Europa (ECE) von einer Sachverstän­
digengruppe ausgearbeitet. Der Anwen­
dungsbereich der Konvention sollte sich 
nicht auf Europa beschränken, sondern welt­
weit sein. Die Bundesrepublik Deutschland 
war an diesen Arbeiten maßgeblich beteiligt. 
Die Vorarbeiten lagen vor allem beim Aus­
schuß für die Vereinfachung internationaler 
Handelsverfahren (DEUPRO) beim Bundes­
wirtschaftsministerium. Dieser Ausschuß 
hatte zeitweise den Vorsitz in der Europäi­
schen Organisation zur Vereinfachung der 
Formalitäten im Außenhandel (COMPRO). 
Nach Übernahme des Entwurfs der Konven­
tion durch die ECE wurde diese von der Bun­
desrepublik Deutschland und den übrigen 
Mitgliedstaaten der EWG sowie von der EG-
Kommission am I.Februar 1984unterzeich­
net. 
Das Übereinkommen besteht aus einem 
Hauptteil und sieben Anlagen. Im Hauptteil 
wird die Verpflichtung der Vertragspartner 
herausgestellt, den Einsatz von Zollstellen 
und deren Öffnungszeiten soweit wie mög­
lich zu harmonisieren (Amtsblatt der Europäi­
schen Gemeinschaften, Nr. L126 v.12.5. 
1984, S.1 ff.). In Ländern mit gemeinsamen 
Landgrenzen sollen gemeinsame Anlagen 
für eine gemeinsame Kontrolle der Waren 
und Dokumente errichtet und eine Überein­
stimmung über die Kontrolldienste und die 
den Zollstellen zu übertragenden Zuständig­
keiten (zum Beispiel zur Abfertigung von Wa­
ren im internationalen Zollgutversand) erzielt 
werden. Weitere Aufgaben der Vertragspar­
teien bestehen in einem gegenseitigen Da­
tenaustausch und in der Unterrichtung über 
die für die Durchführung des Übereinkom­
mens erforderlichen Maßnahmen (Artikel 8). 
In Art.9 Abs.1 werden die Vertragsparteien 
aufgefordert, im grenzüberschreitenden Wa­
renverkehr vorzugsweise Dokumente zu ver­
wenden, die an das »Genfer Rahmenmuster 
für Außenhandelspapiere< der ECE (UN Lay­
out Key) angepaßt sind. 
Die Anlagen beziehen sich auf gesundheits-, 
Veterinär- und pflanzenschutzrechtliche so­
wie Qualitäts-Kontrollen und auf Kontrollen 
über die Einhaltung technischer Normen. Be­
sondere Vorschriften sind auch hier für die 
Organisation und die Zusammenarbeit der 
Staaten enthalten, ferner über eine erleich­
terte Behandlung von Transitgut und ver­
derblichen Waren. 
In das Übereinkommen sind die gesamte 
kommerzielle Einfuhr und der Transitverkehr 
auf dem Land-, See- und Luftwege einbezo­
gen. Die Verwaltungspraxis in der Bundesre­
publik Deutschland entspricht bereits weit-
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gehend den Bestimmungen der Konvention. 
Eine Bedeutung hat diese vor allem für deut­
sche Exporteure durch die Übernahme ihrer 
Vorschriften in anderen Ländern. 

Kurt Wockenfoth • 

ECE: Übereinkommen über grenzüberschreitende 
Luftverunreinigung — Zusatzprotokoll in Kraft ge­
treten — Ausbau des Umweltschutzsystems der 
ECE fortgesetzt (39) 
(Dieser Beitrag setzt den Bericht in VN 5/ 
1984 S.169f. fort.) 
Obgleich die am 16. März 1983 in Kraft getre­
tene Genfer Konvention zur weiträumigen 
grenzüberschreitenden Luftverunreinigung 
eine merkliche Reduktion der Schwefel- und 
Stickstoffoxidemissionen in Europa unmit­
telbar noch nicht bewirken konnte, wird in ihr 
doch allgemein ein bedeutender Fortschritt 
in der internationalen Kontrolle und Eindäm­
mung der Umweltverschmutzung gesehen. 
Dabei wird immer wieder der Kooperations­
mechanismus zur gemeinschaftlichen Be­
wirtschaftung des Umweltgutes Luft hervor­
gehoben. Die positive Würdigung, welche 
das mittlerweile 32 Vertragsparteien in Euro­
pa und Nordamerika umfassende Überein­
kommen insoweit erfahren hat, wird unter­
strichen durch die Tatsache, daß in den mehr 
als vier Jahren seit seinem Inkrafttreten nicht 
nur der vorgesehene Kooperations- und 
Kontrollmechanismus ausgebaut und durch 
ein Zusatzprotokoll finanziell abgesichert 
wurde, sondern daß darüber hinaus 1985 in 
Form eines weiteren Zusatzprotokolls das 
erste internationale Umweltabkommen über­
haupt abgeschlossen werden konnte, in dem 
sich die Mitgliedstaaten zu einer Reduzie­
rung von Emissionswerten, hier von Schwe­
fel, verpflichten. Dieses Zusatzprotokoll ist 
am 2. September 1987 nach 16 Ratifikatio­
nen — darunter die der Bundesrepublik 
Deutschland — in Kraft getreten. 
I. Die Genfer Konvention sieht neben einem 
recht komplizierten Beratungs- und Kontroll­
verfahren in den Artikeln 9 und 10 ein ge­
meinsames Programm zur Messung und Be­
wertung von weiträumigen Übertragungen 
von luftverunreinigenden Stoffen in Europa 
(Co-operative Programme for Monitoring 
and Evaluation of the Long-range Transmis­
sion of Air Pollutants in Europe, EMEP) vor. 
Im Rahmen dieses Programms wurden 92 
Beobachterstationen in 24 Ländern Europas 
eingerichtet; seiner Durchführung verdanken 
wir ein erheblich breiteres Wissen über die 
Ursachen und Konsequenzen der weiträumi­
gen Luftverunreinigung. Dieses Programm 
nun wurde bis Ende 1984 vom Umweltpro­
gramm der Vereinten Nationen (UNEP) und 
durch freiwillige Beiträge finanziert. Ein am 
28. September 1984 in Genf verabschiede­
tes und heute von den meisten ECE-Staaten 
gezeichnetes, am 28. Januar 1988 in Kraft 
tretendes Zusatzprotokoll (Protocol on the 
Long-term Financing of EMEP) zur Genfer 
Konvention, sieht nun für die Finanzierung 
dieses Programms Pflichtbeiträge der im Er­
hebungsgebiet liegenden Staaten vor, die 
zusammen mit zusätzlichen freiwilligen Bei­
trägen in einen Fonds zur Umsetzung der 
Genfer Konvention gezahlt werden. 
II. Bei Verabschiedung der Konvention 

1979 konnten sich die ECE-Staaten auf eine 
wirksame Reduzierung der Schadstoffemis­
sionen um gemeinsam festgelegte Prozent­
werte noch nicht einigen. Dies wurde viel­
mehr einzelnen Konkretisierungsetappen 
unter dem Dach der Konvention aufgegeben. 
Für die Schwefelemissionen konnte bereits 
1984 auf einer Konferenz über den >sauren 
Regen< in Ottawa insofern ein erster Erfolg 
verzeichnet werden, als sich zunächst neun 
Staaten, unter ihnen die Bundesrepublik 
Deutschland, einseitig verpflichteten, bis 
1993 ihre Schwefeldioxidemissionen um we­
nigstens 30 vH zu verringern und auch eine 
Reduzierung der Stickstoffoxidemissionen 
anzustreben. Auf der Münchener Umwelt­
konferenz vom Juni 1984 konnten die Ost­
blockstaaten für eine solche schrittweise Re­
duzierung gewonnen werden. Die Verwal­
tungsorgane der ECE legten nach einer kur­
zen Redaktionsarbeit dem im Juli 1985 in 
Helsinki tagenden Exekutivorgan der Genfer 
Konvention den Text eines Zusatzprotokolls 
vor, das am 9. Juli 1985 von 21 der 35 Teil­
nehmerstaaten der Genfer Konvention ge­
zeichnet wurde (Protocol on the Reduction of 
Sulphur Emissions or their Transboundary 
Fluxes by at least 30 per cent). Von den ECE-
Mitgliedstaaten blieben lediglich sieben 
— Griechenland, Großbritannien, Polen, 
Portugal, Rumänien, Spanien und die Verei­
nigten Staaten — dem Zusatzprotokoll 
fern. 
Kern des Protokolls ist die Verpflichtung, so 
bald wie möglich, spätestens aber bis 1993, 
die jährliche nationale Schwefelemission be­
ziehungsweise deren grenzüberschreiten­
den Fluß gegenüber dem Niveau von 1980 
um mindestens 30 vH zu senken (Art.2). Das 
EMEP und die anderen Organe der Genfer 
Konvention werden mit der Kontrolle der 
Durchführung betraut. Hierzu ist von den 
Mitgliedern des Protokolls die ECE jährlich 
über das Ausmaß der Emissionsverringerung 
und auch über das angewandte Meßverfah­
ren zu informieren (Art.4). Das EMEP erstellt 
und veröffentlicht schließlich jährlich Schwe­
felbudgets (Art.5), an denen die Belastung 
der Luft durch Schwefelemissionen detail­
liert abzulesen ist. Art.6 verpflichtet die Staa­
ten zur Erarbeitung von nationalen Program­
men, um die in Art.2 genannte Zielsetzung zu 
erreichen. 
III. Ende August 1987 hatten sich 22 Staa­
ten sowie die Europäische Gemeinschaft 
dem Protokoll angeschlossen. Die Bundes­
regierung hat bei der Vorstellung des Ratifi­
kationsgesetzes am 26. Februar 1986 das 
weiterführende Ziel genannt, durch das Bun­
desimmissionsschutzgesetz, die Großfeue-
rungsanlagenverordnung und die Techni­
sche Anleitung Luft 1986< bis 1993 eine Re­
duktion der Schwefelemissionen um 60 vH 
gegenüber dem Stand von 1980 herbeizu­
führen. Sie drängte darüber hinaus darauf, 
möglichst umgehend Verhandlungen über 
uie Reduktion auch von Stickstoffoxidemis­
sionen einzuleiten. Vorarbeiten hierzu wur­
den in der ECE aufgenommen. Eine Arbeits­
gruppe hat auch bereits den Entwurf eines 
entsprechenden Zusatzprotokolls erarbeitet. 
Allerdings herrscht über den genauen Um­
fang der festzuschreibenden Reduktion und 
den Zeitrahmen noch keine Einigkeit. 

Klaus Dicke • 

UNEP: Wiener Ozonabkommen — Zusatzprotokoll 
zur Zeichnung aufgelegt (40) 
(Dieser Beitrag setzt den Bericht in VN 4/ 
1985 S.124f. fort. Vgl. auch Hermann Flohn, 
Mensch und Klima. Das Weltklimafor­
schungsprogramm der Weltorganisation für 
Meteorologie (WMO), VN 3/1987 S.89ff.) 

Die 1985 verabschiedete, freilich noch nicht 
in Kraft getretene Wiener Konvention zum 
Schutz der Ozonschicht vermochte zwar ei­
nen institutionellen Rahmen für eine wirksa­
me internationale Zusammenarbeit zum 
Schutz der Ozonschicht zu zimmern. 
Höchstgrenzen oder gar eine Reduzierung 
der die Ozonschicht bedrohenden Chlor-
Fluor-Kohlenwasserstoffe (CFK) konnte sie 
indessen nicht festschreiben. Doch wurde 
das Umweltprogramm der Vereinten Natio­
nen durch eine entsprechende Resolution 
beauftragt, ein diesbezügliches Zusatzpro­
tokoll für 1987 zu erarbeiten. Termingerecht 
konnte trotz umfangreicher technischer und 
juristischer Vorarbeiten — es waren insge­
samt sieben Entwürfe erforderlich — ein sol­
ches Zusatzprotokoll einer Staatenkonfe­
renz, die vom 14. bis 16. September 1987 in 
Montreal tagte und an der sich 55 Staaten 
und die EG sowie sechs Staaten und zahlrei­
che internationale Organisationen als Beob­
achter beteiligten, vorgelegt und von dieser 
verabschiedet werden. 
Das Protokoll über die Ozonschicht zerstö­
rende Substanzen (Montreal Protocol on 
Substances that Deplete the Ozone Layer) 
stellt eine Konkretisierung der Wiener Kon­
vention von 1985 dar; es zielt bis 1990 ein 
Einfrieren der Produktion und des Ver­
brauchs von verschiedenen (in Anhang A in 
zwei Gruppen aufgelisteten) CFK-Substan­
zen auf dem Stand von 1986 und bis 1999 
eine gestufte Reduzierung um insgesamt 
50vH an (Artikel 2). In dieser Zielsetzung ist 
ein Kompromiß zwischen der Forderung der 
Vereinigten Staaten und skandinavischer 
Länder nach einer Verringerung um 95vH 
und der EG zu sehen, welche sich lange Zeit 
gegen eine Reduzierung der Produktion der 
genannten Substanzen gewehrt hatte. Wohl 
mit Blick auf die eigene chemische Industrie 
gaben die USA die 95-vH-Forderung jedoch 
auf. Zudem hatte die EG, die 50vH des Welt­
bedarfs an CFK (etwa 1 Mill Tonnen jährlich) 
herstellt, aber nur 28vH verbraucht, gefor­
dert, als ein Staat behandelt zu werden. Dem 
widersetzten sich die Vereinigten Staaten mit 
Erfolg, da die EG-Staaten andernfalls die 
Herstellungsquoten unter sich hätten auftei­
len können. 
Art.4 des Protokolls sieht eine schrittweise 
Kontrolle und Einschränkung des Handels 
mit CFK zwischen den Vertragsstaaten und 
Nichtparteien bis hin zu seiner gänzlichen 
Einstellung vor. Art.5 benennt bestimmte 
Ausnahmen für Entwicklungsländer. Die 
Art.6 und 7 fordern eine wissenschaftliche 
Kontrolle und den Austausch der dazu erfor­
derlichen Daten. Die erste Konferenz der 
Vertragsparteien — die nach Art.11 ein Jahr 
nach Inkrafttreten des Protokolls zusam­
mentreten soll — soll sich gemäß Art.8 mit 
der Frage befassen, wie mit solchen Parteien 
zu verfahren sei, die ihren Verpflichtungen 
nicht nachkommen. Art.9 und 10 regeln die 
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Zusammenarbeit in der Öffentlichkeitsarbeit 
und beim Informationsaustausch und for­
dern technische Hilfe zur Erfüllung der Ver­
tragsziele. Art.11 und 12 enthalten die Aufga­
ben der Konferenz der Vertragsparteien und 
eine Konkretisierung der Aufgaben für das 
von der Wiener Konvention eingerichtete Se­
kretariat. Finanzielle Fragen sollen auf der 
ersten Konferenz behandelt werden. Das 
nunmehr zur Zeichnung aufliegende Proto­
koll soll am I.Januar 1989 in Kraft treten; 
Voraussetzung sind allerdings elf Ratifikatio­
nen von Staaten, die zusammen mindestens 
zwei Drittel der 1986 weltweit produzierten 
Menge von CFK herstellen. Am Ende der 
Konferenz wurde das Protokoll von 46 Staa­
ten und der EG gezeichnet. 
Die Verabschiedung des Protokolls ist zum 
einen auf Grund des Drängens der Vereinig­
ten Staaten und Kanadas und durch einen 
Kompromiß mit der EG zustande gekom­
men; für die EG-Staaten dürfte damit einer 
Ratifikation des Ozonabkommens kein Hin­
dernis mehr im Wege stehen. Andererseits 
schlägt sich im Zustandekommen des Proto­
kolls jedoch auch die Tatsache nieder, daß 
die bedrohlichen Ausmaße, welche die Ver­
dünnung des Ozongürtels angenommen hat 
— über der Antarktis ist zeitweilig ein Loch 
im Ozongürtel von der Größe der Verei­
nigten Staaten zu beobachten —, einer 
breiten Öffentlichkeit bewußt geworden sind. 
Hierzu hat nicht zuletzt die Aufklärungsarbeit 
des UNEP beigetragen. Exemplarisch sei auf 
die in Aufmachung und Informationsgehalt 
vorzügliche Serie »UNEP Environment Brief< 
hingewiesen, deren Nummer 1 (1986) dem 
Schutz der Atmosphäre und des Ozongürtels 
gewidmet war. Klaus Dicke • 

Sozialfragen und Menschenrechte 

Kinderhandel und kommerzielle Adoption: Unter­
fälle der Sklaverei und sklavereiähnlicher Prakti­
ken — Enttäuschender UN-Bericht — Mangel an 
konkreten Informationen (41) 

I. Erhebliche Schwierigkeiten bereitete die 
Umsetzung der Resolution 1983/30 des 
Wirtschafts- und Sozialrats der Vereinten 
Nationen vom 26. Mai 1983, die den Auftrag 
an das Zentrum für Menschenrechte der 
Weltorganisation enthielt, in Zusammenar­
beit mit den relevanten Organen und Sonder­
organisationen der Vereinten Nationen eine 
Studie über Ursachen und Implikationen des 
Kinderhandels einschließlich kommerziell 
motivierter (und dabei insbesondere der 
grenzüberschreitenden) Adoptionen zu er­
stellen. Die Initiative für dieses Vorhaben 
ging von der Unterkommission zur Verhü­
tung von Diskriminierung und für Minderhei­
tenschutz aus (Resolution 1982/15 v. 
7.9.1982). Im Vorfeld forderte der Generalse­
kretär der Vereinten Nationen Regierungen, 
Organe der Vereinten Nationen, Sonderorga­
nisationen und nichtstaatliche Organisatio­
nen auf, Informationen zu diesem heiklen 
Thema zu liefern. 
Das Echo war ernüchternd: 20 Staaten 
(Äquatorialguinea, Bahamas, Benin, Chile, El 
Salvador, Finnland, Frankreich, Guinea, In­
dien, Irak, Kuba, Madagaskar, Nicaragua, Ni­
ger, Österreich, Pakistan, Portugal, Rwanda, 

Spanien, Tschechoslowakei und Venezuela) 
antworteten sowie zehn Organe der Verein­
ten Nationen und zwischenstaatliche Organi­
sationen, außerdem 18 nichtstaatliche Orga­
nisationen; an sich keine schlechte Reso­
nanz, der Großteil der Antworten enthielt je­
doch nahezu keine substantiellen Informatio­
nen. Die Informationen der Regierungen be­
schränkten sich überwiegend auf Aussagen 
zur Rechtslage, ohne einen Einblick in die 
Praxis zu geben. Auch die sonstigen Berich­
te vermochten kein authentisches und um­
fassendes Bild der Wirklichkeit zu vermitteln, 
was auch für den Bericht der Interpol gilt. So 
mußte zur Abfassung dieser Vorstudie auf 
bereits vorliegende Materialien und Doku­
mente der Vereinten Nationen zurückgegrif­
fen werden, wenngleich der Untersuchungs­
gegenstand dort in der Regel nur eine Ne­
benrolle einnahm. 
Gerade die Dürftigkeit des Ergebnisses un­
terstreicht einmal mehr die Notwendigkeit 
und die Bedeutung des Einsatzes von Son­
derberichterstattern, denen es durch eige­
nes Recherchieren gelingt, Einblick in die 
Praxis zu gewinnen. 
II. Der nicht sehr umfangreiche Bericht des 
Generalsekretärs (E/CN.4/Sub.2/1987/28 v. 
29.5.1987) gibt unter anderem einen Über­
blick über die einschlägigen Regelungen des 
internationalen Rechts, die sich mit Sklave­
rei, sklavereiähnlichen Praktiken und den 
Rechten der Kinder befassen, wobei der Be­
griff des >Kindes< im Rahmen der Studie in 
Anlehnung an die Definition der Internationa­
len Arbeitsorganisation auf Personen bis 
zum Alter von 15 Jahren gemünzt ist; statisti­
sche Angaben beziehen sich auf die Alters­
gruppe von 12 bis 15 Jahren. 
Behandelt werden im übrigen drei Themen­
komplexe: 
• der Verkauf von Kindern zu Adoptions­
zwecken — im Rückgriff auf eine Definition 
der Unterkommission zur Verhütung von Dis­
kriminierung und für Minderheitenschutz 
wird erwähnt, daß nur dann ein Fall von Skla­
verei vorliegt, wenn die Eltern das Kind an 
einen Vermittler verkaufen, der es seinerseits 
gegen Geld an adoptionswillige Kandidaten 
gibt; 
• die Zwangsarbeit von Kindern (Aspekt der 
Ausbeutung von Kinderarbeit) — zu diesem 
Themenkomplex wird auf den die Kinderar­
beit begünstigenden Abbruch der Schulaus­
bildung nach der Grundschule hingewiesen 
sowie auf die ungünstigen physischen Aus­
wirkungen der Kinderarbeit mit oft irreversib­
len Folgen für die Betroffenen (konkrete Zah­
len fehlen jedoch, selbst Schätzungen über 
das Ausmaß des Verkaufs von Kindern zum 
Zwecke der Ausbeutung ihrer Arbeitskraft 
werden für nur schwer möglich erklärt); 
• Prostitution — auch zu diesem Thema 
wird hervorgehoben, daß verläßliche Infor­
mationen kaum erhältlich sind; die Studie 
geht jedoch davon aus, daß die Zahl der 
Betroffenen — gerade auch im Hinblick auf 
jüngere Kinder und Jungen — weltweit 
steigt. 
Aussagen zu den Ursachen enthält der Be­
richt nicht, wenn man von der Feststellung 
absieht, daß die mitwirkenden Eltern aus ei­
ner Reihe von Motiven handeln. Mit dem 
Wunsch nach einer besseren Ausbildung der 
Eltern oder internationaler Zusammenarbeit 

zur Beseitigung des Kinderhandels ist es je­
denfalls nicht getan. 
III. Aufgenommen hat das Thema des Kin­
derhandels die im Rahmen der Unterkom­
mission zur Verhütung von Diskriminierung 
und für Minderheitenschutz eingerichtete Ar­
beitsgruppe zur Sklaverei, die zu ihrer 
12. Tagung im August zusammentrat. Ihr Be­
richt (E/CN.4/Sub.2/1987/25 v. 28.8.1987) 
geht mit der Vorstudie des Generalsekretärs 
ins Gericht: Diese könne zwar als Ausgangs­
punkt dienen, ermangele aber des sachli­
chen Gehalts; diese Inhalte ließen sich aber 
sehr wohl den Informationen entnehmen, die 
der Arbeitsgruppe während der vergangenen 
fünf Jahre seitens nichtstaatlicher Organisa­
tionen zugänglich gemacht wurden. Der Be­
richt des Generalsekretärs habe sich auf den 
Handel mit Kindern zum Zwecke der Adop­
tion, der Zwangsarbeit und der Prostitution 
beschränkt; Kinder würden indes auch zu 
anderen Zwecken gehandelt, so zum Bei­
spiel, um sie für verbrecherische Aktivitäten 
oder zum Betteln abzurichten oder um sie für 
Organtransplantationen zu benutzen. Zudem 
sei der Bericht zu sehr auf eine Altersgruppe 
eingegrenzt, nämlich die der 12- bis 15jähri-
gen; in der Tat würden jedoch auch Kinder 
unter 12 Jahren verkauft, und der Konven­
tionsentwurf über die Rechte des Kindes zie­
he die Altersgrenze erst bei 18 Jahren. Ein 
weiterer Bericht des Generalsekretärs solle 
daher Erkenntnisse über den Kinderhandel 
insgesamt vorlegen und sich nicht auf nur 
eine Altersgruppe beschränken. 

Birgit Laitenberger • 

Mauretanien: Schlußbericht des Experten der Un­
terkommission — Vage Behauptungen einer Illu­
strierten — Sozio-ökonomische Anstrengungen 
erforderlich (42) 
(Dieser Beitrag setzt den Bericht in VN 1/ 
1985 S.27f. fort.) 
I. Sklaverei als gesetzlich geschützte Insti­
tution sei in Mauretanien zwar abgeschafft, 
dennoch könne nicht ausgeschlossen wer­
den, daß in entlegenen, von der Regierung 
schwer kontrollierbaren Gebieten so etwas 
wie De-facto-Sklaverei fortbestehe, indem 
Freigelassene benachteiligt würden — so die 
Quintessenz des Berichts, den der Belgier 
Marc Bossuyt als Experte der Unterkommis­
sion zur Verhütung von Diskriminierung und 
für Minderheitenschutz nach einem Besuch 
in Mauretanien im Januar 1984 erstellt hat­
te. 
Dem Vorschlag der Unterkommission fol­
gend, ersuchte der Wirtschafts- und Sozial­
rat mit Entscheidung 1985/143 vom 30. Mai 
1985 die Unterkommission um Erstellung ei­
nes Zwischenberichts zu ihrer 38. und eines 
Schlußberichts zu ihrer 39.Tagung. Als der 
Zwischenbericht (E/CN.4/Sub.2/1985/26) 
am 25. August 1985 vorgelegt wurde, fehlte 
die Stellungnahme Mauretaniens, so daß 
sich der Bericht Bossuyts auf eine Wiederga­
be der Stellungnahmen aus dem Verband 
der Vereinten Nationen — Weltbank, Ernäh-
rungs- und Landwirtschaftsorganisation 
(FAO), Organisation für Erziehung, Wissen­
schaft und Kultur (UNESCO), Internationale 
Arbeitsorganisation (ILO), Wirtschaftskom­
mission für Afrika (ECA) und Entwicklungs-
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Programm (UNDP) — beschränken mußte. 
Peter Davies, der als Vertreter der Anti-Skla­
verei-Gesellschaft an dem Besuch in Maure­
tanien teilgenommen hatte, führte den man­
gelnden Fortschritt nach diesem Besuch 
zum Teil auf die desinteressierte Haltung der 
Menschenrechtskommission zurück. Um 
wirksam zu sein und tatsächlich zu einer Lö­
sung des jahrhundertealten Problems der 
Sklaverei führen zu können, müßten alle 
Hilfsleistungen koordiniert und in geeigneter 
Weise überwacht werden. Konsultationen 
zwischen allen Betroffenen sowie zügige und 
praxisnahe Vorschläge der zur Hilfe bereiten 
Stellen seien gefragt — eine Überzeugung, 
die sich auch aus den Stellungnahmen der 
verschiedenen Länder ablesen ließ und der 
auch der Beobachter Mauretaniens Aus­
druck verlieh. 
Mit ihrer Resolution 1985/11 forderte sodann 
die Unterkommission am 29. August 1985 
die Menschenrechtskommission zur Koordi­
nierung der Hilfsleistungen auf, um der Isla­
mischen Republik Mauretanien wirksam in 
ihrem Bemühen zur Überwindung aller Fol­
gen der Sklaverei beistehen zu können. 
Auf deren 42. Tagung im Frühjahr 1986 wies 
Davies nochmals auf die Möglichkeiten der 
Menschenrechtskommission zur Koordinie­
rung der Hilfe hin und erklärte, möglicher­
weise sei auch eine gemeinsame Aktion der 
Länder in der Sahelzone erforderlich, um die 
Beseitigung der Folgen der Sklaverei in 
den Griff zu bekommen. Der Abgesandte 
Mauretaniens bekräftigte den Wunsch seiner 
Regierung, in vollem Umfang mit den Verein­
ten Nationen zusammenzuarbeiten, und 
kündigte einen Vorbericht seiner Regierung 
an, der auf die Empfehlungen des Experten­
berichts an die Unterkommission eingehen 
werde. 
II. In diesem Bericht Mauretaniens wurden 
Gesetze und begleitende Maßnahmen etwa 
in den Bereichen Entwicklung, Landbesitz, 
Justiz, Erziehung und Information angeführt, 
die das Ziel hatten, soziale Ungerechtigkei­
ten auszugleichen und den Lebensstandard 
der Bevölkerung anzuheben. Positiv wurde 
darin auch der schon erwähnte Besuch Bos-
suyts bewertet. Vermittels Rundschreiben 
würden die lokalen Behörden über die Ver­
einbarkeit der Abschaffung der Sklaverei mit 
der Scharia informiert und zur Befolgung der 
entsprechenden Vorschriften aufgerufen; die 
Massenmedien strahlten Informationssen­
dungen aus, die alle Regionen des Landes in 
ihrer jeweiligen Sprache erreichten. Zudem 
seien die einschlägigen internationalen Ab­
kommen wie etwa die Anti-Sklaverei-Kon­
vention, die ILO-Konvention zur Abschaffung 
der Zwangsarbeit und das Übereinkommen 
gegen den Menschenhandel ratifiziert wor­
den. Vor allem aber konzentriere man sich 
auf die Entwicklung der ländlichen Bereiche, 
die mit beträchtlichen Mitteln und Sonder­
programmen gefördert werde. Nachdem nun 
— sowohl aus eigener Kraft als auch mit der 
geschätzten Hilfe der Vereinten Nationen — 
auch die letzten Folgen der Sklaverei besei­
tigt seien, sei jetzt nach Ansicht der Regie­
rung Mauretaniens die Zeit vorüber, in der 
diese Frage auf internationalen Foren disku­
tiert werden müsse. 
Auf Nachfrage des Experten der Unterkom­
mission wurden die Informationen über die 

verschiedenen Programme und Maßnahmen 
in einem späteren Bericht Mauretaniens 
nochmals ergänzt und konkretisiert. Die Re­
gierung sei überzeugt, so hieß es darin, daß 
die rechtliche Abschaffung der Sklaverei und 
politische Aktionen allein unzureichend sei­
en, wenn sie nicht von Maßnahmen zur effek­
tiven Emanzipation aller früheren Sklaven 
begleitet würden. Deshalb seien ungeachtet 
Mauretaniens schwieriger wirtschaftlicher 
Lage Stellen eingerichtet worden, die die 
vollständige soziale und wirtschaftliche Ein­
gliederung der früheren Sklaven zu Ende 
führten. Abschließend wurde nochmals her­
vorgehoben, daß die Frage der Sklaverei in 
Mauretanien nun von der Tagesordnung ge­
strichen werden müsse. 
III. Für Aufregung sorgte ein Artikel in der 
französischen Zeitschrift »Paris Match< im 
April 1986, von dem der Experte zufällig 
Kenntnis erlangte. Eine als »enger Verwand­
ter des früheren Präsidenten Mauretaniens« 
identifizierte Person bezeichnete in einem In­
terview den mehrmals verschobenen Be­
such Bossuyts in Mauretanien als »Farce«. 
Der Grund für die Verschiebungen habe dar­
in gelegen, daß die Regierung Mauretaniens 
zunächst Verschleierungsmaßnahmen habe 
treffen müssen: Armee und Polizei hätten die 
früheren Sklaven in entlegene Gebiete ge­
bracht und alle die Besucher möglicherweise 
irritierenden Spuren verwischt. Andere hät­
ten dann ihren Platz eingenommen und die 
Rolle als -befreite Sklaven« übernommen, wo 
sie auf der festgelegten Besuchsroute der 
Delegation geschildert hätten, wie glücklich 
sie seien, als freie Menschen nun Lesen, 
Schreiben und Rechnen lernen zu dürfen. 
Angesichts der Schwere dieser Vorwürfe be­
mühte sich Bossuyt intensiv um Aufklärung 
— erfolglos. Der Interviewer von »Paris 
Match« bestätigte zwar das Interview und 
präzisierte, nicht die Mission selbst, sondern 
die Verschleierungsmaßnahmen Maureta­
niens habe sein Interviewpartner als »Farce« 
bezeichnen wollen; letzterer trat jedoch nicht 
mehr in Erscheinung und blieb den Beweis 
für seine Vorwürfe schuldig. Ein Produkt der 
Sensationspresse also? Diesen Schluß zog 
jedenfalls der Experte in seinem Bericht, da 
der Interviewte ansonsten leicht den Beweis 
für seine Behauptungen habe antreten kön­
nen. 
IV. Etwas enttäuschend, so der Schlußbe­
richt Bossuyts (E/CN.4/Sub.2/1987/27 v.17.7. 
1987), fielen die Hilfsangebote aus. Nur we­
nige der UNDP-Geberländer — darunter die 
Bundesrepublik Deutschland — beantwor­
teten überhaupt den Aufruf des Generalse­
kretärs; noch spärlicher war das Angebot an 
neuen Unterstützungsmaßnahmen. Positiv 
bewertet wurde hingegen der nach einem 
Besuch in Mauretanien im Juli 1986 verfaßte 
Bericht einer Mission mehrerer zuständiger 
Organe und Sonderorganisationen, der nach 
qenauer Problemanalyse eine Übersicht 
über die Entwicklungsvorhaben Maureta­
niens zusammengestellt hatte. 
Aus dem Verband der Vereinten Nationen 
selbst trafen nur zögernd spärliche Hilfsan­
gebote ein. Während etwa UNCTAD und UN­
ESCO ganz passen mußten, ILO und ECA 
weitere Informationen abwarten wollten, 
nutzte die Weltbank die Gelegenheit, ihr 
Konzept von »Modernisierung« zu propagie­

ren: durch wirtschaftliche Entwicklung könne 
die traditionelle Wirtschaftsweise überwun­
den werden, in der die Sklaverei gedeihen 
konnte. 
Der Experte führte die zögernde Haltung dar­
auf zurück, daß die Staaten sowohl inner- als 
auch außerhalb der UN zu oft handelten, als 
ob die im Menschenrechts- und die im Ent­
wicklungssektor tätigen Organe nichts mit­
einander zu tun hätten. Darüber hinaus zeige 
es sich wieder einmal, daß mit Menschen­
rechten befaßte Organe der Entwicklungszu­
sammenarbeit wesentlich mehr Aufmerk­
samkeit zollten als umgekehrt. 
V. Abschließend dankte Bossuyt Maureta­
nien für die gute Zusammenarbeit; die Ratifi­
kation der einschlägigen internationalen In­
strumente sowie die verschiedenen Entwick­
lungsprogramme und begleitenden Maßnah­
men seien Schritte in die richtige Richtung. 
Zunächst habe man das wirkliche Ausmaß 
des Problems in seinem historischen, sozia­
len und wirtschaftlichen Kontext begreifen 
müssen. Nun müsse die Regierung Maureta­
niens zu weiteren Schritten ermutigt und alle 
Staaten und internationalen Gremien zur Hil­
feleistung aufgefordert werden. Er habe zwar 
von beiden Seiten noch mehr Energie in der 
Bewältigung dieser Fragen und großzügigere 
Hilfe erwartet, doch sei er überzeugt, daß die 
Aufmerksamkeit der Staatengemeinschaft 
nun auf die Situation Mauretaniens gelenkt 
sei. Martina Palm-Risse • 

Rechtsfragen 

Völkerrechtskommission: Artikelentwürfe zu zwei 
Projekten — Schritt zur Verfolgung von Verbre­
chen gegen Frieden und Sicherheit der Mensch­
heit (43) 
(Dieser Beitrag setzt den Bericht in VN 6/ 
1986 S.214L fort.) 
Neu- beziehungsweise wiedergewählt wur­
den die 34 Mitglieder der Völkerrechtskom­
mission der Vereinten Nationen im Novem­
ber 1986 durch die Generalversammlung für 
eine fünfjährige Amtsperiode. Dieses mit der 
Kodifikation und Fortentwicklung des Völ­
kerrechts betraute Nebenorgan der UN-Ge­
neralversammlung (neue Zusammenset­
zung: VN 2/1987 S.80) hielt seine 39. Tagung 
vom 4. Mai bis zum 17. Juli in Genf ab. Fort­
schritte erzielte die Kommission in diesem 
Jahr im wesentlichen bei zweien ihrer Ar­
beitsprojekte. 
Erstmals wurden Artikelentwürfe für den 
schon in der Anfangszeit der Vereinten Na­
tionen und seit 1982 erneut diskutierten Ko­
dex der Verstöße (jetzt: Verbrechen) gegen 
den Frieden und die Sicherheit der Mensch­
heit vorläufig angenommen. Die in den Ko­
dex aufzunehmenden Verbrechen sollen 
hiernach völkerrechtlichen, vom nationalen 
Recht unabhängigen Straftatbeständen un­
terfallen (Art.1, 2) und unverjährbar sein 
(Art.5). Den angeklagten Einzelpersonen, auf 
die sich der Kodex nun eindeutig bezieht 
(Art.3), soll im Verfahren ein ausführlich um­
schriebener Katalog prozessualer Grund­
rechte zur Seite stehen (Art.6), zusammenge­
stellt aus den maßgeblichen Konventionen 
des humanitären Völkerrechts. Bevor es zur 
Diskussion konkreter Straftatbestände 
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kommt, wird die Kommission weitere Grund­
fragen zu klären haben, wie etwa das Pro­
blem der Doppelbestrafung und der Rück­
wirkung. Abzuwarten bleibt auch, ob die 
Kommission die in Art.3 vorgenommene kla­
re Abgrenzung zur Staatenverantwortlichkeit 
in späteren Entwicklungsstadien des Ent­
wurfs wird durchhalten können. 
Zur vorläufigen Annahme von sechs Artikeln 
gelangte die Kommission beim Entwurf über 
die nichtschiffahrtliche Nutzung internationa­
ler Wasserwege. Ziel des seit 1971 diskutier­
ten Vorhabens ist es, Kooperations- und 
Konsultationspflichten zwischen mehreren 
Anrainern eines internationalen Gewässersy­
stems auf der Basis billiger und gerechter 
Verteilung der Wasserressourcen völker­
rechtlich zu verankern. Wenn auch die kom­
plexen naturwissenschaftlichen Vorfragen 
bislang eine akzeptable Definition des Be­
griffs >Gewässersystem< verhindert haben, 
so konnten doch nunmehr einige rechtliche 
Grundprinzipien festgeschrieben werden. 
Die angenommenen Bestimmungen regeln 
unter anderem den Grundsatz der billigen 
und gerechten Verteilung von Rechten und 
Pflichten bei der Nutzung solcher Gewässer 
(Art.6, 7) und den Rahmencharakter des Ent­
wurfs, der durch spezifische mehrseitige 
Verträge zwischen den jeweils betroffenen 
Staaten ausgefüllt werden soll (Art.4, 5). Der 
Berichterstatter legte außerdem Entwürfe zu 
Artikeln über Verfahrensgrundsätze bei der 
Kooperation und Konsultation vor, die vor­
aussichtlich auf der nächsten Tagung behan­
delt werden. 
Zum Themenkomplex der völkerrechtlichen 
Haftung für Schäden aus nichtrechtswidri­
gem Verhalten legte der neue Berichterstat­
ter sechs erste Artikelentwürfe vor. Die vor­
geschlagenen Einführungsbestimmungen 
betreffen etwa den Geltungsbereich, Be­
griffsbestimmungen und das Verhältnis zu 
anderen völkerrechtlichen Verträgen. Kern­
stück ist die Festlegung einer Haftung für 
wissentliche, wenn auch unverschuldete 
grenzüberschreitende Schadenszufügung 
von einigem Gewicht zwischen Staaten (Art. 
4). Nach den während der letzten Tagungen 
äußerst knappen Beratungen zu diesem an 
sich hochaktuellen Themenkomplex sollten 
die Entwürfe als Grundlage für eine ausführ­
lichere Diskussion dienen. Für die weiteren 
Überlegungen schlug der Berichterstatter 
am Ende der Tagung einige Leitlinien vor. So 
solle der Entwurf im Rahmen der souveränen 
Gleichheit der Staaten die größtmögliche 
Handlungsfreiheit des Einzelstaats sicher­
stellen; nach Möglichkeit solle die Entwick­
lung von Forschung und Wissenschaft durch 
die zu schaffenden Völkerrechtsnormen 
nicht behindert werden. Auf der anderen Sei­
te solle aber das unschuldige Opfer grenz­
überschreitender Schädigungen grundsätz­
lich schadlos gestellt werden. 
Einige weitere Vorhaben der Kommission 
konnten aus technischen Gründen nicht wei­
ter vorangetrieben werden. So mußte für das 
Gebiet Staatenverantwortlichkeit infolge 
Ausscheidens des bisherigen ein neuer Be­
richterstatter gewählt werden. Die auf der 
letzten Tagung in erster Lesung angenom­
menen Entwürfe über Staatenimmunität und 
über den Status des diplomatischen Kuriers 
und Gepäcks werden weiterbehandelt, so­

bald die bis zum Januar 1988 erbetenen Re­
gierungsstellungnahmen vorliegen. 

Andreas Käde • 

Internationales Handelsrecht: Entwurf einer 
Wechselrechtskonvention — Leitfaden über Ver­
träge zur Errichtung von Industrieanlagen (44) 
(Dieser Beitrag setzt den Bericht in VN 6/ 
1986 S.215 fort.) 
Zwei Jahrzehnte besteht nun schon die 
Kommission der Vereinten Nationen für inter­
nationales Handelsrecht (UNCITRAL, Zu­
sammensetzung: VN 4/1986 S. 152), die zu 
ihrer 20. Tagung vom 20. Juli bis zum M.Au­
gust 1987 in Wien zusammentrat. Im Jubi­
läumsjahr gelang es der Kommission, zwei 
bedeutende Vorhaben abzuschließen. 
Nach insgesamt 15jähriger Arbeit wurde der 
Entwurf einer Konvention zur Regelung des 
internationalen Wechselrechts fertiggestellt. 
Mit ihr wird ein internationaler Wechsel« ein­
geführt, wobei ein vereinheitlichtes und dem 
modernen Welthandel angepaßtes Wechsel­
recht zu verbesserter internationaler Ver­
kehrsfähigkeit dieser Instrumente beitragen 
soll. Nachdem nunmehr die Stellungnahmen 
der Staaten zum schon im letzten Jahr voll­
ständig erstellten Entwurf eingearbeitet wor­
den waren, konnte dieser jetzt der General­
versammlung der Vereinten Nationen zuge­
leitet werden. 
Ebenfalls verabschiedet wurde ein Leitfaden 
zur Gestaltung von Verträgen über die Errich­
tung von Industrieanlagen. Es handelt sich 
um ein Vorhaben im Arbeitsfeld 'Neue inter­
nationale Wirtschaftsordnung«, dem die 
Kommission besondere Bedeutung beimißt. 
Zweck des Leitfadens ist es, der Industrie 
und beteiligten Regierungsstellen insbeson­
dere bei Industrieansiedelungsverträgen mit 
Entwicklungsländern Hinweise für eine mög­
lichst ausgewogene und den Interessen bei­
der Seiten gerecht werdende Vertragsgestal­
tung zu geben. Der Leitfaden berücksichtigt 
sowohl grundlegende Fragen wie die Wahl 
des Vertragstyps als auch Einzelheiten — bis 
hin zu Problemen der Leistungsstörungen 
und der Streitregelung. Ein mehrsprachiger 
Index zu dem umfangreichen Regelwerk soll 
dessen Benutzung vereinfachen. Zum Ab­
schluß der Beratungen ersuchte die Kom­
mission die Generalversammlung um bald­
mögliche Verbreitung des Leitfadens an Re­
gierungsstellen, Bibliotheken und Handels­
organisationen. 
Einem Überblick über den Status der auf 
UNCITRAL-Initiative zustandegekommenen 
internationalen Konventionen ist zu entneh­
men, daß das Internationale Kaufrechtsüber­
einkommen von 1980 am I.Januar 1988 für 
elf Staaten in Kraft treten wird. Auch die für 
den Seefrachtverkehr wichtigen >Hamburger 
Regeln« von 1978 könnten nach neueren In­
formationen in nicht allzu ferner Zukunft in 
Kraft treten, da mehrere Staaten derzeit den 
dringenden Wunsch der Verfrachter nach 
Ratifikation prüfen. 
Anläßlich der diesjährigen Tagung veröffent­
lichte das Sekretariat der UNCITRAL schließ­
lich eine ausführliche Bibliographie neuerer 
Schriften, die sich auf die Arbeit der Kommis­
sion beziehen (UNDoc. A/CN.9/295). 

Andreas Käde • 

Verschiedenes 

Kriegsverbrechen-Kommission: Neue Regelun­
gen über Zugang zum Archivmaterial — Jetzt auch 
Forscher zur Einsichtnahme berechtigt (45) 

(Dieser Beitrag setzt den Bericht in VN 3/ 
1987 S.109f. fort.) 
Nur auf den ersten Blick überraschend war 
die Ankündigung des UN-Generalsekretärs 
vom 6. November, die Zugangsbeschrän­
kungen zu den der Öffentlichkeit bisher ver­
schlossenen Akten über Kriegsverbrechen, 
die 1948 von den Mitgliedstaaten der 1943 
gegründeten, UN-unabhängigen Kommis­
sion der Vereinten Nationen über Kriegsver­
brechen (United Nations War Crimes Com­
mission, UNWCC) der Weltorganisation treu­
händerisch übergeben worden waren, er­
heblich zu lockern. Noch im März dieses 
Jahres hatte Perez de Cuellar mitgeteilt, daß 
sich 16 der 17 ehemaligen Kommissions­
mitglieder (Zusammensetzung: VN 3/1986 
S.115) ausdrücklich gegen einen Antrag Isra­
els auf Öffnung der Archive ausgesprochen 
hätten; begründet wurde die Ablehnung da­
mals mit dem Hinweis, daß ohnehin große 
Teile der Materialien auf Antrag Personen mit 
seriösen Forschungsvorhaben über die 
Kommission zur Verfügung stünden und daß 
in besonders begründeten Einzelfällen auch 
Akten über Einzelpersonen, die der Kriegs­
verbrechen verdächtig oder beschuldigt 
seien, von den betreffenden Staaten einge­
sehen werden könnten. Der Sinneswandel 
ist Ergebnis einer intensiven Lobbyarbeit 
Israels bei den einstigen Mitgliedern der 
UNWCC. 
Der neuen Regelung voraus gingen mehrwö­
chige Konsultationen (22.9.-30.10.) mit den 
17 Regierungen auf Initiative Perez de Cuel-
lars. Man beschloß, allen in Frage kommen­
den Regierungen auf besonderen Antrag 
nicht nur — wie bislang — Einblick in ein­
schlägige Unterlagen über bestimmte Einzel­
personen zum Zweck der gerichtlichen Auf­
klärung oder Strafverfolgung zu gewährlei­
sten, sondern ihnen dieses Material auch zu 
Zwecken umfassenderer Untersuchung zur 
Verfügung zu stellen. Falls erforderlich, kön­
nen die Regierungen auch Einsicht in die ver­
fallsgefährdeten Originalakten nehmen, de­
ren Inhalt vorsorglich auf Mikrofilm reprodu­
ziert wurde. Für die betreffenden Staaten 
dürfen auf Wunsch und gegen Kostenerstat­
tung Kopien der Archivunterlagen angefertigt 
werden. 
Auch die Zugangsbeschränkungen für ernst­
hafte Interessenten, denen das Material über 
die insgesamt 25 000 der Kriegsverbrechen 
beschuldigten Einzelpersonen bisher ver­
schlossen blieb, wurden gelockert; so kön­
nen auch sie jetzt diese Akten auf Mikrofilm 
einsehen, sofern sie das darin enthaltene 
Material nicht gegen verdächtigte Personen, 
deren Schuld bislang nicht von Gerichten 
belegt wurde, sondern nur zu Forschungs­
zwecken über die Arbeit der Kriegsverbre­
chen-Kommission oder über die Kriegsver­
brechen selbst verwenden. Ein diesbezügli­
cher Antrag muß von den Forschern über 
den Ständigen Vertreter ihres Landes bei den 
Vereinten Nationen gestellt werden, der ihn 
an den UN-Generalsekretär weiterleitet. An-
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träge werden, so wurde vorsorglich mitge­
teilt, vom UN-Sekretariat im Rahmen seiner 
(begrenzten) Kapazitäten und unter Berück­
sichtigung des Grundsatzes der Gleichbe­
handlung bearbeitet. 
Jeder Regierung steht es frei, die Modalitä­
ten für derartige Anträge von Privatpersonen 
auf Einsicht in die Unterlagen über einzelne 
Kriegsverbrecher zu bestimmen; so wird von 
den Kommissionsmitgliedern empfohlen, 
daß die betreffenden Regierungen zusätzlich 

zu diesen Anträgen ein Empfehlungsschrei­
ben einer Hochschul- oder Forschungsan­
stalt oder eines Berufsverbandes fordern 
sollten, um so andere Beweggründe als die 
des Forschungsvorhabens auszuschließen. 
Ferner sollten sich die Regierungen Kenntnis 
über die Art des beantragten Materials ver­
schaffen und die Gefahr eines Mißbrauchs 
sorgsam abwägen. Der Antragsteller selbst 
wird mittels einer von ihm zu unterzeichnen­
den Erklärung dazu verpflichtet, bei einer 

eventuellen Veröffentlichung über die Unter­
lagen des Kriegsverbrecher-Archivs einen 
Quellenvermerk anzubringen, aus dem her­
vorgeht, daß das Material einer rechtlichen 
Prüfung möglicherweise noch nicht unterzo­
gen wurde; aus einer Verwendung resultie­
rende Rechtsansprüche Dritter können da­
her nur gegenüber ihm, nicht aber gegenüber 
den Vereinten Nationen oder der Regierung 
seines Landes geltend gemacht werden. 

Sigrid Klein • 

Dokumente der Vereinten Nationen 
Recht auf Entwicklung, Menschenrechte, Recht auf Eigentum, Unternehmertum, AIDS, 
Zypern, Irak-Iran, Nahost 
R e c h t auf E n t w i c k l u n g 
GENERALVERSAMMLUNG - Gegenstand: 

Erklärung zum Recht auf Entwicklung. — 
Resolution 41/128 vom 4. Dezember 1986 

Die Generalversammlung, 
— nach Behandlung der Frage des Rechts auf 

Entwicklung, 
> beschließt, die Erklärung zum Recht auf 

Entwicklung zu verabschieden, deren 
Wortlaut dieser Resolution als Anhang 
beigefügt ist. 

Abstimmungsergebnis: +146; - 1 : Vereinigte 
Staaten; =8: Dänemark, Deutschland 
(Bundesrepublik), Finnland, Großbritan­
nien, Island, Israel, Japan, Schweden. 

A N H A N G 
Erklärung zum 

Recht auf Entwick lung 
Die Generalversammlung, 
— eingedenk der Ziele und Grundsätze der 

Charta der Vereinten Nationen bezüglich 
der Herbeiführung einer internationalen 
Zusammenarbeit zur Lösung internationa­
ler Probleme wirtschaftlicher, sozialer, 
kultureller oder humanitärer Art und zur 
Förderung und Festigung der Achtung der 
Menschenrechte und Grundfreiheiten für 
alle ohne Unterschied der Rasse, des Ge­
schlechts, der Sprache oder der Religion, 

— davon ausgehend, daß Entwicklung ein 
umfassender wirtschaftlicher, sozialer, 
kultureller und politischer Prozeß ist, der 
die ständige Steigerung des Wohls der ge­
samten Bevölkerung und aller Einzelper­
sonen auf der Grundlage ihrer aktiven, 
freien und sinnvollen Teilhabe am Ent­
wicklungsprozeß und an der gerechten 
Verteilung der daraus erwachsenden Vor­
teile zum Ziel hat, 

— in Anbetracht dessen, daß nach der Allge­
meinen Erklärung der Menschenrechte je­
der Mensch Anspruch auf eine soziale und 
internationale Ordnung hat, in welcher die 
in der Erklärung niedergelegten Rechte 
und Freiheiten voll verwirklicht werden 
können, 

— unter Hinweis auf den Internationalen 
Pakt über wirtschaftliche, soziale und 
kulturelle Rechte und den Internationa­
len Pakt über bürgerliche und politische 
Rechte, 

— ferner unter Hinweis auf die entsprechen­
den Übereinkünfte, Konventionen, Reso­
lutionen, Empfehlungen und sonstigen In­
strumente der Vereinten Nationen und ih­
rer Sonderorganisationen zur ganzheitli­
chen Entwicklung des Menschen sowie zu 
Fortschritt und Entwicklung a l l T Völker 
im wirtschaftlichen und sozialen Bereich, 
einschließlich der Instrumente zur Entko­

lonisierung, zur Verhütung von Diskrimi­
nierung, zur Achtung und Wahrung der 
Menschenrechte und Grundfreiheiten, zur 
Wahrung des Weltfriedens und der inter­
nationalen Sicherheit sowie zur weiteren 
Förderung der freundschaftlichen Bezie­
hungen und der Zusammenarbeit zwischen 
Staaten im Sinne der Charta, 

— unter Hinweis auf das Recht der Völker auf 
Selbstbestimmung, kraft dessen sie das 
Recht haben, frei über ihren politischen 
Status zu entscheiden und in Freiheit ihre 
wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Entwicklung zu gestalten, 

— weiterhin unter Hinweis auf das Recht der 
Völker, vorbehaltlich der einschlägigen 
Bestimmungen der beiden internationalen 
Menschenrechtspakte die volle und unein­
geschränkte Souveränität über alle ihre 
natürlichen Reichtümer und Ressourcen 
auszuüben, 

— eingedenk der Verpflichtung der Staaten 
nach der Charta, sich für die allgemeine 
Achtung und Wahrung der Menschenrech­
te und Grundfreiheiten für alle ohne jeden 
Unterschied wie den der Rasse, der Haut­
farbe, des Geschlechts, der Sprache, der 
Religion, der politischen oder sonstigen 
Anschauung, der nationalen oder sozialen 
Herkunft, des Vermögens, der Geburt oder 
des sonstigen Status einzusetzen, 

— in der Auffassung, daß es zur Schaffung 
von Bedingungen beitragen würde, welche 
die Entwicklung großer Teile der Mensch­
heit begünstigen, wenn die massiven und 
flagranten Verletzungen der Menschen­
rechte von Völkern und Einzelpersonen 
beseitigt würden, die von Situationen be­
troffen sind, wie sie durch Kolonialismus, 
Neokolonialismus, Apartheid, alle Formen 
des Rassismus und der rassischen Diskri­
minierung, Fremdherrschaft und auslän­
dische Besetzung, Aggression und die Be­
drohung der nationalen Souveränität, na­
tionalen Einheit und territorialen Integri­
tät sowie Kriegsdrohungen verursacht 
werden, 

— besorgt über das Bestehen schwerwiegen­
der Hindernisse für die Entwicklung sowie 
für die volle Entfaltung von Menschen und 
Völkern, unter anderem auf Grund der 
Vorenthaltung von bürgerlichen, politi­
schen, wirtschaftlichen, sozialen und kul­
turellen Rechten, sowie in der Auffassung, 
daß alle Menschenrechte und Grundfrei­
heiten unteilbar und interdependent sind, 
daß der Realisierung, der Förderung und 
dem Schutz der bürgerlichen, politischen, 
wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen 
Rechte im Hinblick auf die Förderung der 
Entwicklung gleiche Aufmerksamkeit und 
dringliche Beachtung geschenkt werden 
sollte und daß somit die Förderung und 
Achtung beziehungsweise die Wahrneh­

mung bestimmter Menschenrechte und 
Grundfreiheiten nicht als Rechtfertigung 
für die Vorenthaltung anderer Menschen­
rechte und Grundfreiheiten dienen kann, 

— in der Auffassung, daß der Weltfrieden und 
die internationale Sicherheit wesentliche 
Elemente einer Verwirklichung des Rechts 
auf Entwicklung sind, 

— erneut erklärend, daß zwischen Abrüstung 
und Entwicklung ein enger Zusammen­
hang besteht, daß Fortschritte im Abrü­
stungsbereich in erheblichem Maße zu 
Fortschritten im Entwicklungsbereich bei­
tragen würden und daß die durch Abrü­
stungsmaßnahmen freiwerdenden Res­
sourcen für die wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung und das Wohl aller Völker, 
insbesondere der der Entwicklungsländer, 
eingesetzt werden sollten, 

— davon ausgehend, daß der Mensch zentra­
les Subjekt des Entwicklungsprozesses ist 
und daß jede Entwicklungspolitik ihn da­
her zum Hauptträger und -nutznießer der 
Entwicklung machen sollte, 

— im Hinblick darauf, daß es Hauptverant­
wortung der jeweiligen Staaten ist, Bedin­
gungen zu schaffen, die der Entwicklung 
von Völkern und Einzelpersonen förder­
lich sind, 

— sich dessen bewußt, daß auf internationa­
ler Ebene unternommene Bemühungen um 
die Förderung und den Schutz der Men­
schenrechte mit Bemühungen um die Er­
richtung einer neuen internationalen Wirt­
schaftsordnung einhergehen sollten, 

— in Bekräftigung dessen, daß das Recht auf 
Entwicklung ein unveräußerliches Men­
schenrecht ist und daß Gleichheit der Ent­
wicklungschancen ein Vorrecht der Natio­
nen wie auch der Einzelpersonen ist, aus 
denen die Nationen sich zusammenset­
zen, 

> verkündet die folgende Erklärung zum 
Recht auf Entwicklung: 

Artikel 1 
(1) Das Recht auf Entwicklung ist ein unver­
äußerliches Menschenrecht, kraft dessen alle 
Menschen und Völker Anspruch darauf ha­
ben, an einer wirtschaftlichen, sozialen, kul­
turellen und politischen Entwicklung, in der 
alle Menschenrechte und Grundfreiheiten voll 
verwirklicht werden können, teilzuhaben, 
dazu beizutragen und daraus Nutzen zu zie­
hen. 
(2) Das Menschenrecht auf Entwicklung be­
dingt auch die volle Verwirklichung des 
Rechts der Völker auf Selbstbestimmung, 
wozu vorbehaltlich der entsprechenden Be­
stimmungen der beiden internationalen Men­
schenrechtspakte auch die Ausübung ihres 
unveräußerlichen Rechts auf uneingeschränk­
te Souveränität über alle ihre natürlichen 
Reichtümer und Ressourcen gehört. 
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Artikel 2 
(1) Der Mensch ist zentrales Subjekt der Ent­
wicklung und sollte aktiver Träger und Nutz­
nießer des Rechts auf Entwicklung sein. 
(2) Alle Menschen tragen einzeln und gemein­
schaftlich Verantwortung für die Entwick­
lung, wobei die Notwendigkeit der uneinge­
schränkten Achtung ihrer Menschenrechte 
und Grundfreiheiten sowie ihre Pflichten ge­
genüber der Gemeinschaft zu berücksichtigen 
sind, die allein die freie und volle Entfaltung 
des Menschen gewährleisten kann, und sie 
sollten daher eine der Entwicklung gemäße 
politische, soziale und wirtschaftliche Ord­
nung fördern und schützen. 
(3) Die Staaten haben das Recht und die 
Pflicht, geeignete nationale Entwicklungspo­
litiken aufzustellen, die die stetige Steigerung 
des Wohls der gesamten Bevölkerung und al­
ler Einzelpersonen auf der Grundlage ihrer 
aktiven, freien und sinnvollen Teilhabe an der 
Entwicklung und an einer gerechten Vertei­
lung der daraus erwachsenden Vorteile zum 
Ziel haben. 

Artikel 3 
(1) Die Staaten tragen die Hauptverantwor­
tung für die Schaffung nationaler und inter­
nationaler Bedingungen, die der Verwirkli­
chung des Rechts auf Entwicklung förderlich 
sind. 
(2) Die Verwirklichung des Rechts auf Ent­
wicklung erfordert die uneingeschränkte 
Achtung der Grundsätze des Völkerrechts be­
treffend die freundschaftlichen Beziehungen 
und die Zusammenarbeit zwischen den Staa­
ten im Sinne der Charta der Vereinten Natio­
nen. 
(3) Die Staaten haben die Pflicht, miteinander 
zusammenzuarbeiten, um Entwicklung her­
beizuführen und Entwicklungshindernisse zu 
beseitigen. Die Staaten sollten ihre Rechte so 
wahrnehmen und ihren Pflichten so nach­
kommen, daß hierdurch eine neue internatio­
nale Wirtschaftsordnung auf der Grundlage 
der souveränen Gleichheit, der Interdepen-
denz, der gemeinsamen Interessen und der 
Zusammenarbeit zwischen allen Staaten so­
wie die Wahrung und Verwirklichung der 
Menschenrechte gefördert werden. 

Artikel 4 
(1) Die Staaten haben die Pflicht, einzeln und 
gemeinschaftlich Maßnahmen zur Aufstel­
lung internationaler Entwicklungspolitiken 
zu ergreifen, die darauf gerichtet sind, die vol­
le Verwirklichung des Rechts auf Entwick­
lung zu erleichtern. 
(2) Zur Förderung einer rascheren Entwick­
lung der Entwicklungsländer sind konsequen­
te Maßnahmen erforderlich. Ergänzend zu 
den Anstrengungen der Entwicklungsländer 
ist eine wirksame internationale Zusammen­
arbeit unerläßlich, damit diese Länder die ge­
eigneten Mittel und Einrichtungen erhalten, 
um ihre umfassende Entwicklung weiter vor­
antragen zu können. 

Artikel 5 
Die Staaten ergreifen energische Maßnahmen, 
um die massiven und flagranten Verletzungen 
der Menschenrechte von Völkern und Men­
schen zu beseitigen, die von Situationen be­
troffen sind, wie sie durch Apartheid, alle For­
men des Rassismus und der rassischen Diskri­
minierung, Kolonialismus, Fremdherrschaft 
und ausländische Besetzung, Aggression, 
fremde Einmischung und Bedrohungen der 
nationalen Souveränität, nationalen Einheit 
und territorialen Integrität, Kriegsdrohungen 
sowie die Weigerung, das Grundrecht der Völ­
ker auf Selbstbestimmung anzuerkennen, ver­
ursacht werden. 

Artikel 6 
(1) Alle Staaten sollten mit dem Ziel zusam­
menarbeiten, die universale Achtung und 

Wahrung aller Menschenrechte und Grund­
freiheiten für alle ohne jeden Unterschied der 
Rasse, des Geschlechts, der Sprache oder der 
Religion zu fördern, zu unterstützen und zu 
festigen. 
(2) Alle Menschenrechte und Grundfreiheiten 
sind unteilbar und interdependent; der Reali­
sierung, der Förderung und dem Schutz der 
bürgerlichen, politischen, wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Rechte sollten glei­
che Aufmerksamkeit und dringliche Beach­
tung geschenkt werden. 
(3) Die Staaten sollten Maßnahmen zur Besei­
tigung von Entwicklungshindernissen ergrei­
fen, die sich aus der Nichtbeachtung bürgerli­
cher und politischer sowie wirtschaftlicher, 
sozialer und kultureller Rechte ergeben. 

Artikel 7 
Alle Staaten sollten sich für die Schaffung, 
Wahrung und Festigung des Weltfriedens und 
der internationalen Sicherheit einsetzen und 
zu diesem Zweck alles in ihren Kräften Ste­
hende tun, um eine allgemeine und vollständi­
ge Abrüstung unter wirksamer internationa­
ler Kontrolle herbeizuführen und um sicher­
zustellen, daß die durch effektive Abrüstungs­
maßnahmen freigesetzten Ressourcen für eine 
umfassende Entwicklung, insbesondere der 
Entwicklungsländer, verwendet werden. 

Artikel 8 
(1) Die Staaten sollten auf nationaler Ebene 
alles Erforderliche zur Verwirklichung des 
Rechts auf Entwicklung tun und gewährlei­
sten unter anderem die Chancengleichheit für 
alle beim Zugang zu Grundressourcen, Erzie­
hung, Gesundheitsdiensten, Nahrung, Unter­
kunft, Arbeit und einer gerechten Einkom­
mensverteilung. Durch wirksame Maßnah­
men sollte sichergestellt werden, daß Frauen 
im Entwicklungsprozeß eine aktive Rolle 
spielen. Es sollten geeignete wirtschaftliche 
und soziale Reformen mit dem Ziel vorgenom­
men werden, alle sozialen Ungerechtigkeiten 
auszumerzen. 
(2) Die Staaten sollten die Mitwirkung der 
Bevölkerung an allen Bereichen als eine wich­
tige Voraussetzung für die Entwicklung und 
die volle Verwirklichung aller Menschenrech­
te fördern. 

Artikel 9 
(1) Alle in dieser Erklärung niedergelegten 
Aspekte des Rechts auf Entwicklung sind un­
teilbar und interdependent und sollten jeweils 
im Gesamtzusammenhang gesehen werden. 
(2) Keine Bestimmung dieser Erklärung ist 
dahingehend auszulegen, daß sie im Wider­
spruch zu den Zielen und Grundsätzen der 
Vereinten Nationen stehe, beziehungsweise 
daß sich daraus das Recht eines Staates, einer 
Gruppe oder einer Person ableiten lasse, eine 
Tätigkeit auszuüben oder eine Handlung vor­
zunehmen, die auf die Verletzung der in der 
Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 
und in den internationalen Menschenrechts­
pakten festgelegten Rechte abzielt. 

Artikel 10 
Durch geeignete Maßnahmen sollte für die 
volle Ausübung und den fortschreitenden 
Ausbau des Rechts auf Entwicklung gesorgt 
werden, so auch durch die Formulierung, Ver­
abschiedung und Implementierung politi­
scher, gesetzgeberischer und sonstiger Maß­
nahmen auf nationaler und internationaler 
Ebene. 

GENERALVERSAMMLUNG - Gegenstand: 
Recht auf Entwicklung. — Resolu­
tion 41/133 vom 4. Dezember 1986 

Die Generalversammlung 
> erklärt: 
Die Realisierung des Rechts auf Entwicklung 

erfordert konzertierte internationale und na­
tionale Anstrengungen, die darauf gerichtet 
sind, im Einklang mit der Erklärung und dem 
Aktionsprogramm zur Errichtung einer neuen 
internationalen Wirtschaftsordnung, mit der 
Internationalen Entwicklungsstrategie für die 
Dritte Entwicklungsdekade der Vereinten 
Nationen und der Charta der wirtschaftlichen 
Rechte und Pflichten der Staaten wirtschaft­
liche Not, Hunger und Krankheit überall in 
der Welt ohne Diskriminierung zu beseiti­
gen. 
Zu diesem Zweck sollte die internationale Zu­
sammenarbeit darauf ausgerichtet sein, ein 
stabiles und kontinuierliches Wirtschafts­
wachstum zu erhalten und gleichzeitig Maß­
nahmen zu setzen, um die zu Vorzugsbedin­
gungen vergebene Hilfe an die Entwicklungs­
länder zu erhöhen, weltweite Ernährungssi­
cherheit aufzubauen, das Verschuldungs­
problem zu lösen, Handelsschranken zu besei­
tigen, Währungsstabilität zu fördern und die 
wissenschaftliche und technologische Zusam­
menarbeit zu verstärken. 
Abstimmungsergebnis: +133; - 1 1 : Belgien, 

Deutschland (Bundesrepublik), Frank­
reich, Großbritannien, Italien, Japan, Ka­
nada, Luxemburg, Niederlande, Portugal, 
Vereinigte Staaten; =12: Australien, Baha­
mas, Dänemark, Finnland, Griechenland, 
Irland, Island, Israel, Norwegen, Öster­
reich, Schweden, Spanien. 

M e n s c h e n r e c h t e 
GENERALVERSAMMLUNG - Gegenstand: 

Unteilbarkeit und Interdependenz der 
wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen, 
bürgerlichen und politischen Rechte. — 
Resolution 41/117 vom 4. Dezember 1986 

Die Generalversammlung, 
— eingedenk der nach der Charta der Verein­

ten Nationen bestehenden Verpflichtung 
der Staaten, den sozialen Fortschritt und 
einen besseren Lebensstandard in größerer 
Freiheit sowie die allgemeine Achtung und 
Wahrung der Menschenrechte und Grund­
freiheiten für alle ohne Unterschied der 
Rasse, des Geschlechts, der Sprache oder 
der Religion zu fördern, 

— in Bekräftigung der Allgemeinen Erklä­
rung der Menschenrechte, des Internatio­
nalen Paktes über bürgerliche und politi­
sche Rechte, des Internationalen Paktes 
über wirtschaftliche, soziale und kulturel­
le Rechte und der Erklärung über Fort­
schritt und Entwicklung im Sozialbe­
reich, 

— daran erinnernd, daß in der Präambel der 
Internationalen Menschenrechtspakte an­
erkannt wird, daß das Ideal vom freien 
Menschen, der frei von Furcht und Not 
lebt, nur verwirklicht werden kann, wenn 
Verhältnisse geschaffen werden, in denen 
jeder seine wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Rechte ebenso wie seine bür­
gerlichen und politischen Rechte genießen 
kann, 

— eingedenk dessen, daß 1986 der zwanzigste 
Jahrestag der Verabschiedung der Interna­
tionalen Menschenrechtspakte begangen 
wird, 

— unter Hinweis auf ihre Resolution 40/114 
vom 13. Dezember 1985, 

— in Bekräftigung ihrer Resolution 32/130 
vom 16. Dezember 19 7 7, in der es heißt, daß 
alle Menschenrechte und Grundfreiheiten 
unteilbar sind und wechselseitig voneinan­
der abhängen und daß die Förderung und 
der Schutz einer Kategorie von Rechten die 
Staaten niemals der Verpflichtung zur 
Förderung und zum Schutz der anderen 
Rechte enthebt oder entbindet, 

— davon überzeugt, daß der Verwirklichung, 
der Förderung und dem Schutz der bürger-
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liehen und politischen Rechte wie auch der 
wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen 
Rechte gleiche Aufmerksamkeit und drin­
gende Beachtung geschenkt werden sollte, 

— in dem Wunsch, alle Hindernisse aus dem 
Weg zu räumen, die der vollen Verwirkli­
chung der Menschenrechte im Wege ste­
hen, insbesondere Kolonialismus, Neoko­
lonialismus, Rassismus, alle Formen der 
rassischen Diskriminierung, Apartheid, 
fremde Intervention, Besetzung, Aggres­
sion, Diskriminierung und Fremdherr­
schaft, 

— in Anerkennung des grundlegenden Rechts 
eines jeden Volkes, die volle Souveränität 
über seine Naturschätze und seine natürli­
chen Ressourcen auszuüben, 

— erneut erklärend, daß zwischen Abrüstung 
und Entwicklung ein enger Zusammen­
hang besteht, daß Fortschritte auf dem Ge­
biet der Abrüstung eine sehr förderliche 
Wirkung auf Fortschritte im Entwick­
lungsbereich ausüben würden und daß die 
durch Abrüstungsmaßnahmen freigesetz­
ten Ressourcen zur wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung und zum Wohl aller 
Völker, insbesondere jener der Entwick­
lungsländer, verwendet werden sollten, 

— in der Erkenntnis, daß die Verwirklichung 
des Rechts auf Entwicklung zur Förderung 
der Wahrnehmung der wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Rechte beitragen 
könnte, 

— unter Hinweis auf die Resolutionen 
1985/42 vom 14. März 1985 und 1986/15 
vom 10. März 1986 der Menschenrechts­
kommission, in denen die Kommission er­
klärt hat, daß der Verwirklichung, der För­
derung und dem Schutz der wirtschaftli­
chen, sozialen und kulturellen Rechte im 
Rahmen des Systems der Vereinten Natio­
nen nicht genügend Aufmerksamkeit ge­
widmet worden ist, 

— mit dem Ersuchen an den Generalsekretär, 
seine Bemühungen im Rahmen des Pro­
gramms für Beratungsdienste zu verstär­
ken, die den Staaten bei der Verwirkli­
chung, der Förderung und dem Schutz der 
Menschenrechte und Grundfreiheiten ge­
boten werden, die in den Internationalen 
Menschenrechtspakten und in anderen In­
strumenten der Vereinten Nationen im Be­
reich der Menschenrechte niedergelegt 
sind, 

1. appelliert an alle Staaten, eine Politik zu 
verfolgen, die auf die Verwirklichung, die 
Förderung und den Schutz der wirtschaft­
lichen, sozialen, kulturellen, bürgerlichen 
und politischen Rechte ausgerichtet ist; 

2. fordert alle Staaten auf, an der Schaffung 
von Verhältnissen auf staatlicher wie auch 
auf internationaler Ebene mitzuwirken, 
die der Wahrnehmung aller Menschen­
rechte und Grundfreiheiten förderlich 
sind; 

3. ersucht die Menschenrechtskommission, 
sich weiterhin mit der Verwirklichung der 
wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen 
Rechte zu befassen und der Generalver­
sammlung auf ihrer zweiundvierzigsten 
Tagung auf dem Weg über den Wirt­
schafts- und Sozialrat ihre Auffassungen 
und Empfehlungen zu diesen Menschen­
rechten vorzulegen; 

4. begrüßt die durch den Wirtschafts- und 
Sozialrat erfolgte Einsetzung des Aus­
schusses für wirtschaftliche, soziale und 
kulturelle Rechte, der ab 1987 mit der 
wichtigen Aufgabe betraut sein wird, die 
Durchführung des Internationalen Paktes 
über wirtschaftliche, soziale und kulturel­
le Rechte zu überwachen; 

5. bittet den Generalsekretär nachdrücklich, 
im Rahmen der vorhandenen Ressourcen 
gezielte Maßnahmen zu ergreifen, um den 
Ausschuß für wirtschaftliche, sociale und 
kulturelle Rechte in der Öffentlichkeit be­
kannt zu machen, und dafür Sorge zu tra­

gen, daß er uneingeschränkte administra­
tive Unterstützung erhält, damit er in 
wirksamer Weise seinen Aufgaben nach­
kommen kann; 

6. bekräftigt, wie wichtig und sachdienlich 
die Berichte, die dem Menschenrechtsaus­
schuß und dem Ausschuß für wirtschaftli­
che, soziale und kulturelle Rechte von den 
Vertragsstaaten der Internationalen Men­
schenrechtspakte vorgelegt werden, für die 
im Rahmen des Systems der Vereinten Na­
tionen durchgeführten Programme und 
Aktivitäten sind; 

7. beschließt, die Frage der Unteilbarkeit und 
Interdependenz der wirtschaftlichen, so­
zialen, kulturellen, bürgerlichen und poli­
tischen Rechte auf ihrer zweiundvierzig­
sten Tagung unter dem Punkt »Internatio­
nale Menschenrechtspakte< zu erörtern. 

Abstimmungsergebnis: +129; - 1 : Vereinigte 
Staaten; =25 (meist westliche Staaten). 

Über den Absatz 9 der Präambel wurde zuvor 
separat abgestimmt: +131; - 9 : Belgien, 
Deutschland (Bundesrepublik), Frankreich, 
Großbritannien, Italien, Kanada, Luxemburg, 
Niederlande, Vereinigte Staaten; =15. 

Recht auf Eigentum 
GENERALVERSAMMLUNG - Gegenstand: 

Achtung des Rechts eines jeden Menschen, 
allein oder gemeinschaftlich mit anderen 
Eigentum zu besitzen, und dessen Beitrag 
zur wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Mitgliedstaaten. — Resolu­
tion 41/132 vom 4. Dezember 1986 

Die Generalversammlung, 
— geleitet von dem Wunsch, einen höheren 

Lebensstandard, Vollbeschäftigung und 
Bedingungen für die wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung zu fördern, die die 
bestmögliche Nutzung der menschlichen 
Ressourcen begünstigen, 

— in Bekräftigung der in der Allgemeinen Er­
klärung der Menschenrechte verankerten 
Grundsätze, 

— im Hinblick darauf, daß die Staaten das 
Recht haben, ihr jeweiliges politisches, so­
ziales, wirtschaftliches und kulturelles Sy­
stem frei zu wählen und zu gestalten, sowie 
im Hinblick darauf, daß sie das Recht ha­
ben, sich ihre eigenen Gesetze und sonsti­
gen Vorschriften zu geben, 

— ferner im Hinblick darauf, daß alle Völker 
für ihre eigenen Zwecke frei über ihre na­
türlichen Reichtümer und Mittel verfügen 
können, unbeschadet aller Verpflichtun­
gen, die aus der internationalen wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit auf der 
Grundlage des gegenseitigen Wohles sowie 
aus dem Völkerrecht erwachsen, und daß 
in keinem Falle ein Volk seiner eigenen 
Existenzmittel beraubt werden darf, 

— in der Überzeugung, daß es zur Erreichung 
der in der Charta der Vereinten Nationen 
verankerten Ziele der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung beiträgt, wenn alle 
Menschen uneingeschränkt ihr Recht 
wahrnehmen, allein oder gemeinschaftlich 
mit anderen Eigentum zu besitzen, 

— ferner in der Überzeugung, daß das Recht 
eines jeden Menschen, allein oder gemein­
schaftlich mit anderen Eigentum zu besit­
zen, das in Artikel 17 der Allgemeinen Er­
klärung der Menschenrechte niedergelegt 
ist und in Ziffer 11 der Erklärung über die 
Rechte der Behinderten und Artikel 16 der 
Konvention zur Beseitigung jeder Form 
von Diskriminierung der Frau bekräftigt 
wird, insofern von besonderer Bedeutung 
ist, als es die umfassendere Wahrnehmung 
anderer grundlegender Menschenrechte 
begünstigt, 

— bekräftigend, daß gemäß Artikel29 der 
Allgemeinen Erklärung der Menschen­

rechte jeder Mensch in Ausübung seiner 
Rechte und Freiheiten nur den Beschrän­
kungen unterworfen ist, die das Gesetz 
ausschließlich zu dem Zwecke vorsieht, die 
gebührende Anerkennung und Achtung 
der Rechte und Freiheiten anderer zu ge­
währleisten und den gerechten Anforde­
rungen der Moral, der öffentlichen Ord­
nung und der allgemeinen Wohlfahrt in ei­
ner demokratischen Gesellschaft zu genü­
gen, 

— unter Hinweis auf die mit dem Recht des 
einzelnen auf Eigentum zusammenhän­
genden Grundsätze, die in den entspre­
chenden Artikeln der regionalen Men­
schenrechtsübereinkünfte der Organisa­
tion der Amerikanischen Staaten, der Or­
ganisation der Afrikanischen Einheit und 
des Europarats verankert sind, 

1. erkennt an, daß es in den Mitgliedstaaten 
zahlreiche Rechtsformen des Eigentums 
gibt, so auch privates, gemeinschaftliches 
und staatliches Eigentum, die durch die 
Schaffung solider Grundlagen für politi­
sche, wirtschaftliche und soziale Gerech­
tigkeit alle zur Gewährleistung einer ef­
fektiven Entwicklung und Nutzung der 
menschlichen Ressourcen beitragen soll­
ten; 

2. unterstreicht die Rolle der Eigeninitiative 
als Ressource von unschätzbarem Wert für 
die Förderung der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung; 

3. erklärt in Übereinstimmung mit Artikel30 
der Allgemeinen Erklärung der Menschen­
rechte, daß die Erklärung, so auch das 
Recht eines jeden Menschen, allein oder 
gemeinschaftlich mit anderen Eigentum zu 
besitzen, nicht so ausgelegt werden darf, 
daß sie für einen Staat, eine Gruppe oder 
eine Person das Recht begründen, eine Tä­
tigkeit auszuüben oder eine Handlung zu 
begehen, die auf die Abschaffung der in der 
Erklärung angeführten Rechte und Frei­
heiten hinzielen; 

4. bittet die Regionalkommissionen, den Zu­
sammenhang zwischen der vollen Wahr­
nehmung des in Artikel 17 der Allgemeinen 
Erklärung der Menschenrechte niederge­
legten Rechts eines jeden Menschen, allein 
oder gemeinschaftlich mit anderen Eigen­
tum zu besitzen, und der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der Mitglied­
staaten zu untersuchen; 

5. ersucht den Generalsekretär, im Rahmen 
der vorhandenen Mittel und unter Berück­
sichtigung der Auffassungen der Mitglied­
staaten, der Sonderorganisationen und der 
anderen zuständigen Gremien des Systems 
der Vereinten Nationen einen Bericht zu 
erstellen 
a) über den Zusammenhang zwischen der 

vollen Wahrnehmung der Menschen­
rechte und Grundfreiheiten durch den 
einzelnen, insbesondere des in Arti­
kel 17 der Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte niedergelegten Rechts 
eines jeden Menschen, allein oder ge­
meinschaftlich mit anderen Eigentum 
zu besitzen, und der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der Mitglied­
staaten; 

b) über die Rolle des in Artikel 17 der All­
gemeinen Erklärung der Menschen­
rechte niedergelegten Rechts eines je­
den Menschen, allein oder gemein­
schaftlich mit anderen Eigentum zu be­
sitzen, für die Gewährleistung der un­
eingeschränkten und freien Partizipa­
tion des einzelnen an den wirtschaftli­
chen und sozialen Systemen der Staa­
ten; 

6. bittet die Mitgliedstaaten, dem Generalse­
kretär ihre Auffassungen zum Gegenstand 
seines Berichts mitzuteilen; 

7. bittet die Sonderorganisationen und ande­
ren zuständigen Gremien des Systems der 
Vereinten Nationen, dem Generalsekretär 
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ihre Auffassungen zum Gegenstand seines 
Berichts mitzuteilen; 

8. ersucht den Generalsekretär, der General­
versammlung auf ihrer dreiundvierzigsten 
Tagung auf dem Wege über den Wirt­
schafts- und Sozialrat über seine Feststel­
lungen Bericht zu erstatten; 

9. ersucht ferner um die Erstattung eines vor­
läufigen mündlichen Berichts zu dieser 
Frage an die zweiundvierzigste Tagung der 
Generalversammlung; 

10. bittet die Menschenrechtskommission, auf 
ihrer dreiundvierzigsten Tagung die Be­
handlung des Rechts eines jeden Menschen 
wiederaufzunehmen, allein oder gemein­
schaftlich mit anderen Eigentum zu besit­
zen; 

11. beschließt, diese Frage auf ihrer zweiund­
vierzigsten Tagung unter dem Punkt Wei ­
tere im Rahmen des Systems der Vereinten 
Nationen in Frage kommende Ansätze und 
Möglichkeiten zur besseren Sicherung der 
effektiven Wahrnehmung der Menschen­
rechte und Grundfreiheiten< zu behan­
deln. 

Abstimmungsergebnis: +109; - 0 ; =41. 

Unternehmertum 
GENERALVERSAMMLUNG - Gegenstand: 

Rolle der einheimischen Unternehmer in 
der wirtschaftlichen Entwicklung. — Re­
solution 41/182 vom 8. Dezember 1986 

Die Generalversammlung, 
— erneut erklärend, daß jedes Land das Recht 

hat, entsprechend dem von ihm gewählten 
Wirtschafts- und Gesellschaftssystem und 
gemäß seinen Prioritäten seine Zielsetzun­
gen festzulegen, sich um die Erfüllung sei­
ner Entwicklungspläne zu bemühen, den 
öffentlichen und den privaten Sektor sei­
ner Volkswirtschaft zu stärken und die Er­
schließung seiner Humanressourcen zu 
fördern, 

— in Anerkennung dessen, daß die interna­
tionale Gemeinschaft, insbesondere die 
entwickelten Länder, dafür verantwort­
lich ist, eingedenk der Gesamt- und Ein­
zelziele der Internationalen Entwicklungs­
strategie für die Dritte Entwicklungsdeka­
de der Vereinten Nationen gerechte welt­
wirtschaftliche Rahmenbedingungen, die 
die Entwicklung der Entwicklungsländer 
begünstigen, zu fördern und sich um die 
Schaffung solcher Bedingungen zu bemü­
hen, 

— ferner in Anerkennung der Rolle und der 
Verantwortlichkeit jeder einzelnen Regie­
rung bei der Förderung der Entwicklung 
und der Schaffung entsprechender günsti­
ger Rahmenbedingungen, 

— in Bekräftigung ihrer Resolution 34/137 
vom 14. Dezember 1979 über die Rolle des 
öffentlichen Sektors bei der Förderung der 
wirtschaftlichen Entwicklung der Ent­
wicklungsländer sowie der Resolutionen 
des Wirtschafts- und Sozialrats 1985/10 
vom 28. Mai 1985 über öffentliche Verwal­
tung und öffentliches Finanzwesen im 
Dienste der Entwicklung sowie 1986/73 
vom 23. Juli 1986 über die Erschließung der 
Humanressourcen, 

— feststellend, daß einheimische Unterneh­
mer eine entscheidende und positive Rolle 
bei der Mobilisierung von Ressourcen und 
bei der Förderung des Wirtschaftswach­
stums und der sozio-ökonomischen Ent­
wicklung spielen können, 

— in dem Bewußtsein, daß zahlreiche Länder 
aktiv bemüht sind, einheimische Unter­
nehmer zu fördern, zu unterstützen und 
ihre Effektivität zu verbessern, wenn es 
darum geht, die Produktionskapazitäten 
auszubauen und zu modernisieren, insbe­
sondere durch Produktivitätssteigerung 
und Verbesserung der technologischen Fä­

higkeiten, und generell einen Beitrag zum 
Entwicklungsprozeß zu leisten, 

— eingedenk dessen, daß die Förderung und 
Entwicklung eines einheimischen Unter­
nehmertums einen dynamischen Kapital­
bildungsprozeß in den Entwicklungslän­
dern voraussetzt, der wiederum von den 
finanziellen und technischen Ressourcen 
sowie vom verbesserten Zugang dieser 
Länder zu den Absatzmärkten abhängt, 

— in der Erkenntnis, daß der Mensch die trei­
bende Kraft und die Inspiration des sozia­
len und wirtschaftlichen Fortschritts ist, 

1. bittet den Generalsekretär und die in Be­
tracht kommenden Organe, Organisatio­
nen und Gremien des Systems der Verein­
ten Nationen, so die Regionalkommissio­
nen, das Entwicklungsprogramm der Ver­
einten Nationen, die Internationale Ar­
beitsorganisation, das Internationale Han­
delszentrum UNCTAD/GATT, die Organi­
sation der Vereinten Nationen für indu­
strielle Entwicklung und die Weltbank, so­
wie die regionalen Entwicklungsbanken, 
im Rahmen ihrer Mandate, Programme 
und Prioritäten 
a) die Bemühungen der Staaten um die 

Förderung einheimischer Unternehmer 
im privaten und öffentlichen Sektor 
und/oder in anderen Sektoren gemäß 
ihren innerstaatlichen Gesetzen, Priori­
täten und Rechtsvorschriften unter an­
derem durch Projekte der Technischen 
Zusammenarbeit weiterhin zu unter­
stützen; 

b) den praktischen Informations- und Er­
fahrungsaustausch zwischen allen 
Ländern in bezug auf die Rolle einhei­
mischer Unternehmer in der wirtschaft­
lichen Entwicklung zu erleichtern; 

2. ersucht den Generalsekretär, zu untersu­
chen, welche Maßnahmen auf nationaler 
und internationaler Ebene ergriffen wer­
den können, um den Beitrag der einheimi­
schen Unternehmer im privaten wie auch 
im öffentlichen Sektor zur wirtschaftli­
chen Entwicklung der Entwicklungslän­
der zu erhöhen, sich dabei auf die im Sy­
stem der Vereinten Nationen bereits lau­
fenden Arbeiten zu stützen und auf die 
Notwendigkeit Bedacht zu nehmen, daß 
Doppelarbeit und doppelte Kosten vermie­
den werden, und der Generalversammlung 
auf ihrer dreiundvierzigsten Tagung auf 
dem Weg über den Wirtschafts- und Sozi­
alrat darüber Bericht zu erstatten. 

Abstimmungsergebnis: Ohne förmliche Ab­
stimmung angenommen. 

A I D S 
GENERALVERSAMMLUNG - Gegenstand: 

Verhütung und Bekämpfung von AIDS 
(Syndrom der erworbenen Immunschwä­
che). - Resolution 42/8 vom 26. Oktober 
1987 

Die Generalversammlung, 
— zutiefst besorgt darüber, daß das Syndrom 

der erworbenen Immunschwäche (AIDS), 
das von einem oder mehreren natürlich 
vorkommenden Retroviren unbestimmten 
Ursprungs verursacht wird, alle Regionen 
der Welt in Mitleidenschaft ziehende, pan-
demiehaf te Ausmaße angenommen hat und 
die Erreichung des angestrebten Ziels, die 
Gesundheit aller sicherzustellen, ernstlich 
gefährdet, 

— nach Behandlung der Resolution WHA 
40.26 der WeltgesundheitsVersammlung 
vom 15. Mai 1987 über die Globale Strate­
gie zur AIDS-Verhütung und -Bekämp­
fung sowie der Resolution 1987/75 des 
Wirtschafts- und Sozialrats vom 8. Juli 
1987 über die AIDS-Verhütung und 
-Bekämpfung, 

— in Anerkennung der unbestrittenen Füh­
rungsrolle und der unverzichtbaren welt­
weiten Leitungs- und Koordinierungsauf­
gabe der Weltgesundheitsorganisation bei 
der AIDS-Verhütung, -Bekämpfung und 
-Aufklärung und in der diesbezüglichen 
Forschungs- und Öffentlichkeitsarbeit so­
wie in Anerkennung der entscheidenden 
Bedeutung, die dem AIDS-Sonderpro-
gramm der Weltgesundheitsorganisation 
in diesem Zusammenhang zukommt, 

1. spricht der Weltgesundheitsorganisation 
ihre Anerkennung aus für ihre Anstren­
gungen im Hinblick auf eine weltweite 
AIDS-Verhütung und -Bekämpfung sowie 
insbesondere für ihre Unterstützung der 
nationalen AIDS-Programme und regio­
nalen Aktivitäten, so auch des Minister-
treffens der asiatischen und pazifischen 
Staaten in Sydney und der demnächst in 
London stattfindenden , Weltgipfelkonfe­
renz der Gesundheitsminister über AIDS-
Verhütungsprogramme; 

2. bestätigt, daß die Weltgesundheitsorgani­
sation den dringend gebotenen weltweiten 
Kampf gegen AIDS auch weiterhin anfüh­
ren und koordinieren soll; 

3. spricht den Regierungen ihre Anerken­
nung aus, die Maßnahmen in die Wege ge­
leitet haben, um der Globalen Strategie 
der Weltgesundheitsorganisation entspre­
chende nationale AIDS-Verhütungs- und 
-Bekämpfungsprogramme aufzustellen, 
und fordert die anderen Regierungen 
nachdrücklich auf, ebenfalls derartige 
Maßnahmen zu ergreifen; 

4. fordert alle Staaten auf, beim Herangehen 
an das AIDS-Problem die berechtigten 
Anliegen anderer Länder und die Interes­
sen der Beziehungen zwischen den Staaten 
zu berücksichtigen; 

5. bittet die Weltgesundheitsorganisation, 
den Informationsaustausch über AIDS-
Verhütung und -Bekämpfung und die För­
derung entsprechender nationaler und in­
ternationaler Forschungsarbeiten durch 
den weiteren Ausbau von Kooperations­
zentren der Weltgesundheitsorganisation 
und ähnlicher bereits vorhandener Ein­
richtungen zu erleichtern; 

6. ersucht den Generalsekretär, unter Be­
rücksichtigung aller Aspekte des Problems 
in enger Zusammenarbeit mit dem Gene­
raldirektor der Weltgesundheitsorganisa­
tion und unter Inanspruchnahme der be­
stehenden Einrichtungen und Verfahren 
für eine koordinierte Reaktion des Systems 
der Vereinten Nationen auf die AIDS-Pan-
demie zu sorgen, und bittet nachdrücklich 
alle entsprechenden Organisationen des 
Systems der Vereinten Nationen, ein­
schließlich der Sonderorganisationen, die 
bilateralen und multilateralen Organisa­
tionen sowie die nichtstaatlichen Organi­
sationen und freiwilligen Hilfswerke, den 
weltweiten Kampf gegen AIDS in Über­
einstimmung mit der Globalen Strategie 
zu unterstützen; 

7. bittet den Generaldirektor der Weltge­
sundheitsorganisation, der Generalver­
sammlung auf ihrer dreiundvierzigsten 
Tagung auf dem Wege über den Wirt­
schafts- und Sozialrat über die weitere 
Entwicklung der weltweiten AIDS-Seuche 
Bericht zu erstatten, und ersucht den Wirt­
schafts- und Sozialrat, den Bericht seinem 
Mandat gemäß prüfen. 

Abstimmungsergebnis: Ohne förmliche Ab­
stimmung angenommen. 

Zypern 
SICHERHEITSRAT - Gegenstand: Weitere 

Stationierung der Friedenstruppe auf Zy­
pern. — Resolution 597(1987) vom 12. Juni 
1987 
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flikt zwischen Irak und Iran ein Friedens­
bruch vorliegt, 

— tätig werdend nach Artikel 39 und 40 der 
Charta der Vereinten Nationen, 

1. verlangt, daß Irak und Iran, als ersten 
Schritt in Richtung auf eine Verhand­
lungslösung, mit sofortiger Wirkung das 
Feuer einstellen, alle militärischen Aktio­
nen zu Lande, zu Wasser und in der Luft 
beenden sowie unverzüglich alle Streit­
kräfte auf die international anerkannten 
Grenzen zurückziehen; 

2. ersucht den Generalsekretär, eine Gruppe 
von Beobachtern der Vereinten Nationen 
zu entsenden, die die Feuereinstellung und 
den Truppenabzug verifizieren, bestätigen 
und überwachen soll, und ersucht den Ge­
neralsekretär ferner, in Abstimmung mit 
den Parteien die notwendigen Vorkehrun­
gen zu treffen und dem Sicherheitsrat ei­
nen Bericht hierüber vorzulegen; 

3. fordert nachdrücklich, daß die Kriegsge­
fangenen nach der Einstellung der aktiven 
Feindseligkeiten unverzüglich in Überein­
stimmung mit dem Dritten Genfer Abkom­
men vom 12. August 1949 freigelassen und 
in ihre Heimatländer zurückgeführt wer­
den; 

4. fordert Irak und Iran auf, mit dem Gene­
ralsekretär bei der Durchführung dieser 
Resolution und bei den Vermittlungsbe­
mühungen zusammenzuarbeiten, damit 
eine umfassende, gerechte und ehrenhafte, 
für beide Seiten annehmbare Lösung aller 
offenen Fragen in Übereinstimmung mit 
den in der Charta der Vereinten Nationen 
verankerten Grundsätzen erreicht wird; 

5. fordert alle anderen Staaten auf, größte 
Zurückhaltung zu üben und alles zu unter­
lassen, was zu einer weiteren Eskalation 
und Ausweitung des Konflikts führen 
kann, und so die Durchführung dieser Re­
solution zu erleichtern; 

6. ersucht den Generalsekretär, in Abstim­
mung mit Irak und Iran zu klären, ob ein 
unparteiisches Gremium mit der Prüfung 
der Frage der Verantwortlichkeit für den 
Konflikt betraut werden soll, und dem Si­
cherheitsrat baldmöglichst zu berichten; 

7.ist sich des Ausmaßes des während des 
Konflikts entstandenen Schadens und der 
Tatsache bewußt, daß nach Beendigung 
des Konflikts mit geeigneter internationa­
ler Unterstützung Wiederaufbauanstren­
gungen unternommen werden müssen, und 
ersucht den Generalsekretär in diesem Zu­
sammenhang, eine Gruppe von Sachver­
ständigen einzusetzen, die die Frage des 
Wiederaufbaus prüfen soll, und dem Si­
cherheitsrat zu berichten; 

8. ersucht den Generalsekretär ferner, in Ab­
stimmung mit Irak und Iran sowie mit an­
deren Staaten der Region Maßnahmen zur 
Stärkung der Sicherheit und Stabilität der 
Region zu prüfen; 

9. ersucht den Generalsekretär, den Sicher­
heitsrat über die Durchführung dieser Re­
solution fortlaufend zu unterrichten; 

10.beschließt, erforderlichenfalls erneut zu­
sammenzutreten, um weitere Schritte zu 
erwägen, die die Befolgung dieser Resolu­
tion sicherstellen sollen. 

Abstimmungsergebnis: Einstimmige Annah­
me. 

Nahost 
SICHERHEITSRAT - Gegenstand: Weiterer 

Einsatz der Interimstruppe für Südliba­
non. - Resolution 599(1987) vom 31. Juli 
1987 

Der Sicherheitsrat, 
— unter Hinweis auf seine Resolutionen 

425(1978), 426(1978), 501(1982), 508(1982), 
509(1982) und 520(1982) sowie auf alle sei­
ne Resolutionen zur Lage in Libanon, 

— nach Prüfung des Berichts des Generalse­
kretärs vom 24. Juli 1987 über die Inte­
rimstruppe der Vereinten Nationen in Li­
banon (S/18990) und Kenntnis nehmend 
von den darin enthaltenen Feststellun­
gen, 

— Kenntnis nehmend von dem Schreiben des 
Ständigen Vertreters Libanons bei den 
Vereinten Nationen an den Generalsekre­
tär, datiert vom 16. Juli 1987 (S/18999), 

— dem Antrag der Regierung Libanons statt­
gebend, 

1. beschließt, das derzeitige Mandat der In­
terimstruppe der Vereinten Nationen in 
Libanon um einen weiteren Interimszeit­
raum von sechs Monaten, das heißt bis zum 
31. Januar 1988, zu verlängern; 

2. erklärt erneut, daß er nachdrücklich für 
die territoriale Integrität, Souveränität 
und Unabhängigkeit Libanons innerhalb 
seiner international anerkannten Grenzen 
eintritt; 

3. unterstreicht erneut das Mandat und die 
allgemeinen Weisungen an die Truppe ge­
mäß dem mit Resolution 426(1978) gebil­
ligten Bericht des Generalsekretärs vom 
19.März 1978 und fordert alle Beteiligten 
auf, die Truppe im Hinblick auf die volle 
Wahrnehmung ihres Auftrags rückhaltlos 
zu unterstützen; 

4. erklärt erneut, daß die Truppe ihren in den 
Resolutionen 425(1978) und 426(1978) so­
wie in allen anderen einschlägigen Resolu­
tionen festgelegten Auftrag voll wahrzu­
nehmen hat; 

5. ersucht den Generalsekretär, die Konsul­
tationen über die Durchführung dieser Re­
solution mit der Regierung Libanons und 
den anderen direkt Beteiligten fortzuset­
zen und dem Sicherheitsrat darüber Be­
richt zu erstatten. 

Abstimmungsergebnis: Einstimmige Annah­
me. 

Der Sicherheitsrat, 
— angesichts des Berichts des Generalsekre­

tärs vom 29. Mai 1987 (S/18880 mit Add.l) 
über die Operationen der Vereinten Natio­
nen auf Zypern, 

— ferner angesichts der Empfehlung des Ge­
neralsekretärs, der Sicherheitsrat möge die 
Stationierung der Friedenssicherungs­
truppe der Vereinten Nationen auf Zypern 
um weitere sechs Monate verlängern, 

— weiterhin angesichts der Zustimmung der 
Regierung Zyperns zu der Auffassung, daß 
es angesichts der Verhältnisse auf der Insel 
notwendig ist, die Truppe auch über den 
15. Juni 1987 hinaus auf Zypern zu belas­
sen, 

— in Bekräftigung der Bestimmungen von 
Resolution 186(1964) vom 4. März 1964 
und der anderen einschlägigen Resolutio­
nen, 

1. verlängert die Stationierung der gemäß 
Resolution 186(1964) aufgestellten Frie­
denssicherungstruppe der Vereinten Na­
tionen auf Zypern erneut um einen weite­
ren, mit dem 15. Dezember 1987 endenden 
Zeitraum; 

2. ersucht den Generalsekretär, seinen Auf­
trag der Guten Dienste fortzuführen, den 
Sicherheitsrat über die erzielten Fort­
schritte auf dem laufenden zu halten und 
bis 30. November 1987 einen Bericht über 
die Durchführung dieser Resolution vorzu­
legen; 

3. fordert alle beteiligten Parteien auf, die 
Truppe auch weiterhin auf der Grundlage 
des gegenwärtigen Mandats zu unterstüt­
zen. 

Abstimmungsergebnis: Einstimmige Annah­
me. 

Irak—Iran 
SICHERHEITSRAT - Gegenstand: Auffor­

derung an Irak und Iran zur Feuereinstel­
lung. - Resolution 598(1987) vom 20. Juli 
1987 

Der Sicherheitsrat, 
— in Bekräftigung seiner Resolution 582 

(1986), 
— tief besorgt darüber, daß trotz seiner wie­

derholten Forderung nach einer Feuerein­
stellung der Konflikt zwischen Irak und 
Iran mit unverminderter Heftigkeit seinen 
Fortgang nimmt und nach wie vor zahlrei­
che Menschen ums Leben kommen sowie 
großer materieller Schaden entsteht, 

— betroffen über die Auslösung und die Fort­
setzung des Konflikts, 

— ferner betroffen über die Bombardierung 
rein ziviler Bevölkerungszentren, die An­
griffe auf neutrale Schiffe oder zivile Flug­
zeuge, die Verletzung des humanitären 
Völkerrechts und anderer Regeln des 
Kriegsrechts und insbesondere den Einsatz 
chemischer Waffen in Verletzung der Ver­
pflichtungen nach dem Genfer Protokoll 
von 1925, 

— tief besorgt über eine mögliche weitere Es­
kalation und Ausweitung des Konflikts, 

— entschlossen, alle militärischen Aktionen 
zwischen Irak und Iran zu beenden, 

— überzeugt, daß eine umfassende, gerechte, 
ehrenhafte und dauerhafte Lösung zwi­
schen Irak und Iran erreicht werden soll­
te, 

— unter Hinweis auf die Bestimmungen der 
Charta der Vereinten Nationen und insbe­
sondere die Verpflichtung aller Mitglied­
staaten, ihre internationalen Streitigkei­
ten durch friedliche Mittel so beizulegen, 
daß der Weltfriede, die internationale Si­
cherheit und die Gerechtigkeit r ieht ge­
fährdet werden, 

— feststellend, daß im Hinblick auf den Kon-

Literaturhinweise 
Hans-Michael Empell: Die Kompetenzen 
des UN-Menschenrechtsausschusses im 
Staatenberichtsverfahren (Art.40 des In­
ternationalen Paktes über bürgerliche 
i . n d politische Rechte) 

Bern etc.: Peter Lang (Europäische 
Hochschulschriften, Reihe H/Rechtswis­
senschaft, Bd.634) 1987 
297 S., 6 5 , - Fr. 

Die Hauptkontrollmodalität nach dem Inter­
nationalen Pakt über bürgerliche und politi­
sche Rechte von 1966 bildet das Berichtsprü­
fungsverfahren (Artikel 40). Obwohl der auf 

Grund des Paktes gebildete Menschenrechts­
ausschuß heute auf eine mehr als zehnjährige 
Praxis zurückblicken kann, sind doch nach 
wie vor wesentliche Einzelheiten dieses Ver­
fahrens ungeklärt. Dies liegt an der mangeln­
den Präzision der Kernbestimmung des Art.40 
Abs.4, wo es schlicht heißt: »Der Ausschuß 
prüft die von den Vertragstaaten eingereich­
ten Berichte. Er übersendet den Vertragstaa­
ten seine eigenen Berichte sowie ihm geeignet 
erscheinende allgemeine Bemerkungen.« We­
der ergibt sich aus diesen beiden Sätzen mit 
der gebotenen Deutlichkeit, welche Hilfsmit­
tel der Ausschuß einsetzen darf, wenn er die 
Berichte prüft, noch läßt sich mit Sicherheit 
eine Aussage darüber treffen, welchen Nie­
derschlag die Ergebnisse der Prüfung finden 
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sollen. Es ist daher außerordentlich verdienst­
voll, wenn Empell den Versuch unternimmt, 
hier eine Klärung herbeizuführen. 
Die Untersuchung besticht durch eine exem­
plarische Gründlichkeit, die sorgfältig nicht 
nur die Entstehungsgeschichte wie auch die 
Praxis des Ausschusses berücksichtigt, son­
dern auch zahlreiche nützliche Parallelen in­
nerhalb der Rechtsinstrumente des UN-Sy­
stems zieht. Dem Rezensenten ist kein anderes 
Werk bekannt, das mit gleicher Umsicht und 
Genauigkeit das verfügbare Material ausge­
wertet hätte. Demzufolge müssen die Ergeb­
nisse außerordentlich ernstgenommen wer­
den, selbst dann, wenn man in Einzelheiten 
mit ihnen nicht völlig übereinzustimmen ver­
mag. 
Nach einer Einleitung behandelt der Verfas­
ser im zweiten Kapitel die Untersuchungs­
kompetenzen des Ausschusses (S.41-100). Da­
bei geht es zunächst um die Frage, ob der Aus­
schuß, wenn ein Bericht unvollständig er­
scheint, weitere Informationen anfordern 
kann. Der Verfasser trifft hier diffizile Unter­
scheidungen, die nicht auf den ersten Blick 
einzuleuchten vermögen. Im Anschluß an die 
sogenannte Chile-Entscheidung des Aus­
schusses, in der das Land zur Vorlage eines 
neuen Berichts aufgefordert worden war, 
wird die These entwickelt, nur eine analoge 
Anwendung von Art.40 Abs.l könne die 
Grundlage dieser Entscheidung gewesen sein 
(S.47f.). Noch stärker zurückhaltend heißt es 
im Hinblick auf Zusatzinformationen, der 
Ausschuß dürfe um solche Informationen 
zwar ersuchen, der betreffende Mitgliedstaat 
brauche sie jedoch nicht zu erteilen (S.48-54). 
Die Grundlagen des Berichtsprüfungsverfah­
rens werden hier wohl zu fein ziseliert darge­
boten. Ohne dem Text Gewalt anzutun, kann 
man davon ausgehen, daß die Staaten gehal­
ten sind, in vollständiger Form zu berichten. 
Ist ein Bericht lückenhaft und läßt er ein kla­
res Bild der Realität nicht erkennen, so kann 
der Ausschuß seine Aufgabe nicht sachgerecht 
erfüllen. Es liegt daher nahe, Art.40 Abs.lb, 
wonach in einem späteren Stadium nach Vor­
lage des Erstberichts weitere Berichte »je­
weils auf Anforderung des Ausschusses« zu 
erstatten sind, auf alle Situationen zu erstrek-
ken, wo der Ausschuß zusätzliche Informa­
tionsgrundlagen für seine Arbeit benötigt. 
Was sonstige Erkenntnisquellen angeht, so 
trifft es sicher zu, daß der Ausschuß als sol­
cher nicht berechtigt ist, seinen Untersuchun­
gen privates Informationsmaterial zugrunde 
zu legen, das selbstverständlich von jedem 
Mitglied zu seiner eigenen Unterrichtung be­
nutzt werden kann. Der Autor verrennt sich 
allerdings wieder, wenn er behauptet, bei dem 
in der Verfahrensordnung vorgesehenen 
mündlichen Verfahren, in dem die Fragen und 
Bemerkungen der Mitglieder des Ausschusses 
jeweils von einer Regierungsdelegation beant­
wortet werden, handele es sich lediglich um 
den Niederschlag eines Fragerechts der ein­
zelnen Mitglieder, da dem Ausschuß selbst ein 
Fragerecht nicht zustehe (S.74f.). Diese Deu­
tung widerspricht gänzlich der institutionel­
len Funktion des Dialogs, der sich zwischen 
dem Ausschuß und den Vertretern des jeweils 
berichtenden Staates abspielt. Das einzelne 
Mitglied hat als individueller Amtsinhaber 
gegenüber dem Lande, dessen Bericht zur 
Prüfung ansteht, keinerlei Befugnisse, und um 
eine private Veranstaltung handelt es sich ge­
wiß nicht. Richtig ist allerdings, daß kein 
Staat von Vertrags wegen gehalten ist, sich 
einer Erörterung in der Öffentlichkeit zu stel­
len. Die Rechtsgrundlagen sind durch die Ver­
fahrensordnung geschaffen worden, die den 
Vertragstaaten des Paktes keinerlei neue 
Pflichten aufzuerlegen vermag. Dennoch ha­
ben sich die Staaten aus gutem Grund durch­
weg auf diese Modalität eingelassen und da­
mit freiwillig eine den engen Vertragsrahmen 
überschreitende Rechtsbeziehung zu dem 
Ausschuß hergestellt. Durch seine These der 

»Individualisierung« verstellt sich der Verfas­
ser eine institutionelle Deutung dieser Ent­
wicklung. 
Wesentlich überzeugender ist das dritte Kapi­
tel ausgefallen, in dem der Verfasser zum Re­
sultat der Berichtsprüfung Stellung nimmt. 
Sein Verdienst besteht vor allem darin, die in 
der Praxis bisher nicht berücksichtigten Wor­
te »seine eigenen Berichte« (its reports) wieder 
in den Mittelpunkt der Überlegungen zu rük-
ken. In der Tat macht Art.40 Abs.4 Satz 2 dem 
Ausschuß zur Auflage, bestimmte Berichte, 
nämlich »seine eigenen Berichte«, und dazu 
»allgemeine Bemerkungen« an die Vertrag­
staaten zu übermitteln. Der Ausschuß hat eine 
Einigung über die Auslegung dieser Begriffe 
nicht zu erzielen vermocht. In seiner gründli­
chen Stellungnahme weist der Verfasser nach 
(S.112-141), daß nach dem Ende jeder Prü­
fung eines (staatlichen) Berichts ein (Aus-
schuß-)Bericht angefertigt werden müßte, der 
auf der einen Seite eine Zusammenfassung der 
Verhandlungen enthalten sollte, auf der ande­
ren Seite aber auch gewisse Bewertungen ein­
schließen dürfte, ohne freilich bis zu einer 
Feststellung von Paktverletzungen gehen zu 
können. Die »allgemeinen Bemerkungen«, die 
der Ausschuß bisher lediglich als »allgemeine 
allgemeine Bemerkungen« verabschiedet hat, 
nämlich als allgemeine Erläuterungen zum 
Pakt und Empfehlungen an die Adresse sämt­
licher Mitgliedstaaten des Paktes, werden an­
dererseits genau in diesem beschränkten Sin­
ne gedeutet (S. 141-200). Unter Verwertung der 
UN-Praxis zieht der Verfasser eine Parallele 
zu den sonst üblichen »allgemeinen Empfeh­
lungen«, die sich nicht an einen einzelnen 
Staat richten und auch keine Einzelfälle auf­
greifen dürfen, soweit diese nicht als Beispiele 
allgemeiner Entwicklungen erscheinen (S.188, 
1991). 
Was den Zweck des Berichtsverfahrens an­
geht, so geht es hier letzten Endes um einen 
akademischen Streit, der aber auch handfeste 
politische Untertöne hat. Östliche Mitglieder 
haben sich stets dagegen gewandt, dem Aus­
schuß eine Kontrollfunktion zuzugestehen. 
Ihrer Auffassung nach soll es die ausschließli­
che Aufgabe des Ausschusses sein, als ein Fo­
rum der Kooperation und des Dialogs mit den 
Staaten zu dienen. Hier ist die Stellungnahme 
des Verfassers von erfrischender Direktheit. 
Er stellt fest, daß das Berichtsprüfungsver­
fahren der Einhaltung und Sicherung der 
Paktrechte diene, so daß keinerlei Einwen­
dungen gegen den Begriff der Kontrolle erho­
ben werden könnten (S.200-213). 
Es ist schade, daß der Verfasser nicht auf die 
Frage eingegangen ist, weshalb eigentlich die 
streitigen Auslegungsfragen in der Praxis des 
Ausschusses bisher nicht entschieden worden 
sind. Ein nationales Verfassungsgericht legt 
sich irgendwann einmal auf eine bestimmte 
Auslegung fest und bleibt dann der gewählten 
Lösung treu. Auch der Ausschuß hätte in man­
chen Detailpunkten eine Mehrheitsentschei­
dung treffen können. Man hat aber bewußt 
davon abgesehen, eine bestimmte Minder­
heitsgruppe, nämlich vor allem die Mitglieder 
aus den östlichen Staaten, zu überstimmen. 
Seit seinen Anfängen hat es der Ausschuß vor­
gezogen, die wegweisenden Entscheidungen 
im Wege des Konsenses zu treffen. Würde man 
sich bei politisch derart sensiblen Problemen 
einfach auf das größere Stimmengewicht ver­
lassen, so wäre wohl eine loyale Mitwirkung 
der betroffenen Staatengruppe — durch 
rechtzeitige Vorlage genauer Berichte, durch 
die Entsendung sachverständiger Delegatio­
nen und dergleichen — in Frage gestellt. Im 
übrigen sind auch Praktikabilitätsgründe 
nicht zu übersehen. Der Auffassung des Ver­
fassers zufolge müßte über die erfolgte Be­
richtsprüfung jeweils ein eigener Bericht des 
Ausschusses angefertigt werden. Wer aber 
nun in concreto die Redaktion übernehmen 
könnte, ist völlig unklar. Denn das Sekretariat 
der Vereinten Nationen hat durchweg eine 

nicht-politische Aufgabe, die sich nicht leicht 
mit der Erteilung von Zensuren an die Adresse 
der Staaten vereinbaren läßt. Andererseits 
wäre es auch ein allzu heikles Unterfangen, 
die Rolle des verantwortlichen Berichterstat­
ters einem der Ausschußmitglieder anzuver­
trauen. 
Von einem kleinen sprachlichen Monitum ab­
gesehen — statt des Imperfekts wird häufig 
das Perfekt benutzt —, ist die Arbeit, die Em­
pell vorgelegt hat, eindrucksvoll. Sie zeigt 
aber auch in erschreckender Weise, welche 
Fülle an Material zu einem letzten Endes doch 
sachlich eng begrenzten Problem vorhanden 
ist. Zu hoffen steht, daß die Abhandlung, da 
sie auf deutsch geschrieben worden ist, nicht 
einfach folgenlos verhallt. Leider muß immer 
wieder festgestellt werden, daß ein in deut­
scher Sprache erschienener Beitrag zu einer 
internationalen Debatte jenseits des deut­
schen Sprachraums kaum. zur Kenntnis ge­
nommen wird. Christian Tomuschat • 

Reinhold Friedl: Erziehung und Ausbil­
dung für Flüchtlinge in Afrika. Möglich­
keiten und Grenzen der Ausbildungshilfe 
des Hochkommissariats für Flüchtlinge 
der Vereinten Nationen (UNHCR) 

Hamburg: Institut für Afrika-Kunde 
(Hamburger Beiträge zur Afrika-Kunde, 
Bd.28) 1987 
328 S., 3 8 , - DM 

Anhand einer umfassenden Untersuchung 
und Fallstudie am Beispiel der äthiopischen 
Flüchtlinge in Dschibuti setzt sich der Autor 
mit den Möglichkeiten und Grenzen einer 
Ausbildungshilfe für afrikanische Flüchtlinge 
auseinander. 
Er macht kritische Anmerkungen zur Planung 
und Durchführung entsprechender Maßnah­
men durch den UNHCR und andere interna­
tionale Institutionen, untersucht aber gleich­
zeitig die Gründe politischer und sozialer Na­
tur, die generell einer wirksamen Durchfüh­
rung von bildungsfördernden Maßnahmen für 
afrikanische Flüchtlinge entgegenstehen. Der 
Autor stellt insbesondere die bisherige Aus­
richtung entsprechender Programme auf die 
praktisch nur in seltenen Fällen erreichbare 
Eingliederung dieser Flüchtlinge nach erfolg­
ter Ausbildung in den afrikanischen Erstasyl­
ländern in Frage und verweist mit Recht auf 
die Notwendigkeit einer stärkeren Ausrich­
tung der Ausbildung auf eine spätere Aus­
wanderung beziehungsweise Rückkehr der 
Flüchtlinge in die Herkunftsländer. Dies alles 
erfordere eine grundsätzliche Umorientierung 
der Ausbildungsprogramme, die in enger Zu­
sammenarbeit mit der UNESCO, der ILO, der 
OAU und den einzelnen afrikanischen Staa­
ten zu entwickeln wäre; einer späteren Ver­
wendung der Ausgebildeten im afrikanischen 
Raum wäre Priorität einzuräumen; angesichts 
der Tatsache, daß es sich bei den in Frage 
kommenden afrikanischen Staaten durchweg 
um Entwicklungsländer, zum Teil der ärm­
sten Kategorie, handele, könne eine solche 
Umorientierung aber nur dann Aussicht auf 
Erfolg haben, wenn sie von stärkerer Solidari­
tät seitens der Völkergemeinschaft gegenüber 
den betroffenen afrikanischen Staaten beglei­
tet würde. 
Der Autor, der in langjähriger Tätigkeit beim 
UNHCR gründliche Erfahrungen auf dem von 
ihm behandelten Gebiet erworben hat, leistet 
mit seiner Studie einen wertvollen Beitrag zu 
einer wirksameren Ausgestaltung der interna­
tionalen Flüchtlingshilfe in Afrika. Seine Vor­
schläge sollten auch bei den hierzulande mit 
Flüchtlingsfragen befaßten Einrichtungen zur 
Kenntnis genommen werden. 

Eberhard Jahn • 
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Jahresinhaltsverzeichnis 1987 
Um einen raschen Zugang zu den in der Zeitschrift VEREINTE NATIONEN enthaltenen Analysen und Informationen zu ermögli­
chen, enthält seit 1979 jeder Jahrgang ein Jahresinhaltsverzeichnis; eine detailliertere Erschließung früherer Jahrgänge gewährlei­
sten die Sonderhefte »Register 1962-1973< (Bonn 1976) und 'Register 1974-1978< (Bonn 1979). Das Jahresinhaltsverzeichnis ordnet die 
Beiträge — notwendigerweise grob — nach Themenkreisen, die den Schwerpunkten der Arbeit der Weltorganisation entsprechen. 
Den Beiträgen des Artikelteils folgen die kursiv hervorgehobenen Beiträge des Teils >Aus dem Bereich der Vereinten Nationen^, für 
die vor der Seitenzahl halbfett jeweils die laufende Nummer des Beitrags angegeben ist. Danach sind die zum jeweiligen Themen­
komplex gehörenden Dokumente der Vereinten Nationen (meist Resolutionen des Sicherheitsrats und der Generalversammlung) 
aufgeführt. Die separate Aufstellung der UN-Gremien, deren Zusammensetzung in der Zeitschrift veröffentlicht wurde, und das 
Autorenregister ergänzen die Übersicht über den Jahrgang. 
Um das Auffinden der Beiträge in den einzelnen Heften des Jahrgangs zu erleichtern, seien hier die Seitenzahlen der Hefte 1-6 
angegeben - Seiten 1-40: VN 1/1987; Seiten 41-80: VN2/1987; Seiten 81-116: VN3/1987; Seiten 117-152: VN4/1987; Seiten 153-180: 
VN 5/1987; Seiten 181-220: VN 6/1987. 

Allgemeines und Grundsatzfragen 
25 Jahre VEREINTE NATIONEN 1,200 
Von Macht und Geld. Die Weltorganisation im Zeichen der Re­
formdiskussion (Arnold) 1 
Die persönliche Meinung: Unbehagen (Naumann) 119 
Anzeichen für eine neuerliche Anerkennung der Vereinten Natio­
nen. Bericht des Generalsekretärs über die Arbeit der Organisa­
tion an die 42. Generalversammlung (Perez de Cuellar) 163 
Verlauf der 41. Generalversammlung (1,25), UN-Reform (29, 
171) 

A/Res/396(V) Anerkennung von Regierungen . . . . 113 
A/42/1 Bericht des Generalsekretärs 163 

Die Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen in alphabetischer 
Ordnung mit Beitrittsdaten sowie nach Erdteilen, Gebietsgröße 
und Bevölkerungszahl (Tabellen) 38 

Politik und Sicherheit 
Die persönliche Meinung: Gesprächsbereitschaft ist noch keine 
Außenpolitik (Skriver) 5 
Markt und Makler der Interessen. Sicherheitsrat und Generalse­
kretär: Versuche zur Beilegung des Golfkriegs (Honsowitz) . . . 6 
Zwischen »arabischer Wiedergeburt« und »islamischer Revolu­
tion«. Mit Olof Palme in Irak und Iran (Gorge) 11 
»Aufrechte Acht< und »Gleichgesinnte«. Schweden und die ande­
ren skandinavischen Länder in den Vereinten Nationen (Huldt) 14 
Wie kommt Südafrika über den Berg? (Obasanjo) 41 
Bonns Namibia-Politik. Resolution 435, Kontaktgruppe und be­
sondere Verantwortung: eine kritische Bestandsaufnahme (Mel-
ber) 45 
Rüstungsgüter, Regierungsverantwortung und völkerrechtliche 
Verpflichtungen. Der internationale Handel mit konventionellen 
Waffen in der Praxis der Vereinten Nationen (Roeser) 123 
Militärischer Griff ins All? Die Bemühungen der UN um die Ver­
hütung eines Wettrüstens im Weltraum (von Welck) 127 
Genf 1973 — kein Vorbild. Gedanken zu einer Nahost-Friedens­
konferenz (Gorge) 153 
Die persönliche Meinung: Schamir und Arafat (Büttner) 155 
Flüchtlingsinitiative (2,26), Abrüstungskonferenz (3,28), Südafri­
ka (8,63), Namibia (9,66; 10,69), Mittelamerika (20,137), Kern­
energie (21,138), Irak-Iran (36,205) 

S/18538 Irak-Iran 33 
S/18610 Irak-Iran 33 
A/Hes/41/70 Flüchtlinge 33 
A/Res/41/36 Kernenergie 33 
A/Res/41/6 Kamputschea 34 
A/Res/41/11 Südatlantik 35 
A/Res/41/40 Falklandinseln (MaLnnen) 35 
S/18250 Mittelamerika 35 
S/18428 Mittelamerika 36 
S/18641 Internationaler Terrorismus 36 
S/17408 Südafrika 74 
S/17413 Südafrika 74 
S/Res/572 Südafrika 75 
S/17575 Südafrika 75 
A/Res/40/156C Südafrika 75 
S/Res/580 Südafrika 75 
S/Res/581 Südafrika 76 
S/18087/Rev. l Südafrika 76 
S/18157 Südafrika 77 

S/18160 Südafrika 77 
S/Res/591 Südafrika 78 
S/18705 Südafrika 79 
S/Res/593 Zypern 79 
A/Res/41/35C Südafrika 110 
S/18808 Südafrika 110 
S/18785 Namibia 110 
A/Res/41/38 USA-Libyen 111 
S/Res/586 Nahost 113 
S/18320 Nahost 114 
S/Res/587 Nahost 114 
S/18439 Nahost 114 
S/Res/590 Nahost 115 
S/18492 Nahost 115 
S/Res/592 Nahost 115 
S/Res/594 Nahost 115 
S/18691 Nahost 115 
S/18756 Nahost 115 
A/Res/41/65 Weltraum 146 
S/18863 Irak-Iran 148 
S/Res/596 Nahost 148 
S/19068 Namibia 179 
S/Res/597 Zypern 216 
S/Res/598 Irak-Iran 217 
S/Res/599 Nahost 217 

Vereinte Nationen, Commonwealth und Südafrika (Übersicht) . 42 

Wirtschaft und Entwicklung 
Dauerhafte Entwicklung als globale Herausforderung. Anstöße 
der Brundtland-Kommission (Hauff) 86 
Ausgleich zwischen Beweglichkeit und Starrheit. Die Verfas­
sungsreform der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) 
(Brinkmann) 93 
Rüstung und Unterentwicklung. Bemerkungen aus makroökono­
mischer Sicht (Köllner) 117 
Zwischen Krisenmanagement und Vergleichslösung. Zum Stand 
der Diskussion um den IMF und die Schuldenkrise der Dritten 
Welt (Büttner) 131 
Menschenwürdiges Wohnen. Das Internationale Jahr zur Be­
schaffung von Unterkünften für Obdachlose (Ramachandran) . 181 
UNDP (4,29), ILO: >Berufsverbote< (13,103), Restriktive Ge­
schäftspraktiken (14,104), UNCTAD: Schiffsregistrierung (15, 
105), Afrikahilfe (16,106), Weltbevölkerung (17,106), UNIDO (30,172), UNCTAD VII (37,206), ECE: Warenkontrollen (38,208), 
Luftverunreinigung (39,209), Schutz der Ozonschicht (40,209) 

A/Res/41/187 Weltdekade für kulturelle Entwick­lung 113 
A/Res/41/186 Ärmste Länder 179 
A/Res/41/182 Unternehmertum 216 

Die Weltkommission zu Umwelt und Entwicklung 87 
Sozialfragen, Kultur und Menschenrechte 
Weltweite Zusammenarbeit bei der Drogenbekämpfung. Welt­
drogenkonferenz und internationale Drogenbekämpfungsstrate­
gie aus der Sicht der Bundesrepublik Deutschland (Süssmuth) 81 
Zehn Jahre Menschenrechtsausschuß — Versuch einer Bilanz 
(Tomuschat) 157 
Die persönliche Meinung: UNICEF: Nun seid mal schön objektiv 
(Skriver) 183 
AIDS: Vorbeugung und Eindämmung. Die Globale Strategie der 
WHO (Mann) 184 
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Recht auf Entwicklung — ein Menschenrecht. Zur Deklaration 
der Generalversammlung von 1986 (Mbaya/Palm-Risse) 194 
Anti-Apartheid-Konvention (11,71), Menschenrechtskommis­
sion (18,107), Soziale Menschenrechte (22,139), Frauenrechts­
ausschuß (23,141), Anti-Folter-Konvention (24,141), Weltdro­
genkonferenz in Wien (31,173), Rassendiskriminierungsaus­
schuß (32,174), Menschenrechtsausschuß (33,176), Kinderhandel (41,210), Mauretanien (42,210) 

E/Res/1985/17 Menschenrechte 112 A/Res/41/128 Recht auf Entwicklung 213 A/Res/41/133 Recht auf Entwicklung 214 A/Res/41/117 Menschenrechte 214 A/Res/41/132 Recht auf Eigentum 215 A/Res/42/8 AIDS 216 

Entkolonisierung und Treuhandfragen 
Westsahara (5,30), Neukaledonien, Mayotte, madagassische Inseln 
(25,142), Osttimor (34,178) 

A/Res/41/41A Neukaledonien 147 
A/Res/41/30 Mayotte 148 

Verwaltung und Haushalt 
Arbeitswelt Vereinte Nationen. Berufsbild und deutsche perso­
nelle Beteiligung (Gothel) 55 

Ausgleichszahlungen (6,31), Beigeordnete Bedienstete (12,72) 

Rechtsfragen 
Grenzüberschreitende Umweltstörungen und Völkerrecht (Um­
bricht) 19 
Gewalt, Gegengewalt, Gewaltverbot. Der internationale Terro­
rismus als Herausforderung der Vereinten Nationen (Weber) . . 50 
IGH: Burkina Faso - Mali (7,32), Seerecht (26,143), Gewaltver­
zicht (27,144), IGH: Fall Yakimetz (28,146), Namibia-Ratals Klä­

ger (35,178), Völkerrechtskommission (43,211), Internationales 
Handelsrecht (44,212) 

S/Res/595 Internationaler Gerichtshof 112 
A/Res/41/85 Kindeswohl und Adoption 148 

Internationale Vereinbarungen zum Umweltschutz (Auswahl) 
(Tabelle) 22 
Verschiedenes 
Mensch und Klima. Das Weltklimaforschungsprogramm der 
Weltorganisation für Meteorologie (WMO) (Flohn) 89 
Im Interesse der Gäste wie der Gastgeber. Die Weltorganisation 
für Tourismus (WTO) (Pahr) 98 
Von Cernobyl' bis Peiraiefs. Die Vereinten Nationen und die Ver­
einheitlichung geographischer Namen (Böhme) 188 
UN-Präsenz — gedruckt und vervielfältigt. Bibliotheken als In­
formationsquellen in Sachen Vereinte Nationen (Hüfner) 199 
Kriegsverbrechen-Kommission (19,109; 45,212) , 
Literaturhinweise 
Black: Den Kindern zuliebe. 40 Jahre UNICEF-Geschichte (Beer­mann) 36 
Jürgens/Löper: Rechte der Frau — ihr internationaler Schutz (Maier) 37 
Köllner: Rüstung und Entwicklung (Koppe) 37 
Opitz/Rittberger: Forum der Welt. 40 Jahre Vereinte Nationen (Redak­tion) 37 
Barthel: Entwicklung und Menschenrechte (Dicke) 102 
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Völkerrechtskommission . . . 
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Sonderausschuß für die Verstärkung der Wirk­samkeit des Grundsatzes der Nichtanwendung von Gewalt in den internationalen Beziehun­gen 80 
Zwischenstaatliche Gruppe zur Überwachung der Versorgung und Belieferung Südafrikas mit Erdöl und Erdölprodukten 80 
Suchtstoffkommission 116 
Unterkommission zum unerlaubten Drogenhan­

del im Nahen und Mittleren Osten und verwand­
ten Fragen 116 
Internationales Suchtstoffkontrollamt 116 
Verwaltungsrat des Umweltprogramms der Ver­
einten Nationen  
Menschenrechtskommission . 

116 
116 
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+ 2 (2UFALL) 

Am 30. Oktober 1985 
. startete der Physiker 

Dr. Ernst Messerschmid 
gemeinsam mit seinem 
Landsmann Dr. Reinhard 
Furrer an Bord einer 
amerikanischen Raum­
fähre mit dem Raum­
labor „Spacelab" zur ersten 
wissenschaftlichen Welt­
raum-Mission Dl unter 
deutscher Leitung. 

S eine Erfolgsformel 
könnte B + L + Z lau­

ten. B steht für Begabung: 
Sie wurde früh erkannt 
und durch die Studien­
stiftung des deutschen 
Volkes über ein Hoch-
begabten-Stipendium ge­

fördert. L heißt in seinem 
Fall Leistung: Er war 
nicht nur der beste Abi­
turient seiner Klasse. Er 
trainierte drei harte Jahre 
für den Flug ins All. Und 
das Z? Es steht für Zufall. 
Ihm ist es zu verdanken, 
daß er von der Suche 
nach Physikern für den 
Weltraumflug im Auto­
radio hörte. Er bewarb 
sich. 700 andere mit ihm. 
Er wurde ausgewählt. 

D er Stifterverband 
kümmert sich ge­

meinsam mit der Studien­
stiftung des deutschen 
Volkes um die frühe Ent­
deckung und Förderung 
Hochbegabter. Damit 
junge Wissenschaftler -
heute gefördert - morgen 
mit dafür sorgen, daß 
unsere Forschung auf den 
vorderen Plätzen der Welt­
rangliste bleibt. Helfen 
Sie uns dabei? 

Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft e.V. 
Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 
Brucker Holt 56-60 • 4300 Essen 1 Telefon02 01/7110 51 r " »8-

Ich möchte den Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft fördern. Bitte schicken Sie mir die Unterlagen. 

An den Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft e.V. Brucker Holt 56-60 4300 Essen 1 

Name 

Straße 

L . PLZ, Ort 
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